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&3 flingt wie eine Sage, und man fünnte es fast 
für eine jolhe halten; an mehreren Orten joll es 
geihehen fein, und die Poeten haben bie und da 
einen Feen davon abgerilfen, um ihm, jeder nad 
jeiner Weife, zu verwenden. Dennoch möchte ich 
eite abgelegene Wieje unferer engeren Heimath, auf 
welcher die deutlich erkennbare Vertiefung eines jett 
verfehütteten Ninggrabens und einige baldzeriplitterte 
Eichenriefen am Rande derjelben die Stätte eines 
einjtigen Herrenfißes anzeigen, für den Schauplatz 
halten, auf welchem diefe Schatten der Erinnerung 
einst in lebendiger Gejtalt vorübergingen. Nicht etwa, 
weil es dort vor Jahren nod) in jelten ausführlicher 
Veberlieferung erzählt wurde; aber cs ijt nachweis- 
bar von Geihleht zu Gejchleht bis in die Gegen- 
wart heraufgeflommen, und wenn wir die Stufen 
wieder abwärts jteigen, jo treffen wir auf den eriten 
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Grzähler, delfen Name in dem noch erhaltenen 
Sirchenbuche verzeichnet jteht, der nicht nur die Uhr 
des alten Herrenhaufes in jeinem Dorfe noch hat 
ihlagen hören, wenn juft die Luft nach diefer Nich- 
tung webte, jondern der im VBorbeigehen au oc 
den alten menjchenjcheuen Herrn in einfamer Mittags- 
zeit unter einer der großen Eichen fiten Jah, den 
greifen Kopf unbeweglih nad dem in jähem Verfall 
begriffenen Gebäude hingewandt. Bet jtillem Wetter, 
wenn etwa-die Auguftionne vecht heiß vom Himmel 
brannte, hat man es hören fünnen, wie drinnen der 
Kalk herabgeriejelt, wie es im Gebälf gefracht oder 
gar, wer mag wiljen was, mit dumpfem Sall herab- 
geftürzt tft. 

Setzt ift Alles längjt verihwunden; aber auf den 
verjtaubten Trümmern eines hölzernen Epitaphiums, 
welche in meiner Jugend auf dem Boden der dor- 
tigen Dorftirdhe lagen, war noch das Bild des alten 
Herrenhaufes fichtbar, wie e8 fich einftöctg mit hohen, 
fait fenfterlofem Unterbau innerhalb des Ninggrabens 
erhoben hat. Nach der Structur der beiden Zaden- 
giebel zu urtheilen, mußte es im jehzehnten Jahr- 
hundert erbaut fein; die gegen Morgen belegenen 
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Senjter des oberen Stocdwerfs Ihienen in ihrer Zus 
fammenftellung anzudeuten, daß jich Dort, wie in 
den meijten derzeitigen Yandfigen des Adels, zunäcit 
der Stiege die Fleinere Winter- und daran in gleicher 
Yage die geräumige Sommerjtube oder, wie man 
gern zu jagen pflegte, der Nitterfaal befunden hatte. 

Und jo ftimmt es auch mit jener bis auf uns ge> 
fommenen Erzählung; aus diejer tft jogar noch weiter- 
hin zu jchliegen, daß man aus dem Saal in einige 
gegen Abend belegene Kammern habe eintreten md 
durch Dieje wieder auf den oberen Slur habe hinaus» 
gelangen fünnen. Der Saal felbjt aber, welder die 
Bildniffe aus dem mütterlihen Gefchlechte des Letsten, 
in feiner Jugend verihollenen Eigenthümers foll ent- 
halten haben, jpielt noch heute in der Phantafie Des 
Bolfes eine Wolle; noch jest weiß man von dem 
Bilde eines jungen blonden Obrifters im Neiterfoller 
aus der Zeit der Grafenfehde, über vdejjen blafjes 
Antlits eine blutrotde Narbe hingelaufen, und neben 
diefem von einer ftolzen jchwarzäugigen Dame mit 
Neiherfedern auf dem Schlapphute und einem Stieg- 
li auf der Hand. Das verbundene Gefchie diefes 
Paares joll für das des ganzen Gejchlechtes vor- 
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bejtimmend gewefen fein; aber die Sage über fie it 
verjcholfen; nur will man wilfen,, wenn bet der Ihren 
einem der ZTodesfampf begonnen habe, dann jet, 
wann immer und zu welcher Tages- oder Jahres- 
zeit, ein wunderfamer Vogelgefang erihollen und 
jählings wieder ftumm geworden, jobald die Seele 
fi) von ihrem Yeib gelöjet habe. Neben der Thür 
aber, welche in eine der wejtlihen Kammern führte, 
Ding ein anderes Frauenbild, an welches unjere Er- 
zählung ihre Fäden anfnüpft. 

Wenn außerdem die Ueberlieferung von einen 
Walde wiljen will, an defjen Rande einjt das Haus 
gelegen babe, jo gab auch hievon jenes Epitaphien- 
Bild eine Andentung; denn zur Yinfen außerhalb des 
Ninggrabens zeigte jih ein Hecthor, hinter dem ji) 
ein Weg in Bäumen zu verlieren jchien. 


In der zweiten Hälfte des ftebzehnten Yahr- 
Hunderts, um die Zeit da Herzog Ehrijttan Albrecht 
umd der däniihe König gemeinjchaftlih das Yand 
vegierten, it es gewejen, als diefer Hof — im Volfs- 
mumnde, wie noch jeßt der Plat, wo einjt das Haus 


gejtanden, „Eefenhof” genannt — durch Heath in 
den Bei eines Herrn Hennide Far, der vordem 
als Hofjunfer unter des Herzogs Yeuten lebte. Ex 
ijt eim jüngerer Sohn gewejen und fjoll von feinen 
Suabenjahren an das Majoratsgut feines Haujes 
nur mit Neid und Haß in feines Ältejten Bruders 
Hand gejehen haben; denn Habgter und BVerfchwen- 
dung haben im feinem Herzen fih gejtritten. Zum 
Slüde aber gab es auch Ichon Derzeit jenes zweite 
Mittel, um mühelos, wie durh Geburt, zu Hab 
und Gütern zu gelangen; und es ift auch zwei Mal 
glücklich von ihm angewandt worden, jo daß Tpäter- 
hin die Nede ging, Herr Hennide lebe von jeinen 
beiden Weibern, der lebenden und der todten. 

Die erjte, die er freite, war ein jchenes Kind 
vom Lande; fie hatte weder Eltern noch nahe Bluts- 
freunde; aber das Herrenhaus zwifchen den alten 
Eichen war ihr freies Eigen; dazu der Wald umd 
drunten das Kirchdorf mit den Strohdächern der 
Pahtbauern und der Hörigen. Nicht aus Yuft hatte 
fie na ihres Vaters Tode fih in die Stadt be- 
geben; au war die Bafe, der Herzogin Hoffräulein, 
die fie in ihr Haus geladen hatte, ihr viel zu muth- 
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willig; aber ihrem Vater, der fehr jung geftorben 
war, hatte fie geloben müffen, nad feinem Abjcheiven 
für die Sommerjtube ihr Bildnig von des Herzogs 
Maler Surian Ovens fertigen zu laffen. „Das 
gehört noch an die leere Stelle," Hatte er gejagt; 
„van fann der Schlüffel abgezugen werden, wir 
jind dann Alle wie in einer Gruft beifammen.“ 

Die düfteren Worte hatten fie erichredit, und fie 
hätte jich wohl Lieber um eine andere Urjach malen 
lajlen; aber des Vaters Wille mußte doch gejchehen. 

Und das Bildnig wurde wie fie felber. Das 
Hoffränlen mochte ihr noch jo oft das Kinn empor- 
heben und lachend zu ihr jagen: „Du jollttit nur 
willen, was für befondere Schünheit an Mr tft!’ — 
die blauen Augen wußten nichts von diefer Schün- 
heit und blicten nach wie vor, als bäten fie nur 
um Shut in ihrer Einjamfeit. 

Daß fie als Braut nah ihrem jtillen Herrenz- 
haus zurückehren jollte, hatte fie wohl nicht gedacht; 
auch joll die muntere Baje oft nachher gejprocen 
haben, jie habe den jchwarzen Henne wohl gerne 
nicht genommen; fie hab’ mur nicht gewagt, ihm 
nein zu jagen, und da fie einmal ja gejagt, jo jet 
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fie viel zu gut und lang nicht Elug genug gewejen, 
ihm wieder nein zu jagen. 


Als Herr Hennide zu jeiner Hochzeit über die 
Ziehbrüde in den Eefenhof einritt, war droben ar 
der Wand des Saales, wo das Feit bereitet jtand, 
die leere Stelle ausgefüllt, und die Gäjte jahen mit 
Berwunderung bald auf die ftille, in Lichtes Gewand 
gefleivete Braut in ihrer Mitte, bald auf ihr Bild, 
das, ganz ihr gleichend, ein blühend Miyrtenzweiglein 
in der Hand, aus dunklem Rahmen von der Wand 
herniederblidte und die Bilderreihe des zu Ende 
gehenden Geihlehts beihlor. 

Unter den Hoczeitsgäjten ijt von der Stppichaft 
der Braut nur die Baje aus der Stadt gefehen 
worden; die Kreundichaft des Bräutigams find ftolze 
herriiche Männer gewejen, und Herr Hennide hat 
mit ihnen getrunfen und ji wenig um die Braut 
gefümmtert. 

Als der Tag vorüber und dann Alle, mit ihnen 
auch die Iujtige Baje, den Eefenhof verlafien hatten, 
it die junge Srau in Einjamfeit zuvücdgeblieben; 
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denn ihr Cheherr, wenn er miht zu Gelag umd 
Spiel bei feinen Nachbarn war, hatte draußen genug 
zu thun, um, wie er fagte, ein vihtig Negiment zu 
Ihaffen; die Pahtbauern jollten ganz anders jett 
den Sädel ziehen, der Schweiß der Hörigen ganz 
anders noch den Acer düngen. Den Vogt und das 
Gefinde Jah er fih mit jharfen Augen an: die alten 
Diener, deren Knochen ihm nicht jtarf genug er- 
ihienen, hieß er gehen. Seines Weibes Fürbitte, 
wenn fte fi je und je bervorwagte, hat er mit 
hartem Wort zurücdgefchredt, daß fie mit Teheuem 
Aufolik ftumm geworden ift; und bald bat fie ge- 
zittert, wenn Draußen auf der Treppe nur fein 
Schritt erjhol. Mitunter, wenn fie aus ihrer 
Wirthihaft über die Brüde hinaus gegangen war, 
jet es, um drüben unter den Eichen ein Weilchen 
auf der fleinen Banf zu ruhen oder jeitwärts durd) 
das Hedthor ein paar Schritte in den Wald zu 
Ihlendern, dann ijt e8 wie ein Traum auf fie ge- 
fommen, als jet vor Zeiten — und wenn fie nad)- 
gejonnen, qar noch nad ihres Vaters Tode — hier 
große heitere Gejellihaft um fie her gewefen, die 
dieje Orte nun für alle Zeiten verlaffen habe; umd 
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do hat fie gewurt, eS fer auch damals jo einjam 
hier wie jett gewejen, und grübelnd ift fie in das 
jtille Haus zurüdgegangen. 

Dennodb, nahdem die Zeit verlaufen war, tft 
e3 gefommen, daß bet einem Gelage in der Nad)- 
barichaft die Säfte auf die Ankunft des erwarteten 
GSrben haben trinfen wollen. Als aber ein alter 
Herr gemeint, man jolle zunächit des jungen Weibes 
denfen, daß fie die Schwere Stunde glüklih über- 
jtehe, ift eine Gegenvede laut geworden: „Was Weib! 
ein Weib ift ein zerbrehlih Ding! Stoft an, wir 
wollen auf den Buben trinfen.”“ 

Und als Herr Hennicde hierauf nur träg fein 
Glas erhoben, hat ihm ein Anderer lachend zuge- 
rufen: „Du finnst wohl, Hennide, wenn du dein 
Keib mit einem Buben taufchen müßteft, wie lang 
du auf dem Hofe noch den Herrn zu jpielen hätteft? 
Sch will dir rechnen helfen; mit einundzwanzig Jab- 
ven find die Junker mündig!“ 

Der haldtrunfene Gaft mochte nicht weit vom 
Ziel getroffen haben; denn Herr Hennide hat ibn 
drohend angejehen: „Schweig, Wulf! Auf den Tod 
dir in dein eigen Haus!” Dann hat er im vollen 
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Haufen angeftoßen, daß das Glas zeriprungen umd 
der Wein verjchüttet ift. 

Danach) aber, wenn er je zumeilen das. bleicher 
werdende Antlit feines Weibes gejehen hat, find jene 
Worte ihm allzeit wieder vor den Ohren und die 
weinvothen Augen deR, der fie gejprochen, vor dent 
innern Dli gewefen. 

— — Und die jchwülen Spätfommer - Monde 
jind gefommen. — Und, da ihre jchwere Stunde 
näher vücte, hat das junge Weib die Nachmittage 
in dem Witterfaal verbracht; denn hier in dem wei- 
ten Naume, dejfen Fenfter dann im Schatten lagen, 
war es friih und fühl. Schon als Mäpdden hatte 
ie gern mit ihrer Arbeit bier gejejlen; jett nähte 
ie eifrig an der fleinen Ausjtener für die Wiege, 
die voll Jchwellender Kiffen jhon daneben in der 
Kammer jtand; umd wenn ein Käppdhen oder ein 
Hemdlein aud mr zur Hälfte fertig war, dam 
hielt jie’S vor fih Hin und betrachtete es, halb im 
Entzüden, halb in dunklem Grauen. rüber und 
noch bis vor Kurzem war die Schaffuerin, die alte 
Maike, ihr zur Gejellichaft Dagewejen, aber auch 
dieje hatte Herr Henmice verabjchiedet, weil fie, jo 
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jagte er, zu alt in der Herberge geworden jet; in 
Wahrheit, weil fie der jtummen Klage in jeines 
Weibes Auge unterweilen ihren fertigen und dreiften 
Mund geliehen hatte. Daher ijt jest nur die jtille 
GSejellihaft der Bilder ihrer Vorfahren um die junge 
Frau gewejen; aber fajt von allen wußte fie, jet es, 
was ihr Yeben einjt erfüllt oder was, oft jählings, 
aus demjelben fie hinausgetrieben hatte. Einjt batte 
die alte Meaife ihr das erzählt; jetst war ihr, wenn 
fie auf die einen oder andern blickte, als erzählten 
e3 die todten Bilder jelber, dar ihres Lebens Yuit 
und Sammer nicht vergejjen werde. Und von dem 
milden Antlis ihres Vaters gingen ihre Blicke jtets 
nad jener fernjten Ede, wo in dem Schatten der 
Tenjterwand des jungen bleihen Obrijters Bildnis 
Ding; von Ddiejent weiter zu der ftolzen Dame mit 
der Neiherfeder, die jett mit ihren Dunkeln Augen 
in das Yeere Ihaute. Dann Tchraf fie wohl zufammen 
und ließ die Kleine Arbeit aus den Händen fallen; 
denn ihr war gewejen, als hübe auf der Dame Hand 
der Stieglit feine Flügel, als ob er-plöglich feinen 
Sang beginnen wolle. Aber wenn fie mit aufge- 
riffenen Augen horchte, jo war es todtenftill im Saale. 
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Auch einmal, da in der fteigenden Dämmterung 
e3 immer einjamer um fie geworden war, als au 
drangen das Nauen in den Eichen aufgehört hatte 
und ihr die miüden Hände in den Schoß gejunfen 
waren, it es über fie gefommen, als wäre in dem 
leeren Saal nın auch fie jelber nicht mehr da, jon- 
dern jtatt ihrer nur noh ihr Bildnif, das mit den 
anderen in den ftillen Raum binabjehe. Ste hat 
verfucht, die Arme oder den Suß zu jtreden, aber 
fie hat es nicht vermocdht, ihr ijt gewejen, als jet 
jie nım für immer leblos in den dunfeln Rahmen 
des Bildes feftgebannt. Das finjtere Wort des 
Baters bat vor ihr gejtanden; doch als es jählings 
jie Durchfuhr, daß dies den Tod bedeuten möge, da 
hat die Mutterangft aus ihr gejchrieen: „Mein 
Kind, mein Kind! Was foll aus meinem Kinde 
werden!” Und mit gelöften Sliedern ift fie aufge- 
jprungen und im dem fajt dunklen Saal umber- 
gewandert; als fie aber an ihrem eigenen Bild 
vorüber gekommen, bat fie geichaudert und ift dann 
eilig im die Kammer nebenan geflohen, allwo fie 
mit der theuren Birrde unter ihrem Herzen an der 
Wiege hingelunfen tt. 


Herr Hennide hat dies nie erfahren; aber fein 
junges Weib hat es im ihrer letten Noth ihrem 
alten Seeljorger, dem Paftor brunten aus dem 
Dorfe, anvertraut; von Diefem tft es auf jenen 
Nachfolger Albertus Petri übertragen worden, wel- 
her vor jeinem Dienjtantritt als Informator in 
Herrn Hennide's Haufe lebte und jpäter der ervjte 
Erzähler diejer Geihichte wurde. 


Und als die Zeit erfüllt war, find nach fchwerer 
Angjt De Kammerwände von der matten Stimme 
eines Kuäbleins angejchrieen worden; die Mutter 
jelder aber hat am dritten Tage ein Schlaf befallen, 
aus welhem die Seele nicht mehr Kraft gehabt hat 
ji) emporzuringen. Und wieder danad) am dritten 
Tage, da eben durch die fleinen Scheiben das letzte 
Sonnengold hereinleuchtete, ijt Draußen aus der 
Abenpdftille ein jürer VBogelgefang erihollen, obwohl 
die Zeit des Singens längit vorüber war und fon 
der Herbft die Blätter von den Bäumen rif. Die 
Kranke aber ift aus ihrem Fieber aufgefahren und 
hat mit Wehelaut gerufen: „Der Stieglig! Maike, 
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ac, der Stieglit fingt!" Und als im jelden Augen- 
blif Herr Hennide mit hartem Schritt hereintrat, 
it er in jühen Schreden an der Schwelle fejtge- 
halten worden und hat mit vorgeredtem Halje 
borchend Dagejtanden. 

Da war cs, als ob der Bogelfang fich nebenan 
im Bilderjaal verliere; dann ward es völlig fill, 
und auch die Wöchnerin janf ftumm in ihre Kiffen; 
doch als Herr Hennide herzutrat, lag nur nod jei- 
nes Weibes Yeiche vor ihm. 

Als bald danach die Wehmutter, welde im Haufe 
verblieben war, das weiße Yinnen über der Todten 
Antlit Decte, ftand der Wittwer an der Wiege und 
jtarrte jchweigend auf das Ihwache Wejen, das dort 
in den Kiffen um die Lebensluft zu ringen fcien. 
Da trat das Weib auf Feilen Sohlen zu ihm: „Betet 
zu Gott, Herr Hennide!” Tprah fie; „aber getröjtet 
Euch nicht, daß Euch das Kind behalten bleibe!” 

Gr fuhr zufammen und wandte vajch den Kopf. 
Das Weib erichraf fat, als er fie mit feinen Ichwar- 
zen Augen anfah. „Das Kind? Was meint du?“ 
rief er. „Daß auh-das Kind noch jterben follte ?“ 

Die Alte wurde fast verwirrt; er jprad) jo laut; 


doh weder Schred noh Kummer war im jeiner 
Stimme. „Das Liegt in Chrifti Händen,” jagte fie; 
„aber jaht IHr’3 denn nit? Es jteht ein Yächeln 
um der Leihe Mund; jo Liegen nur, die bald ihr 
Liebjtes nach ich ziehen.“ 

Sie trat zurüd, um von der Todten Angeficht 
das Yinnen abzudeken; aber Herr Hennide padte 
rajhen Griffes ihren Arm. „Geihwät,“ jtieß er 
mit heiferem Yaut hervor, „wenn du nichts Anderes 
zu berichten weißt!“ 

„Laßt mich, Herr Hennide!” fagte die alte Fran. 
„Ihr jeid ein großer Herr; aber der Zodten Aıt- 
gefichter verjteh ich bejjer doch als Ihr! YHarret 
eine DVierteljtunde hier an Eures Kindes Wiege, jo 
werdet Ihr die Gichter fommen jehen.“ 

Und Herr Hennice blieb und Jah die Gichter in 
dent feinen Antlig zuden. Dann jcritt er aus 
der Kammer und durch den Saal; aber er Jah 
nicht auf, wo feines Weibes Bildnig hing. GEilends 
jtteg er in den Hof hinab umd bald jaß ev zu Pferde, 
und jeine großen Hunde neben ji, vitt er über die 
DBrüde in die Schon dunfelnde Naht hinaus. Er 
ritt auf dem engen Wege um den Wald hevumı, 
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quer über die Felder um das ganze Gutsgebiet; feine 
Blicke jtreiften über das dämmternde Yand mit einer 
Sicherheit, wie fie es nie gethan. Der Erbe diejes 
Grundbefites lag jterbend in der Wiege; ev aber 
war der DBater und der Erbe diefes Erben! Er 
jtieß feinem Pferde die Sporen in die Weichen, daß 
e3 bäumend in die Luft jtieg; aber er zwang es 
nieder auf die VBorderfüre, feine Kauft war fräftiger 
als je. „Vorwärts! Wir traben bald auf eigenem 
Grund und Boden!" Seine Bruft hob ji; mit 
Meine bändigte er ein Jauchzen, das fajt die jtille 
Naht erihüttert hätte. Als er zu Haufe von dem 
Ihäumenden Kappen ftieg, fam ihm die Bauerndirne, 
die als Kindsmagd war gemiethet worden, mit Ge- 
heul entgegen, das Kind lag abermals in jeinen 
Gichtern. 

Am anderen Morgen fam der Arzt, und am fol- 
genden Tage fan er wieder; und während er an 
der Wiege des Kindes war, ging Herr Dennide in 
athbemlojem Wandern in der Winterjtube auf und 
ab; aber die Wage ftand immer noc zwilhen Tod 
umd Leben. Als am dritten Tage der Doctor zu 
ihm ins Gemad trat, jtredte er Heren Hennide die 
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Hand entgegen und jprad mit heiteren Aırgen: „Die 
edle Todte hat Euch ein theueres Pfand gelafen ; 
Gott hat geholfen, Euer Kind wird Leben!“ 

Seit jenem Augenblide hafte Herr HDenntde den 
alten Arzt; noch mehr aber feinen eigenen Sohn. 


Das Vefen des Mannes wurde jeit dem Tode 
der janften Frau noch finfterer und gewaltjamer. 
Wenn die Hörigen jäumig waren oder die Padhıt- 
dauern mit ihrem Zinje oder den Meaft- und 
Schweinegeldern im Nücjtand blieben, Iteß er die 
einen in den. Blod legen oder peitihen, fir Die 
anderen juchte er alte, längjtvergejfene Strafen aus 
dent Staube der Archive. Freilich, der Gelder fonnte 
er nicht entrathen; denn er lichte Weiber und Ges 
lage und war auf Wochen oftmals in der Stadt, 
im fröhlichen DVerfehre mit des Herzogs Yeuten; umd 
wenn auch noch auf zwet Jahrzehnte der Gutsertrag 
in feine Kaffe floß, ev war noch jung, und die Wüns 
digfeit des Kindes traf no) im feine bejten Mannes- 
jahre. Wenn der Geburtstag feines Sohnes jid) 
jährte, es war ihm nur ein Merkmal der ihm dro- 
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henden Berarmung. Ueberdies war jchwere Zeit 
damals im den jiebziger Jahren des vorletten 
Sahrhunderts, Kriegs- und andere Yajten drücten, 
und der mitregierende König achtete weder des Bolfes 
noch der Stände Nedte. Es half Herin Hennide 
nicht viel, daß er jeden Anlap nahm, um Bauern- 
feld in Hoffeld umzınvandeln; es wurde noth, nad 
einer zweiten GErbtochter mit freiem Cigen auszu- 
ihauen; vielleicht in einer Zeit, wo er weniger als 
je dazu den Antrieb jpürte, 

Allein es wollte nicht jo glüden wie das erjte 
Mal. Auf mehreren Herrenfigen hatte er jhon an- 
geflopft; aber die Tüchter waren meijtens aus der 
anderen Thür gegangen, wenn er zur einen einge- 
treten war. Die niedrige Stirn des Mannes unter 
dem jchwarzen, furz geihorenen Kraushaar wollte 
ihnen nicht gefallen; fie jahen lieber auf ihre 
DVettern und Freunde, welche jchon die zierliche, von 
Herin Hennide jtets verfhmähte fFranzöfiihe Perrüdfe 
auf ihren jungen Köpfen trugen; auch munfelte es 
Stark, daß froß des Freierganges der Ihwarze Mann 
von einer niederen Yeidenjhaft gehalten fer um), 
gleich dem Bauern, nur das Gut freien gebe. 
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Co fam es endlih, daß er zu einem lang ge- 
miedenen jaueren Weg fidh viitete, 

Hinter dem Walde von Eefenhof, von dejien 
Herrenhaus nur eine halbe Stunde fern, jaß eine 
Erbtohter ganz allein auf ihrem nicht gar großen, 
aber jchufdenfreien Hofe. Sie war ein Waijenfind 
von etlichen dreißig Jahren, eine herbe wirthichaft- 
liche Nungfvau, deren farblojes Antlie mit dem 
glatt geicheitelten Flahshaar jtets To jauber gehalten 
war wie die tannenen Kußböden ihrer Zimmer, von 
denen die Bauern fagten, daß man den Braten von 
den Dielen ejjen fünne. Vor etwa zehn Jahren 
war die Meinung aufgefommen, ein armer Vetter 
werde bei der wohlhäbigen Bafe fih ein ficheres 
Meft erwerben; aber es war nicht dazu gefommen, 
und einem neugterigen Srager hatte mit verichmittent 
?äheln der junge Sant erwidert: „Wenn fie nur 
Brauen auf den Schädelbogen hätte! Ih fürchte 
mid vor ihren nadten Augen!“ 

Seit jener Zeit hatte die Jungfrau an ihrer 
Ausftener nur noch emfiger geiponnen als je zuvor. 
Des Tages über jah fie allein an ihrem Wade und 
jpähte unterweilen aus ihren fleinen Augen auf die 
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vorbeiführende Heerjtraße, ob nicht zu Noß oder 
zu Wagen ein Freier angefahren fomme; am Abend, 
zumal im Winter, wenn die Wirthichaftsarbeit ab- 
gethban war, jchnurrten aud die Näder der leib- 
eigenen Mägde um fie her, und war die Herrin 
zum Schlaf in ihre Kammer gegangen, jo mußten 
die Dirnen ftundenlang no in der falten Stube 
weiter Ipinnen; Flagten fie am anderen Morgen, daß 
fie mit den jteifen Fingern den Ddiden Woden, den 
fie ihnen zur Nacht noch aufzufteken pflegte, nicht 
völlig bätten zwingen fünnen, jo widelte fie ven 
Flabs um ihre Finger und jengte ihnen vden- 
felben daran ab. Sie joll dabei gejagt haben: 
„Deun wirds wohl heiß genug jein für die ganze 
Woche!“ 

Da eines Morgens, als fie von ihrem Spinn- 
vade in den grauen Negentag binausäugte, fam ein 
Neiter mit zwei großen Hunden dem Ihore ihres 
Hofes zugetrabt. Ihre dünnen Yippen verzogen fie 
zum Yächeln; denn es war Hennide, den fie jeit 
jeiner rauen Hingang jehon jeven Tag erwartet 
hatte. Sie lächelte jogar noch, wenn auch ein wenig 
jäuerlich, als mit Herin Hennide feine Hunde ji) 
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ins Zimmer drängten und ihre Ihmusigen Taten 
auf die weigen Dielen jegten. 

Herr Hennide jah weder ihr füres noch ihr 
jaueres Yächeln; bald aber ließ er fih von ihr 
ZIrepp’ auf Trepp’ ab im Haufe umherführen; fie 
Ihlog ihm, einen nah dem anderen, die Tchweren 
Eichenfhränfe auf und wies ihm prunfend die auf- 
gejpeicherten Gejpinnfte, umd da num Yand und Sand 
jich jelber lobte, jo lobte der Freier auch die Schäße 
in den Schränfen. Die Dirnen aus der Küche aber 
Ihlihen ihnen nad, fiherten und gqueten um die 
Eden und hatten es bald heraus, daß hier ein Yie- 
beswerf im beiten Gange jet. 

Nur eine Bedingung, vielleiht um ficherer die 
Zügel zu behalten, Fmüpfte Die Sungfer Benedicte 
en die VBergabung ihrer Hand: der Bräutigam follte 
zu ihr auf ihren Erbbof ziehen; fie wollte nicht auf 
fremdem Boden wirthen. — Und jo fam es, daß 
das alte Haus des Eefenhofs verlaffen wurde und 
nichts zurüdblieo als droben in der großen Som- 
merjtube ein paar verblichene Sefjel und die Bilder 
der Verjtorbenen. 

Auch der Erbe des alter Hofes, der Feine Junker 
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Dethlev, jtörte Die junge Che nicht. Ber jeines 
Vaters Hochzeit war er noh im Dorfe drunten in 
Koft und Pflege einer Bäuerin; danın aber hatte die 
Iujtige Bafe den Knaben zu fih in die Stadt ge- 
nommen; denn ein Gerücht hatte fi) erhoben, daß 
auf dem Eefenhof das Bild der todten rau in 
hellen Meondnächten aus dem Rahmen jteige und 
ihr Kind durch alle Teeren Kammern ihres Haufes 
juhe. Seitdem e8 nun bei einer von den Shren 
war, Sollte das unvuhige Wandern fi verloren 
haben. 

Herr Hennide lachte zwar, als ev von einem 
Jtachbarn darauf angejprocdhen wurde; der aber meinte, 
hinter feinen weißen Zähnen jet es dem Hennide 
ihon vecht gewefen, daß fein Yager nicht noch unter 
dem alten Dade jtehe und daR die Todte nun zu= 
Frieden jchtene. Nicht unveht mag es ihm au ge> 
wejen fein, daß die wohlhabende Baje den Knaben 
ohne Entgelt aufgenommen hatte; denn die Zeiten 
wurden immer fnapper, von den Ständen wurde 
auf den Yandtagen immer mehr gefordert, jogar die 
Kosten der auswärtigen Gejandtihaften waren thnen 
fetsthin aufgebürdet; im Haufe aber ließ Frau Bene- 
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diete ihn zur Genüge darüber hören, daR er nicht 
awer Mal in der Woche, was ihr doch jelbjt in 
ihrem Jungfrauenjtande allzeit genug gewejen et, 
bei Weikfiih und dünnem Bier mit ihr zu Mittag 
jiten wollte. 
E83 

Der Kinderjegen diefer Ehe war fchon im erften 
und im zweiten Jahre eingetroffen und damit ab- 
geichlojjen worden. ES find zwei unterjeßte, furz- 
einige Buben gewejen; troß des Vaters mit jchter 
rothhramdigent Haar, wie au nach einem fchwarzen 
Juden mitunter wohl ein Rothfopf aufzujtehen pflegt. 
Herr Hennide hat fie feine beiden Füchje geheiken 
und an ihren Streichen jeine Yult gehabt. Mean 
erzählt, da fie noch Fein gewefen, hat er auf ihr 
Begehr zwei handlide Schubfarren für fie fertigen 
lafjen; die pflegten fie im einer nahen Sandgrube 
mit Siefeljteinen aufzufüllen; dann find fie damit 
auf den Hof gezogen, wo auf dem Nafen vor dem 
Herrenhaufe jih ein Ning befand, in dem Herr 
Hennike feine jungen Nofjfe am der Yeine laufen 
fieß. Im diefem Ringe haben te mit ihren furzen 
Beinen in unjagbarer Hurtigfeit ihre Schubfarren 
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vor fich hergefahren und haben fi von büben und 
drüben ihr „Holt“ und „Yü' einander zugerufen, 
daß alfo ein Schall entjtanden ift, alS wenn von 
einem Haufen Menjchen ein großes Werk betrieben 
würde. Wenn fie aber dejjen müde geworden, jo 
haben fie ihre Schubfarren hingestellt und, abermals 
unter mächtigem Yärmen, fi mit den Steinen nad) 
den Köpfen guporfen, bis dieje blutig und die Karren 
leer gewejen find. — ft über joldem Spiel Herr 
Hennide auf den Plat gefommen, jo hat er, je nad) 
jeiner Yaumne, entweder, die Hände untern Wanıms, 
mit finfterem Angefiht dabei geftanden, vder unter 
furzem Lachen ein „Drauf, ihr Füchje, drauf!” den 
Buben zugerufen. Meiftens aber ijt aufs Yette 
grau Benedicte aus dem Herrenhaufe über die Frei- 
treppe hinabgejhritten, da find die Buben, wenn 
jie jelbige nur faum aus ihren nacten Augen ange- 
jehen bat, wie in Erjtarrung jtehen geblieben; und 
während dann das Weib mit ihren mageren Hän- 
den, mit jeder einen verjelben an jeinen rothbran- 
digen Haaren in das Haus hineinzog, hat Herr 
Hennicke fih abgewandt und ijt zu Roß und Dund 
in feinen Stall gegangen. 


— — 3Zmwijden den Buben, oder Tieber nod 
abjeits von ihnen, ijt mitunter au ein Dirnlein 
umbergeiprungen, den äÄlteften von diefen im Alter 
ehva um ein halbes Jahr voraus; von Tchlanfem, 
fräftigem Wuchs, mit Shwarzem Kraushaar, darımter 
ein paar milde blaue Augen. Ste hat nit auf 
den Hof gehört, Jondern mit ihrer Großmutter, der 
Wittive des früheren Fürfters, in dem Unterbau des 
Gefenhofs gewohnt, aber Herr Hennide hat einen 
Narren an dem Weädchen gehabt; er bat auch da- 
mals, als die Mutter ihr im Kimdbett weggeftorben 
war, fie jelber aus der Taufe gehoben, was ihm 
von Frau Benedicte, mit der er furz zuvor den 
ing gewechjelt hatte, nicht eben liebreich aufgenom- 
men war; denn die Kleine war ein Sungfernfind, 
ja die Bauern und Hörigen wußten eS an den Fin- 
gern, daß fie dem Herrn no näher als nur durd 
die Taufe angeböre; aud, daß er jtatt Jeines hageren 
Ehefreuzes wohl gern die Ihöne Föriterstochter heim- 
geführt hätte, wenn dieje nur adeligen Standes oder 
zum Weindejten adeligen Vermögens gewejen wäre. 
Bor Herin Hennides Ohren freilid wurde jolc 
Gerede niemals laut; aud hätte es ihn weiter nicht 


“gefinnmtert, al3 daß er etwa die Schwatmänler zu 
befferem Befinnen in den Bloc gelegt hätte. Mi- 
unter, wenn ihn feine Schwarzen Stunden plagten, 
fonnte e3 gefchehen, daß er plötzlich zu Pferde jtieg 
und nad dem alten Haus hinüberjagte. „Heihwig! 
Heihvig!* vief er jhon von weiten, wenn ev die 
Kleine am Ninggraben oder auf der Schwelle des 
Ihores jpielen Jah. Sie erihraf dann wohl und 
lief ins Haus; aber es half ihr nicht; mit dem 
Kinde vor jih auf dem Sattel fam er nah rau 
Benedicte'S Hof zurück und hieß demjelben für die 
Nacht die Kammer an der jeinen rüjten. 

sreilih die Eleine Heihwig jelber hatte feine Luft 
davon, Krau Benedicte gab ihr weder Blief noch 
Wort, und bei den Mahlzeiten, bet denen fie auf 
ihres Pathen Geheiß an vdeifen Seite fiten mußte, 
wurde ihr der Teller wie einem Hunde oder einer 
Kate zugefhoben. War Herr Hennide furz zuvor 
in der Stadt gewwelen, jo hatte ev wohl einen China- 
Apfel oder eine andere Yederer auf ihren Platz ge- 
legt; aber fie rührte fie nicht an, denm die beiden 
SFüchle Jahen mit jo gierigen Augen darauf hin, daß 
fie den Bilfen nicht einmal zu theilen wagte. Am 
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meijten vielleicht fürdhtete fie die ihr unverftändlice, 
gewaltjame Zärtlichkeit des finjteren Mannes jelber. 
Nicht jelten, wenn Morgens fie in ihrem Bett er- 
wadhte, jah fie die Ichwarzen Augen ihres Pathen 
über jih; er jagte nichts, er jtrih ihr ftummt die 
Lökchen von der Stirn over drückte ihr verichlafenes 
Köpfchen zwijchen feine beiden rauhen Hände; mit- 
unter viß er jie vom Kiffen auf an feine Brujt, daß 
jie mit ihren nacten Aermchen gleih einem Opfer 
in des Mannes Armen hing. Wenn er dann wie 
der plößlich von ihr abließ und jchweigend, wie er 
gefonmen, zur Kammerthür hinausgefchritten war, 
jo lag te auf ihr Kiffen Hingefunfen und wagte ji) 
nicht zu rühren, bis unten auf dem fteinernen Haus- 
gang jein harter Tritt verfhollen war. 

War fie dann aufgeftanden und hatte unter Jrau 
Benedicte's Augen ihr Srühftiksprot verzehrt, dann 
lief jie gern ins Sveie, um der Viebe des Einen 
und dem Haß der Anderen zur entfommen; fer es in 
den Garten hinterm Haufe, wo freilich außer den 
Bohnen- und den Wurzelbeeten nicht viel Liebliches 
zu jeher war, oder über den weiten Hof auf die 
Heeritrage, um dort von einem Walle oder einem 


großen Steine aus jehnfühtig nach der Richtung des 
hinter dem Walde belegenen Gefenhofes hinzufchauen. 
Aber die unterjegten Buben vannten ihr, wo fie nur 
fonnten, nad und plagten fie auf alle Weife; fie 
biegen jie den „Kufuf“, weil fie ihnen das befte 
Sutter nehme, und brachten fie, troß tapferer Gegen- 
wehr, oftmals in bittere Thränen. „Sch will zu 
meiner Großmutter!d vief fie dan wohl in ihrer 
Moth; fie hätte das auch jonft wohl gerufen; aber 
wenn ihres VBathen Augen auf ihr lagen, dann waren 
ihr Die Yippen wie verjchlofien. 

Eines Nacdhmittages, da ein fremder Pferdezieher 
auf den Hof gekommen war, hatte Herr Hennide ein 
fleines Nordlandspferdchen eingehandelt; als aber 
die beiden Füchle, welche ihn Ichon lange um ein 
joldes Ihier geplagt hatten, in lauten Jubel aus- 
brachen, erklärte er ihnen, daß fie dejfen feine Urjac 
hätten; „den Pony habe er für Heilwig eingefauft; 
für jolhe Buben, wie fie beide, jeien die Milchejel 
annoch die beften Nofje.” Ber diefen Worten hob 
er das zitternde Mädchen, das dabei gejtanden, gleich) 
einem DVBogel auf den Nücen der Fleinen Stute und 
führte diefe behutfam auf dem Hof umher; die beiden 


Süchje aber rannten heulend im das Haus, um ihrer 
Mutter diefe neue Unbill zu berichten. 

srau Benedicte jchwieg; fie wagte, wu e8 88 
Mädchen galt, nicht ger gegen ihren Eheheren zu 
reden; nur ihre Wangen wurden etwas bleiher und 
ihre bläulichen Yippen etwas blaffer, als fie ohnedies 
jhon waren. 

Die Heine Heihvig aber, als Herr Hennide zu 
den Arbeitern auf das Feld gegangen war, fürchtete 
jih ins Haus zu gehen, obgleih die Dämmerung 
jtieg und falte Herbjtluft wehte. Sie Shih ji 
frierend auf den Weg hinaus; bald jhritt fie muthig 
fürbaß und wollte drüben durh den dunklen Wald 
zur Großmutter nach dem Cefenhof zurüd, bald jtand 
jie rathlos jtill und widelte fih ihr Schürzhen um 
die falten Arne, bis fie am Ende, da eben überm 
Herrenhaus der Mond hHeraufjtieg, von Findifcher 
Sucht ergriffen, nah dem Hof zuvüclief. Kaum 
aber war fie dur) das Thorhaus auf den hellen 
Plaß getreten, jo Jah jte plötzlich aus dem Schatten 
einer Scheune die beiden Buben auf fich zuftürzen. 

„Was wollt ihr!” vief fie erichredt. „Was hab’ 
ih euch gethan ?* 


Aber die Füchje padten fie bet den Armen umd 
zerrten fie gegen den steilen Rand einer Wafjergrube, 
aus welcher bei falten Nächten das heimfehrende Vieh 
getränft zu werden pflegte. 

„Laßt mich!” jchrie das Kind. „Sch will Das 
dumme Pferd nicht haben; ich will nichts, gar nichts 
von euch und eurem DBater haben!“ 

Doh die beiden Füchle fuhren ftumm und emfig 
in ihrer gemeinjcaftlihen Arbeit fort, und jchon 
hlinfte von unten das Waffer in die entjetsten 
Kinderaugen, da plößlich liegen fie mit jammernden 
Gefhrei von ihrer Beute ab. Herr Hennide, vom 
Felde heimfehrend, einen derben Stod in Jeiner Jauft, 
jtand über ihnen. Aber auch Frau Benedicte war 
alsbald zur Stelle und frug, was Denn die Kinder 
abermals verbrocden hätten. 

Da jhrie der Aeltejte, duch der Mutter Gegen- 
wart ermuthigt: „Der Kufufl Wir wollten nur 
den Kufuf aus dem Nejte Schmreigen!” 

Frau Benediete ftieß ein Yahen aus. „Die da?“ 
rief fie. „Nicht wahr, Herr Hennide, das ijt fein 
Kufuf? Ihr kraus Gefieder jtammt von einem aı- 
deren Vogel; au gäbeft dur gar gern wohl Weib 


und Kind, wenn dir der Divne Augen noch in einen 
andern Kopf erihauen fünnteft!! Sie jtredte ihre 
hageren Finger nad dem Kinde, daß diejes jih ev- 
Ihroden an ihres finfteren Pathen Seite drängte. 

Diefer aber hob die Kleine auf jeinen Arm umd 
wilhte mit ihrem Schürzden ihr die Thränen aus 
den Augen. „Wenn du das Alles weipt, Yrau 
Denedicte,“ jprah er, „dann weißt du auch, weshalb 
der Vogel Hier ins Nejt gehört.” 

Die Frau wollte ein haftig Wort erwidern; aber 
fie biß fih nur auf ihre bleichen Yıppen, denm Die 
Zornader lag die auf ihres Mannes Stirn. So 
gingen die Beiden jchweigend mit einem Blicf des 
Hafjes aus einander: er mit dem Ichwarzen heimath- 
fofen Vogel, fie mit den beiden rothen Buben, die 
jih an ihre Nöde hingen. 


Nach diefem, als die umnterjeßten Sunfer in die 
Fänge jehoffen, ift ein armer candıdatus reverendi 
ministerii als Informator in das Haus gekommen; 
denn da Herr Hennide ihm die Nachfolge in den 
Dienjt des greifen Paftors zu Cefenhof in Ausfict 
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stellte, jo ift er um ein Billiges zu haben gewesen. 
Aber noch in fpäten Jahren, da ev jelber als eme- 
ritus in der müßigen Gejfchwätigfeit des Alters 
hiev umberwanderte, hat er def fein Ende finden 
fünnen, was diefe Schüler ihm für Noth geichaffen 
haben. Hatte er fie eben zur Arbeit an ihre Yec- 
tionen fortgefchieft, Jo fand er fte jtatt dejfen draußen 
auf dem Hofe oder in der nahen Sandgrube heftig 
an einem wunmüten Werke arbeitend; fam er dann 
auch noch jo Hurtig mit der Hafelgerte, jo japen fie 
zu jeinem unausjpreclichen Erjtaunen rittlings auf 
dem Scheunendab und machten, gleih GEulenjpiegel, 
unebrerbietige Geberden. 

In einem jest noh in dem Kirchenardive des 
Sefenhofer Paftorats vorhandenen Gremplare von 
Henvier Müllers „Yiebesfuß" jicht man auf dem 
Titeldilde neben den pausbadkigen Engeln eine An- 
zahl Eleiner ungefüger Säue mit Nöthel hingezeichnet, 
und dazır in Heinen fteilen Zügen die vergtlbte Nand- 
ihrift: „Von den Herrn Junfern Henno und Benno 
more solito binzugefüget.” 

Aber auch feine Freuden hat der Kandidat ges 
habt; denn wöchentlih am zweien Nachmittagen tft 
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er auf Herin Hennide’s Anordnung nach dem Gefen- 
hof hinübergewandert, um auch an Heihvig Yecttonen 
zu ertheilen. Wenn er bier in feinem abgeihabten 
Mäntelden aus dem Eichenjchatten dem Haufe zu- 
geichritten tft, dann hat er, vergnüglich jeine Hände 
reibend, vor fih bingerufen: „O arboretum re- 
creationis! Yujtwäldlein, drin Erquidung weht!” 
Bon der Treppe des Haufes ijt ihm danın wohl ein 
Mädchen mit einem Büchlein im der Hand entgegen- 
gelaufen; fie hat fich vafch die fchwarzen Löchen 
fortgeftrihen, die ihr beim Yejen in die Stirn ge- 
fallen waren; dann aber, bevor der Unterricht begann, 
dem guten Informator die Stlettenbüjchel und etwa 
au) den Fuhsihwanz von wilden Sauerampfer 
abgenommen, was Alles jeine männlihen Scholaren 
ihm zum Abjchied auf den Weg gegeben hatten. 


Der Candivat jollte noh einen vierten Schüler 
erhalten. 

Bon dem Sunfer Dethlev, feit ihn als Kind die 
Baje in die Stadt genommen hatte, war im feiner 
Heimath weder etwas gejehen, noch gehört worden; 
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ja in rau Benedicts Haufe wuRten die beiden 
Füchfe faum, daß noch ein Älterer Bruder da jet. 
Setst aber wurde ihnen jolches und dazu noch, daR 
diefer nächjtens auf dem Hofe eintreffen werde, mit 
einem Male verkündet. Denn die freigebige Bafe 
in der Stadt war troß ihrer Mumnterfeit von einem 
jähen Tode angefprohen worden, und da fich feine 
zweite fand, jo war es, nad) cinem diesmal von 
Frau Benediete und Herrn Henmide gleihmäßig ge- 
Löten Nechenerempel, das Gerathenfte, den Buben 
beimzurufen und gleichfalls in des doch einmal vor- 
handenen Gandivdaten Information zu geben. 

— — Und eines Nacbmittages im September, 
da auf Cefenhof die hohen Bäume im warmen 
Sonnengolde ftanden, ijt von der Heerjtrage ein 
blonder Knabe darauf zugewanderte Man hat ihn 
auf zwölf Jahre Ihäßen fünnen; einen Schulranzen 
hat er auf dent Nüden und einen dien Stab in 
jeiner Hand gehabt. Als er auf die jest immter 
herabgelafjene Zugbrüde getreten tft, hat er fejter 
jeinen Stab gefaßt, wie um den großen Hunden zu 
begegnen, welche derzeit aus den Herrenfigen mit 
Sebell den Ankommenden entgegen zu jtürzen pflegten. 


Aber es ijt dergleihen nichts gefchehen; nur ein 
Ihwarzhaariges Dirnlein hat mit den Armen über 
das Brüdengeländer gehangen und von einem Stüd- 
fein Brotes für die Fifhe dDrunten abgebrödelt. 

„Wer bijt du?“ frug der Stade, als fie jetst 
den Kopf zu ihm herummandte., „Wohnft du hier? 

„Das Haus jteht leer,” jagte das Mädchen; „ich 
und meine Gropmutter wohnen allein darin; wir 
halten au) die Uhr in Ordnung. Hörft du? Da 
ihlägt es eben Bier!“ 

Als die Uhr vom Haufe ausgeihlagen hatte, 
frug der Knabe wieder: „Wer ift denn deine Groß- 
mutter ?” 

— „Mein Großvater war der Fürjter hier im 
Walde." 

„So?“ jagte der Krrabe. „Ich fenne euch nicht; 
aber ihr dürft hier Schon noch wohnen bleiben; denn 
ih brauche das Haus noch lange nicht!” 

Die Kleine hatte fih gerade vor ihm hingeftellt. 
„Du!" vief fie. „Da werden wir did wenig fra- 
gen; das Haus gehört Herrn Henntde, der drüben 
hinter dem Walde wohnt.” 

Aber der Bube ließ fih das nicht anfehten. 


„Herr Hennide tft mein Vater,“ jagte er; „aber 
das Haus ijt mein; demm e8 ift meiner Mutter 
Haus gemwejen.“ 

Als er jo redete, ift von dem Haufe her eine 
ältliche rau zu ihnen getreten, deren Antlig von 
verwundenen Yeide zeugte, und auch davon, daß jte 
fremden Willen fich zu beugen hatte lernen müljen. 
Eine Weile ließ fie ihre Augen auf dem Knaben 
ruhen; danıı Iprad) fie: „Siebft du es denn nicht, 
Hehwig? Das tft der Yunfer Dethlev! Ich fenne 
ihn nach feiner Weutter Angefiht; und alle Armen 
und Bedrücdten werden ihn au daran erfennen.“ 

Ste hatte dem Knaben ihre Hand gereicht, Heil- 
wig aber jab ihn groß aus ihren blauen Augen an. 
„D Sunfer Dethlev,“ rief fie, „ou fiehjt ganz anders 
aus als deine Brüpder!” 

„sch fenne meine Brüder nicht,” Jagte der Jumn- 
fev; „th fenne euch hier Alle nicht! Wenn meine 
gute Baje nur noch lebte, jo wäre ich erjt gefommten, 
wenn ic) mündig war; der Herzog hat mir aud 
veriprochen, daß ih auf feiner neuen lUniverjität 
ftudiren joll!“ 

„ber,“ jagte die Fürftersfrau, „hat dem Her 


Hennide Euch fein Noß zum Neiten in die Stadt 
gejchieft ?* 

„Sa gehe Lieber,“ entgegnete er furz, „als daß 
ih auf Frau Benedicte’3 Pferden reite!“ 

— „Und wißt Ihr denn auch, daß Ihr an der 
jesigen Wohnung Cueres BVBaters vorbeigewandert 
jerd 2“ 

Der Knabe nidte. „Das weiß ih wohl; ich 
will erjt meiner Meutter Bildniß jehen, bevor ich 
nad dem fremden Haufe fomme!* 

„Mit Gott, Sunker Dethlev!” jprah die Alte, 
indem fie einen Schlüffel von ihrem Gürtel Lüfte; 
„„eihvig mag Euch die Sommerjtube aufjchliegen, 
indeffen ih Euch einen Imbiß unter Eurer Mutter 
Dad bejorge!“ 

Das war der Junker wohl zufrieden; und wäh- 
rend dann die Alte im der Ddüfteren Küche zu hans 
tieren anfing, ftiegen die Kinder mit einander in das 
Dberhaus hinauf. 

— — AS jpät mit Dimfelwerden der Sunfer 
Dethlev auf Frau Benedicte's Hof Fam, haben die 
beiden Füchje Ihon am Thor auf ihn gelauert und 
ihn mit Yärmen in das Haus gezogen; er jJollte 
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ihnen gegen den dummen Informator beiftehen und 
ihnen ven Kufuf aus dem Nejte jchmeiken helfen! 
rau Benedicte, da er bet jeiner Abendichüjjel ge- 
jejien, hat das feine Tuch jeines Wammjes mit 
ihren mageren Fingern ausgeprüft und ihm gejagt, 
das pafje hier nicht auf dem Yande; auch werde jie 
jhon morgen ihm die blonden LXocfen ftußen. Herr 
Hennide aber ift auswärts bei einem Nachbar zum 
Selag gewejen. 
= 

Sleihwie indeR der Yunfer Dethlev jih Frau 
Benedicte's Scheere zur erwehren verjtand, jo wur- 
den auch die Hoffnungen der beiden Füchje nicht er- 
füllt. Sie wußten freilich nicht, daß Dethlev mit 
dem „Kufuf“ vor jeiner Mutter Bild gejtanden 
hatte, und fonnten deshalb nicht begreifen, warum 
er nicht ihre Kameradichaft der des dummen Meäd- 
hens vorzog, ja gleich diefer umd zu des verhaßten 
Snformators Sreude emjig bet den Büchern jap. 

Herr Henmide jelber it feinem älteften Sohne 
meiltens aus dem Weg gegangen und hat weder in 
Schimpf noh Ernit zu ihm geredet. Nur wenn der 
Junfer jih bisweilen feines mütterlihen Erbes an- 


DE 


nahm, jei es, daß er für einen armen Hörigen Für- 
jpruch that, oder daß er den fihtlihen DVBerfall des 
alten Haujes aufzuhalten wünjhte, dann hat Herr 
Hennide ihn drohend angefhaut und ihn mit hartem 
Wort zurüdgewiefen, doh noch niemals, was die 
beiden Füchle Jih mit Netd erzählten, hatte er eine 
Hand zum Schlage gegen ihn erhoben. 

Auf dem Eefenhofe ijt der Sumfer oft gejehen 
worden. An Winterabenden jaßen er und Heihvig 
vor dem Dfenfeuer, und die |pinnende Fürjtersfrau 
erzählte ihnen die Gejhichten von den Bildern dro> 
ben, joweit fie jelber davon wuRte. Im Sommer, 
zumal wenn draußen gar zu dumpfe Schwüle lagerte, 
gingen fie auch wohl nah dem fühlen Saal hinauf. 
Als einjt die Schritte des Knaben gar zu hallend 
in dem jtillen Naume tönten, legte Heihwig Die 
Hand auf feinen Arm: „Du! du mußt leife gehen!“ 

— „Leife? Warum denn leije?“ 

„Sa, deine Mutter tft Doc todt; und auch die 
Anderen, die hier abgebildet jind!“ 

Da that er, wie fie Jagte, und flüternd gingen 
jie von einem Bild zum andern, bis vor dem Bilde 
von Dethlev’s Mutter ihr Gejpräh verjtummte. 


An anderen Tagen ftrichen fie mit einander durch 
den nahen Wald, umd wenn der Durit fie überfiel, 
liefen fie zu einem SKäthner, dejfen Feines Heim- 
wejen dicht am Waldesrand gelegen war. „Borth- 
mann,“ jagte dann wohl der Sinabe, wenn er das 
Krüglein Mil aus deffen Hand an Heilwig reichte, 
„warte nur, du jolljt zu deiner einen Kuh noch ein- 
mal zwei dazu befommen!“ Und der arıne Hörige 
antwortete: „Sa, ja, Herr Junker, Euer Großvater 
ijt auch ein guter Mann gewefen.“ 

Mitunter redeten die Kinder gar ernjthaft mit 
einander; umd einmal, da fie in einfamer Wald- 
fihtung im Grafe beifammen jagen, jagte Dethlev: 
„Erzähl’ mir do einmal von deinem Vater, Heil- 
wig! ft er denn niemals bier gewejen ?“ 

Heilwig jhüttelte den Kopf. „Sch weiß nicht,“ 
jagte fie, „Sroßmutter Tpricht nicht gern von ih; 
ih glaube, Dethlev, er ift fein guter Mann ge- 
wejen; denn er hat meine Mutter verlaffen, bevor 
ih noch geboren wurde, und fie 1jt dann darum ge= 
jtorben.“ 

Der Knabe wurde nahdenflih; dann aber er- 
griff er die Fleine Hand des Mädchens und flüjterte 


ihr zu: „Sag’ es zu feinem Menjchen, Heihwig, 
auch nicht zum Informator; aber ih glaube, mein 
Bater ijt auch fein guter Mann!“ 

Heilwig rührte jih nicht; und jo jaken die Kinder 
in ihrer Ginjfamfeit noch lange jchweigend Hand 
in Hand. 

Ein paar Jahre waren dahingegangen; aber je 
Höher die gegenjeitige Anhänglichfeit der Kinder ge- 
jtiegen war, dejto tiefer hatte fih in Herrn Hennide’s 
Brut der Groll gegen den Sunfer Dethlev einge 
graben, bei welchem jetst allein fein Liebling vor der 
Anderen Unbill-Hülfe fuchte. Und wenn er grübelnd 
den beiden Kindern nahjehaute, jo vermochte, troß 
der Furcht vor dem Fähzorn ihres Eheherrn, Frau 
Benedicte ji Heiner Stahelveden nicht mehr völlig zu 
enthalten. „Was läufjt du allzeit hinter dem flüggen 
Bogel!“ jprac) fie dann wohl, und es blitte vergnüg- 
lich in ihren Keinen Augen; „fie hat doch den blon- 
den Jungen lieber, jo jchwarz fie jelber ijt!! Dber 
ein ander Mal: „Es wird nicht anders, Hennide; 
noch ein paar Jahre, jo mußt du dir den Bajtor 
juchen gehen, der das jüRe Pärchen trauen darf!“ 
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Und eines Nachmittags nah Folder Aufreizung 
it Herr Hennide nah Eefenhof gekommen, wo in 
einer Waldfoppel Die Leute im Heuen arbeiteten. Er 
ging aber nicht dahin, jondern trat in die Kammer 
der Foörftersfrau, die hinter ihrem ande Jar. 

„Wo tft Heilwig ?” frug er. 

„Ste ift um Erobeeren mit dem Junker Dethlev 
in den Wald gegangen.” 

„br jolltet fie beifer an Euch halten!“ Tprad) 
er barid. 

Die Frau jeufzte, und Herr Hennide ging hinaus. 
Als er danad) grollend und unjhlüffig draußen über 
dem Hedthor des Waldes lehnte, vernahm er vor 
jih aus der Ferne das Yachen ziwveier junger Stim- 
men. Da rief er: „Heihwig! Dethlev!” Aber es 
antwortete Niemand; es wurde völlig jtill nach jet 
nem Hufen. Dam, da er mit allen Sinnen horchte, 
fam auf feinen wiederholten Nuf noch einmal ein 
Geräufh; aber eS war nur, wie wem vol Kort- 
eilenden die Biliche fnteten. 

Zornig ging ev auf dem Waldwege fort, Dis vie 
Holzfoppel ihm zur Seite lag, wo unter den Vogte 
die Leute in der Arbeit waren. Da hielt er an. 


„DBogt!” vief er, „halt du den. Junker Dethlev und 
die Heilwig hier gejehen ?“ 

„Wohl, Herr!" Und er wies mit feinem Kittel 
ein Stüdchen aufwärts an den Waldesrand. „Ste 
find dort nah des Forthmann Haufe zugelaufen. 
Soll id fie holen, Herr?“ 

Herr Hennide warf einen ralhen Blid über 
die Schar der Arbeiter. „Wo ift der Forthmann ?“ 
frug er. 

„Der it morgen an der Neihe.” 

Herr Hennide hieß den Bogt zur Stelle bleiben; 
er jelber aber jchritt haftig über die Felder, bis er 
des Käthners Haus erreicht hatte. „Wo find der 
Sunfer Dethlev und die Heihwig?” frug er diefen, 
der eben einen Eimer Wafjers aus feinem Brummen 
aufgezogen batte. 

Der aber, als er das zornrothe Antli feines 
Herrn erblidte, fürchtete, daß den Kindern ein Yeids 
geichehen werde, und antwortete jtodend: „Ich weiß 
nicht, Herr; fie find nicht hier gewefen.“ 

„Du Lügft, Borthmann!“ rief Herr Hennide. 

„Nein, nein, Herr, ich weiß nichts von dem 
Sunfer!” 
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Herr Hennike hieß den Mann ins Haus gehen 
und dort auf ihn warten, Er jelber fuchte draufen 
nach den Kindern; er jtieß einen Haufen Neifig aus 
einander, ev ri die Pforte des Fleinen Smmenbhofes 
auf; aber er fand fie nicht. Endlich an einem Dorn- 
busch Jah er Heilwig’s rothes Tüchlein flattern. 

As er damit in die Thür des HYaujes trat, 
jtand der Käthner an einem hellen euer, das im 
Hintergrund der. Pehmdiele unter dem Stejjelhafen 
(odte. Er rief ihn zu fi und zeigte ihm das Tüch- 
fein. „Weißt du, Korthmann,” frug er, „wie mein 
Großvater die freveligen Bauern ftrafte?“ 

Der Mann jtarrte ihn nur angjtvoll an. 

„Seh,“ rief er, „und hof den Eimer Walfer, 
den du vorhin aus dem Brunnen zo0git!” 

Und als der Bauer mit dem vollen Eimer wieder 
in die Hütte trat, nahm Herr Hennide ihm denjelben 
aus der Hand und goß das Walfer tt Die Herd> 
flanıme, daß fie ziihend umd prafjelnd in Wolfen 
weigen Dampfes erlojh. 

Eine Weile blieb er ftehen, bis die jtäubende 
Ache fih verflogen hatte, dann Tprah er: „Dein 
euer ijt todt; und wehe denen, die vor Wochen- 
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ihluß e8 wieder anzuzinden wagen; fie jollte [chwere 
Buße dafür treffen!“ 

Er wandte fih zum Gehen. 

Da befam der Hörige die Sprache wieder. „Herr, 
mein Weib ijt frank; die Woche hat ja erjt be- 
gonmen!“ 

Aber Herr Hennide ging, während der Käthner 
wie in Betäubung beide Arme nad) dem KFortjchret- 
tenden ausjtredte. 

— — Am andern Morgen in der Frühe ritt 
Herr Hennide wieder nad dem Cefenhof; ex ritt 
durh das Hedthor in das Holz hinein. Als er au 
die Koppel Fam, jtand am ande derjelben der Vogt 

mit einer Peitjche in der Hand; denn er paßte auf 
einen Säumigen, dem er den Willfommm geben wollte. 

„Sieb’s ihm doppelt auf den Mittag!” rief Herr 
Hennide. „Bett fomm mit mir; wir wollen nad) 
dem falten Herde jehen!” Und er erzählte, was 
gejtern im des Kätbners Kortbmann Haus ge 
Icheden war. 

„Herr,“ jagte der Vogt, „es wird fih Niemand 
dort die Kauft verbrennen wollen!“ 

Herr Hennide niete. „Sie follen aber wijfen, 


daß fie nimmer ficher find.” Er gab feinem Ihwarzen 
Saul die Sporen und der Vogt trabte nebenher. 

Weiter oben am Nande des Gehölzes Tag die 
Kathe in der Meorgenjonne; nichts Yebendes war zu 
jeben als eine Kate, welde auf der Schwelle Ichlief. 

„It Borthmann im der Arbeit?“ frug Herr 
Hennide jeinen Vogt. 

SL Mert 

„Und das Weib ?” 

„Sie fann nit; fie liegt Schon wieder mal an 
ihrem jchweren Schaden.“ 

Plöglihb ig Herr Hennide jein Noß zurück. 
„Was tjt das, Vogt?“ rief er und wies nad dem 
zerfallenen Strohdad, aus dejjen Sirjt es bläulich 
in die Luft jtieg. 

„Das, Herr," enwiderte der Mann und Dedte 
fih die Augen vor den jhrägen Somnenftrahlen; 
„das tft Raub; und wenn’s nicht auf dem Boden 
brennt, jo ijt auch Feuer auf dem Herd.“ 

Herr Hennike war raid vom Saul herunter, 
Als er die Yehmpiele der Hütte betrat, jah er wie 
geftern ein helles Feuer unter einem Topfe loderi. 
Auf der einen Seite des Herdes ftand die Fleine 
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Tochter des Käthners in ihrem Yumpenfleidchen, auf 
der andern jtand der Sunfer Dethlev, der leuchtenden 
Auges in die Slammen bliete und dem Feuer eben 
eine friihe Hand voll Neifig zujchob. 

Grit als die Dirne einen Schrei ausftieß, jah er 
feinen Vater vor fich ftehen. Er erihraf heftig; als 
aber diefer mit bebender Stimme frug: „Hajt du 
di umnterjtanden, diefes Feuer anzuzünden ?” fprad 
er: „Sa, Herr Vater; aber das Weib des Käthners 
biegt in jchwerem Siehthum und fann der warmen 
Speije nicht entrathen.” 

Herr Hennide wies auf einen Eimer mit Wafler, 
der neben dem Herde jtand. „Nimm!” jagte er, 
„und gieß das Feuer aus!“ 

Aber der Sunker rührte jih nicht. 

„Jumm!“ jhrie Herr Hennide. „Oder glaubjt 

1, daß du Ihon Herr auf diefem Boden bijt?“ 

Da Iprad) der Junfer: „Nein, Herr Vater; wohl 
bin ich hier der Herr; aber ih weiß auch, dar Die 
Gewalt annoh in Euren Händen Liegt. Wen fie 
einmal im meinen tft, jo jollen’S meiner Meutter 
Yeute bejjer haben!” 

Ber diefen Worten ift der Grimm des Mannes 
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Yosgebroden. „&teb ihm die Peitihe!" jchrie er 
dem DBogte zu, der eben eingetreten war. „&ieb 
ihm die Peitfchel” Als aber der Vogt vor folder 
Anmuthung zurücgewichen ift, hat er den Stod aus 
dejjen Hand geriffen und den Junker in das Ange- 
jiht geichlagen, daß das Blut hervorgejchoffen ift. 

Keinen Laut hat diefer ausgejtoßen; er ijt ruhig 
jtehen geblieben, bis jein DBater fortgeritten war. 
Aber nah Haufe ijt er. nicht gefommen und aucd 
jpäter im diefer Gegend nicht mehr gejehen worden; 
nur auf dem Gefenhof joll er desjelbigen Abends 
noch gewejen jei. 


Der Sommer tft dahin gegangen, ohne daß 
Heilwig nah Frau Benedicte's Hof gefommen wäre; 
als aber Herr Hennide eines Morgens nad Eefen- 
hof geritten fam, it jte jchreiend vor ihm davon 
gelaufen. Dana hätten die beiden Füchle am lieb- 
jten jelbft den Kufuf in ihr Net geholt, denn es ijt 
böje Zeit für fie gefommen. Und immer jeltjamer 
it Herr Hennide in feinem Zorn geworden, daß 
jeine Nachbarn |prachen, der Ihwarze Henne gehe 


Eee 


num die Straße nad dem Narrenhaus; aber es tjt 
nur feine eigenwillige umd troßige Seele geweien, 
die den Geboten Gottes fih nicht hat fügen wollen, 

Im Herbit desjelben Jahres ift es gewefen, daß 
der Stier eines Bauern ftüßig wurde und Herrn 
Hennide’s Yieblingshunde die Därme aus dem Yeib 
gerifjen hat, jo daß das TIhier daran verreden mußte. 
Als ihm Jolhes Fund geworden, hat er zuerjt dem 
Bauern an Leib und Leben wollen; dann aber tjt 
er anderen Sinnes geworden, er hat den Bullen 
greifen lajjen und ihn zum Hungertod verurtbeilt, 

Bom Hofe aus führte eine Thür zu einem e- 
fängniß, für welches man in dem Unterbaue eines 
ZTreppenthürmchens Platz gefunden hatte; jtatt der 
Strolde und Vaganten, denen fonjt darin Quartier 
gegeben wurde, war jett der Stier Dort in der leeren 
Zelle angefettet, zu der Herr Hennide den Schlüfjel 
in jeiner eignen ZTajche trug. 

Als es aber in die zweite Nacht gekommen war, 
ift ein folches Toben von der Hungernden Creatur 
gewejen, daß im Haufe Niemand den Schlaf hat 
finden fünnen, als etwa die beiden Junker Henno 
und Benno, die fih nur fchnarchend umgeworfen, 
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wenn das Stampfen und Gebrüll zu dröhnend durch) 
die Mauern fuhr. Srau Benedicte jelbjt in all ihrer 
Hagerkeit hat aufreht in den Kiffen wach gejejlen; 
mit jedent Nothruf des gefangenen Thieres hat fie 
mehr Grimm und Ungevduld binabgefhludt; dann 
aber ift fie jählings nach ihres Eheherrn Bette zu- 
geiprungen, und da fie in der mondhellen Kammer 
jab, Daß auch Herr Hennide mit aufgejtügtem Arm 
und offenen Augen dalag, jo hat fie Alles nun mit 
einem Male wider ihn gejpieen und verlangt, daß 
er den Bullen von der Kette Löje. Er aber hat fi 
nicht gerührt und nur gejagt, fie folle ihre Stehle 
jparen, jo werde fie es Teihtlih noch dem Bullen 
abgewinnen. 

Frau DBenedicte hat nun mihts weiter richten 
fünnen; als aber am Morgen der Bauer, dem der 
Stier zu eigen war, fie gar um Sürwort bei dem 
Herrn angegangen, da hat fie ihn voll Zornes an- 
gejchrieen, ev möge damit nach dem Cefenhof zur 
Bajtarvdirne laufen. 

— — Am jelben Nachmittage, als Herr Hennide 
in der Gewehrfammer verdrofjen feine Hafenbüche 
putte, trat zügernden Schrittes Heilwig zu ihm ein. 
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Als er fie erblidte, jhhien fein Shmwarzes Auge Ficht 
zu werden; ev jtredte ihr die freie Hand entgegen, 
als wolle er nach einem Glüde greifen. Da jte 
dennoch jheu und jhweigend an der Schwelle blieb, 
iprad) er: „Weshalb fommft dur nicht näher, Heihwig, 
da du doch gefommen bift ?” 

Da trat fie näher zu ihm hin. „Herr Pathe,“ 
Iprac) fie, doch fo leife, daß er fein Ohr zu ihrem 
Munde neigen mußte; „ih fomme, ich wollte Cu 
um etwas bitten!“ 

Wie eine Freudenbotihaft hat das Wort dem 
finjteren Manne geflungen; ev warf fein Jagdgemwehr 
bei Seite und ergriff die beiden Hände des Mädchens. 
„Bitte nur, Heilwig!” fagte er, fie heftig jchüttelnd; 
„ou haft mich nie gebeten, nun mad’s gleich fo, 
vaß ich es Fühlen fan!“ 

Doh als fie darauf jprah: „Herr Pathe, jo 
Yajjet doh den armen Stier am Yeben!’ da fuhr 
er auf und jchrie: „Wer hat dich hergefhidt? Du 
vedejt mit Frau Benedicte's Zunge!” Dann wieder, 
da das Kind ob feiner Heftigfeit in Ihränen aus- 
brach, hat er fie plößlih auf den Arın gehoben und 
ijt mit ihr die Treppe nach dem Hof hinabgeftürmt. 
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Grit vor der Zelle, aus der das drühnende Gebrüll 
hervorbrad, Ließ er fie zur Erde. Als aber die 
Bohlenthür geöffnet war, und Heilwig, von den 
dlutrothen Augen des rafenden Thiers erichredt, ent» 
fliehen wollte, hielt er fie fejt und hieß einem Hof- 
jungen ein Bündel Heu berbeiholen, jo groß er es 
mit beiden Armen faljen fünne. „Nun, Heihvig,” 
rief Herr Hennide, als jetst der Stier den duftigen 
Haufen jtampfend und jehnaubend mit dem vaudhen- 
den Maul Durhwühlte, „da haft du deinen Willen; 
nun aber jollft du für dich jelber bitten!“ 

Das jest zwölfjährige Mädchen, das nur mit 
MWiderjtreben feitgehalten wurde, zucte bet Ddiejem 
Wort erjchredt zufammen; dann aber hob fte jich 
auf den Zehen zu dem großen Mann empor, umd 
ihre blauen Augen glänzten plößlich, nicht wie eines 
Kindes, jondern wie die Augen eines Weibes. 

„Sprih!” jagte er erwartungsvoll. 

Da fprad fie; aber es Flang fast mehr wie zornig, 
als wie bittend: „Herr Pathe, jo follet Ihr den 
Sumfer Detblev wieder fommen lajjen!“ 

Herr Hennide zudte jäher noch zufammen als 
vorhin Heilwig; er antwortete nicht, er Tieß nur die 
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Hand des Mäpdchens fahren. Und jo jtanden Beide 
wortlos neben einander, bis das erieuete Gebrült 
des Thieres fund gab, daß auch das vorgeworfene 
Autter feinen Hunger noch nicht gejtillit habe. 

— — Ms 08 Winter wurde, fam eine Rede 
über den Junker Dethlev, er jet von Pübe aus mit 
einem Spantenfahrer als Schiffsjunge im Die weite 
Welt gegangen; zugleich erhob fih das Gerücht, im 
Kitterfaale auf Eefenhof fteige wiederum das Bild 
aus jeinem Rahmen, in hellen Nächten zeige fich Die 
todte Frau am Yenjter und Jehaue aus nad dent 
DVerjtogenen. 

AS das zu Herin Hennide’s Ohren drang, er- 
arimmte er heftig und verjchwor fich, er wolle dem 
verfluchten Spuk ein Ende mahen. Mit blanfent 
Sagomesjer, jo heißt es, habe er vor dem Bilde ge- 
jtanden, um e8 zu zerjtüren; aber die ftillen Augen 
hätten ihn angejhaut, daß fein zum Stoße jhon 
erhobener Ar hevabgefunfen jet. 

Nach diefem tjt der Saal von feinem mehr be- 
treten worden; wie einjt der Yebte des Geichlechts 
es ausgeiproden hatte, die Bilder der Abgefhiedenen 
find jest alle wie in einer Gruft beifammen ge-> 
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weien. Nur wenn in Mondnächten fich die weite 
Himmelsferne öffnete, zumal wenn im Aequingetium 
die Stürme tobten, joll jene nädhtlihe Erjcheinung 
fih noch oftmals wiederholt haben. 

Die beiden Bewohnerinnen von Gefenhof hatten 
nichts davon gejehen; nur einmal, da fie Nachts in 
ihrer Schlaffammer, welde unter dem Saale lag, 
vom Sturm erwachten, haben fie über fih ein Naus- 
ihen wie von Frauengewändern hören fünnen, und 
haben dann für den Junker Dethlev und für die 
todte Frau ein till Gebet geiprocden. 

ES & # 

Manches Jahr war dahin gegangen; längft war 
der Informator in das ftatt Ehrenjoldes ihm ver- 
heißene Pfarramt eingetreten; im dem Haufe auf 
Eefenhof wohnte eine halbblinde Greifin mit einer 
frifch erblühten Jungfrau, deren wehendes Kraushaar 
jest in fhwarzen Flechten gefejjelt lag. Nur zum 
Kirhgange an Sonn- und Feiertagen oder wenn ihr 
Pathe fie zu fich fommen hieß, und auch dann nur 
für furze Stunden, verließ Heihvig die Großmutter 
und den einfamen Bezirk des Hofes. Doch wenn 
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der Tag ich neigte, zumal im Srühjahr, wenn von 
Korden her die VBogelihwärme zogen, jchritt fie 
mandhmal über die Yandjtraße nach einem jenjeits 
belegenen Hatvehügel und jpähte in die Ferne, bis 
das Abendgold verglommen war. Mitunter, am 
Sonntag Abend, fam der junge Paltor die Straße 
herauf gewandert; dann Tief fie ihm entgegen, und 
jie gingen Hand in Hand über die Brüde und nad 
dem Haufe zu der blinden Großmutter. 

sm Dorfe hieß es eine Zeit lang, der junge 
Pajtor freie um das Ihwarze Mädchen auf Eefenhof. 
Allein fie irrten; er war e8 nicht, nach welchem das 
Mädchen in die Nacht hinausfah. 
 — — — — Drüben in der Stadt, in einer Maien- 
woche, war wieder einmal Landgericht gehalten wor- 
den; jehs füniglihe Trompeter und ein herzoglicher 
Heerpaufer, durch die Straßen reitend, hatten es 
verfimdigt; md von allen Seiten war man herbei- 
gefommen, jet es, um alten Streit zu jchlichten oder 
um neue Rechte zu begründen. 

Auh Herr Hennide war dort gewejen. Schon 
zuvor hatte er durch Zeugen dargethan, daß fein jet 
mündiger Sohn aus erjter Che vor nunmehr fast 
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zehn Dahren auf einem Yübiihen Kauffahrer nad 
dem Weittelmeer das Yand verlaffen habe, und daR 
von Schiff und Mannjchaft jpäter feine Kunde laut 
geworden ferz nmum hatte er es jo gut wie unter 
Brief und Siegel, daR der Junfer Dethlev als ein 
Berihollener Durh Spruch des Yandgerichts für todt 
erklärt, und jomit der Eefenhof des Vaters Erb und 
Eigen werde. 

Aber noch ein Anderes wollte Herr Hennide in 
der Stadt betreiben. Etwas war doh auf Erden, 
woran feine Seele hing; nicht etwa feine anderen 
Söhne, die beiden Füchfe, weldhe jett jhon gleich 
dem Dogte zwilchen den Yeibeigenen die Peitjche 
führten; eS war no immer das Kind mit dem 
ihwarzen Haar gleich feinem und mit jenen Augen, 
aus denen ein längjt verblichenes Antlig wider ihn 
zu Hagen joien. War es au zur Schlanfen Sungfer 
aufgewachfen, das alte Spiel war geblieben; noch 
immer floh fie ihren wilden Pathen und no immer 
dürftete ihn nach einem trauten Wort aus ihrem 
Munde Nun aber — und Herr Hennide, der auf 
der Heimreife war, ließ bei dem Gedanken jeinen 
Saul in Sprüngen tanzen — nun jollte fie ihm 
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Bald nicht mehr entrinnen fünnen! Frau Benedicte’s 
Zunge war tm den lebten Jahren immer jchärfer 
und jpitiger geworden; das Schlüffelbund zu Kanı- 
mer und Keller hielt fie jo fejt im ihren mageren 
Fingern, daß jelbft Herr Hennide es ihr nicht zu 
entreißen wagte; aber auch ihre Badenfnochen traten 
ipits hervor; der Strom ihrer Nede wurde oft dur) 
dumpfes Hüjteln unterbrochen, und es jehien unver- 
meidlih, daß zum nädjten Frühjahr nur nodh ein 
geipenjtiger Nahhall ihres wirthichaftlihen Waltens 
auf Trepp’ und Gängen das Gefinde jehreden werde. 
Herr Hennide aber Jah daraus das Kräutlein „Hoff- 
nung” grünen; er wollte dann das Kind, Das ein- 
zige, das ihm im Sinne lag, nah Neht und Orv- 
nung zu dem jeinen machen; mit ihr allein wollte 
er dann auf feinem neuen Eigen haufen und fpäter 
jollte jie jeine Erbin jein; die beiden Küche mochten 
fih auf ihrem mütterlihen Gute nähren. Schon 
jetst hatte ev wegen des erforderlichen Gnadenbriefes 
bet des Herzogs Kanzler vorgefragt und auch hier- 
über, wie er meinte, für den eintretenden Ball einen 
guten Zufpruh mitbefommen. 

Auf Halbem Wege war Herr Hennide bei einen 
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Nachbar zum zweiten Morgenimbiß eingefehrt. „Was 
bringjt du, Henne?” Frug ihn diefer: „dein Schwarzes 
Antlit leuchtet wie die gute Zeit!” und dabei jchenfte 
er ihm von Neuem in das weite Slas. Herr Hennide 
trank; aber er war nicht der Mann, feine Gedanken 
beim Weine zu verrathen. Er wollte freilich plau- 
dern; aber anderswo. 

Sröhlih nidend Shwang er fi in den Sattel; 
und immer jehneller ging der Nitt, vorüber an Frau 
Benedicte’S Haus, dann auf der Straße fort nad 
Gefenbof. Als er an die Schmale Holzbrücde fan, 
iheute das Pferd und wollte nicht mehr vorwärts; 
aber der Keiter drücdte ihm die Icharfen Sporen in 
die Weichen, daß es mit donnerndem Hufichlag Hin- 
über flog; oben aus den Eihemvipfeln fuhr Frächzend 
eine Schaar von Ihwarzen Krähen, die feit Junker 
Dethlev’s Fortgang dort Befi genommen hatten. 

Nur mit Mühe brachte Herr Hennide fein Pferd 
zum Stehen; dann rief er: „Heilwig! Heilwig!“ 
nah dem Haufe zı. Und als fie fam und zögernd 
näher trat, ergriff; er ihre Hand umd 309 das cr- 
ihredte Mädchen hart bis an die Hufen feines un- 
ruhig jtampfenden Pferdes. Seine jhwarzen Augen 
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glänzten in dem von Wein und wilden Hoffnungen 
gerötheten Antlis, und während fie wie betäubt zu 
ihm emporfah, überjchüttete er fie mit dunklen und 
verworrenen Andeutungen feiner Zufunftsträume, 
„Geduld nur, Heilwig!” vief er. „Nicht mehr im 
Unterbau; da droben in den großen Stuben jollit 
du wohnen; die Todten fommen nicht wieder; aber 
die dummen Bilder follen fort; ich will die begras 
benen Augen niht mehr um mich haben!! Dann 
plöglih riß er das Pferd herum und jagte fort, jo 
iwie er eben exit gefommen war. 

Eine Weile ftarrte ihm das Ichlanfe Mäpchen 
nah; dann floh fie ins Haus zurück und warf ji 
weinend zu den Füßen der halbblinden Greifin. Nur 
Eines aus den wüjten Neden ihres Vathen hatte ie 
herausgehört; ihr war, als habe er ihr Sunfer 
Dethlev’s Tod verfünden wollen. 

Aber die Großmutter jtrih ihr die jchwarzen 
Löckhen von der Stirn. „Set ruhig, Heihwvig,“ 
ipradh fie; „der Stieglit hat noch nicht gejungen!* 

Und als Heilwig meinte: „Öropmutter, hier 
fingen feine Bögel mehr; die jhwarzen Krähen haben 
fie alle ja zerriffen,” da erhob die Greifin ihren 
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Singer, alS wolle fie oben nad) dem Saale weijen: 
„den einen nicht, Heihvig; den einen nicht; der ift 
fein Butter für die Kräben!“ 
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Nicht lange danad, an einem Sonntag Nad)- 
mittage, als eben Srau Benedicte ein jelbjt gebrautes 
Kräutertränflein zum Kühlen in das offene Fenjter 
jtellte, ift auf dem Hofe dort ein Neiter von einer 
Scheden abgejtiegen. Er ift no jung gewejen; 
aber in einer Tracht, wie man fie einige Jahre frü- 
her, da die Parifer Moden no nit die Herrihaft 
gewonnen hatten, in Hamburg oder Yübef an den 
vornehmeren Kaufherren hatte jehen fünnen, die aber 
auswärts in den deutichen Handelspläten auch der- 
zeit noh im Schwange jein mochte Der volle 
blonde Bart floß lang herab auf einen Dumflen mit 
Wearderpelz verbrämten Mantel, an welhem das 
Halstuh von weißem Linnen mit goldener Spange 
fejtgeheftet war; dagegen erihten unter dem breiten 
Nand des Hutes das Haupthaar jo furz geihoren, 
wie es nur immer Frau Benedicte einjt dem fleinen 
Sunfer Dethlev zugedacht haben mochte. Als er jein 
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Pferd einem herbeigerufenen Iungen übergeben hatte 
und nun die Sreitreppe zum Haufe hinaufjchritt, 
wurden in einem Leibgurt unter feinem Mantel ein 
Paar Pijtolen jichtdar, deren Schlöffer nach der 
neuejten Erfindung und außerdem von bejonders 
funjtvoller Arbeit zu jein jchienen. 

In höflihen, aber fnappen Worten frug er die 
auf dem Flur ihm entgegentretende Schloffrau nad 
ihrem Eheheren, und wurde von diefer, während ihre 
Augen eine behende Ninfterung an ihm vollzogen, in 
das Dberhaus hinaufgewiejen. — — Droben, in 
einem jonjt nicht benußten Zimmer, jaß Herr Hennicde 
Ihon jeit dem frühen Morgen vechnend und ver- 
gleihend über den alten Papieren von Eefenhof; in 
der einen Hand die Jeder, tr der anderen den großen 
jeltfam geformten Doppelihlüffel, der dort alle Thü- 
ven öffnete und jchloß. Eben jtüßte er den Kopf, 
um von der ungewohnten Arbeit auszuruben, und 
jtarrte mit heiterem Antlig in den üden Kaum, der 
außer ein paar wurmitichigen Achivfchränfen feine 
Ausjtattung an den getünchten Wänden aufzunveijen 
hatte. Im feinen Gedanken mochte er zwei Gräber 
vor fi jehen; auf dem jchweren Yeichenjtein des 
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einen eine hagere Frauengeftalt mit feitgejchlofjenen 
Händen und darüber den Namen „Benedicte” ein- 
gemeißelt; das andere ohne Namen, fern überm 
Deean, unfindbar von fremden Kraut und Nanfen 
überwuchert. Da pohte es an die Thür, umd als 
er auffahrend das Willtonmswort gerufen hatte, trat 
der Fremde zu ihm ein. 

Frau Benediecte war unten an dem XTreppen- 
aufgang jtehen geblieben; aber fie mühte ji) ver- 
gebens zu erhorchen, was droben hinter der Dicht 
verichloffenen Thür verhandelt wurde. Einmal frei 
ih war ein Geräufch, als würde ein jchwerer Stuhl 
erichüttert, wie wenn etwa die Pehne von umficherer 
Hand umflammert würde. Danad) aber vernahm jie 
nur den ruhigen Yaut einer jungen Stimme, welcher 
die Diüftere ihres Eheherrn zu antworten jchien. 
Schon war fie des vergebliden Hordens müde, da 
wurde droben die Thür geöffnet, und fie hörte den 
jungen Kaufheren, während er hinaustrat, jagen: 
„Prüfet nur, Ihr werdet alle Schriften und Sigille 
richtig finden; vor, Allem aber denfet, wenn ic) 
morgen wiederfehre, daß Ihr mit feinem Fremden 
unterhandeln jolltt!” 
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Ein Huftenanfall, den fie vergebens zu evtiden 
fuchte, trieb Frau Benedicte von ihrem Posten; der 
Keiter aber, der hen gegen die Treppe zugejchritten 
war, zu welcher der Hausherr ihn nicht geleitet 
hatte, ging jest vajch hinab und unten über ven 
Hausflur nach dem Hof hinaus. Als ein Wmdhaud 
jeinen Mantel blähte, waren darunter in dem Yeib- 
qurt die foftbaren Piftolen nicht mehr fihtbar;, irgend 
etwas, jet es ein bejtehendes DVerhältnig oder ein 
einjt Gefchehenes, mochte ihn veranlagt haben, die 
felben bet feiner Verhandlung mit dem Gutsherru 
abzulegen und auch fpäter nebjt gewilfen Schriften 
dort zu laffen. Seine Gedanken wie fein Pferd 
führten ihn nach einem alten einfamen Haufe; viel- 
leicht auch, daß er nach den eben verlaufenen Kriegs- 
zeiten die dort wohnenden Srauen zu eridreden 
fürdtete, wenn er in Waffen zu ihnen einträte, 

Herr Hennide aber in feinem Arhivzimmer jah 
noh mit ftumpfen Blicken auf die zuvücdgelafjenen 
Papiere, als fih von draußen die Stiege herauf 
Frau Benedicte’s Hüfteln hören Tief. Ste hatte vom 
Venjter aus dem Fremden nachgefpäht, fie hatte ihn 
im Hofe fein Sheciges Noß Defteigen und dann dur 
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das Thorhaus auf die Heerjtrage hinausveiten jehen; 
aber des Mannes Antlig und Gewandung war ihr 
unbekannt geblieben. Num trat fie athemlos zu ihrem 
Eheherrn in die Stube. „Nehneft du noch immer 
um dein neues Erbgut?” frug fie Iharf. 

Er jtieß ein Yachen aus. „Was willit du?“ ent» 
gegnete er Furz. 

„Du batteft Bejuch,“ Iprad) fie; „jag’ doc, wer 
war's denn?“ 

Herr Hennide jah fie mit Ddüjteren Augen ar. 
„Seh,“ fagte er; „ich brauch” Hier Feine Weiber- 
zungen.” 

Aber fie forte weiter: „War’s etwa einer von 
den Lübifchen Stadtjunfern, bei denen du in der 
Kreide ftehit? Mach’ dir auf meine Gülten feine 
Kehnung!” 

Herr Hennide war aufgefprungen und that einen 
drohenden Bauftihlag auf den Tiih. „Ein Stadt- 
junfer, Frau Benedicte? — Beim Teufel, id) gäbe 
dih mitfammt deinem Hof darımt, jo e8 Einer von 
dem Krämervolf gewejen wäre! Da lies!” rief er 
und hob ihr eines der Papiere zu. „Du follft aud) 
deine Freude haben !* 
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Und Frau Benediete nahm es und durhwanderte 
ze um Zeile mit ihren nadten Augen; dann, als 
je ausgelefen hatte, legte fie e8 auf den Tiih umd 
jagte: „Du wirft ein Pump, Herr Hennide, aber 
nicht der erite, der aus feines Weibes Hand gefüttert 
murde,“ 

Einige Augenblide war e3 todtenftill im Zimmer. 
AS aber Frau Benedicte den Blid auf ihres Ehe- 
herin Antlis wandte, that fie einen gellen Schrei 
umd jtredte jählings die Hände über ihren Kopf, 
als gälte es fih vor Mord zu Ihüten. Und do 
hatte Herr Hennide fein Glied gerührt; ja feine 
Arme hingen wie gelähmt an jeinem Leibe, es waren 
nur die Augen, vor denen Jih das Weib erichroden 
hatte, worin 8 wie aus eimem Abgrund aufge 
jtiegen war, 

„Was Ichreiit du?” fagte er; aber es war, als 
wollten die Worte aus dem trodfenen Halfe nicht 
heraus. „Yies noch einmal, jo wirft dur jeben, daß 
die Schrift gefäliht it! Sch habe den Betrüger 
fortgejagt; er wird fich hüten, zum zweiten Mal zu 
formen.“ 


Srau Benediete aber las nicht wieder; fe jah 
5* 
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Herrn Hennide mit ihren Kleinen Augen an, als ob 
jie ihm bis auf den Grumd der Seele bohren wolle; 
dann, ihr jchweres Schlüffeldund vom Gürtel nejtelnd, 
ging fie jchweigend aus dem Zimmer, 


Draußen lag noch derjelde Sommertag auf Wald 
und Wiefen; doch neigte fi die Sonne jhon all 
mältg, und auf Gefenhof jtredten fih die Schatten 
der beiden Zreppengiebel jhon bis auf die andere 
Uferfeite des Ninggrabens; die mächtigen Eichen 
aber leuchteten noch His zur Wurzel int warmen 
Sonnengold. a 

An einem Mauerringe des Haujes jtand mit ge- 
jenftem Kopf die Schefe des blonden Weiters aı> 
gebunden, md eben trat er felber aus der Thür 
und mit ihm die jungfräulihe Geftalt Heilwig’s. 
Der Neiter Löfte fein Pferd von dem Ninge; dan, 
je zu einer Seite e8 am Zügel fallend, jchritten 
Beide mit dem ruhig folgenden Thiere über die 
Zugbrüde, um es in einer der jenjeits ftehenven 
Scheuern unterzubringen. Schweigend gingen vie 
ihönen jungen Menichen neben einander; aber das 
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Antlis des Mädchens war von Freude geröthet und 
in ihren Augen war ein ftiller Olanz; wie eine 
Braut nah dem erharrten Bräutigam blidte fie 
mitunter über den Bug des Pferdes nad dem 
Reiter Hin. 

Als fie diefes in dem verfallenen Gebäude unter- 
gebracht hatten umd wieder in das Sreie traten, Tag 
ein ihweres Sinnen auf der Stirn des jungen Kei- 
ter3. „Nein, Heilwig,” fprah er zu dem Mädden, 
das forgend zu ihm aufblidte; „es tt nicht um mei- 
nes Erbes willen; ih trag’ ernjte Kunde für uns 
Beide." 

Und da fie leicht zufammtenbebte, fette ev hinzu: 

„Wir wollen nad) umferen Kinderplägen, Heilwig; 
eefrit nur niöt, meine Hand foll di um jo feiter 
halten!“ 

Sie gingen um den Ninggraben, dem Hedthore 
de3 Waldes zu und waren in deffen Schatten bald 
verihmwunden. 

— — leder eine Stunde ijt dann wohl vers 
gangen, umd der Eefenhof hat wie verzaubert einfam 
dagelegen. Leife breiteten fih die Schatten aus und 
verbleichte das Licht des Himmels, 


Und als im legten Abendfchein die beiden jugend- 
lihen Geftalten aus dem Dunfel des Waldes wieder 
aufgetaucht, da ijt das Mäpchen mit den Schwarzen 
Slehten blaß wie eine Lilte gewejen, und die blauen 
Augen haben weit offen und von Thränen voll ge> 
ftanden. Mit gefenktem Haupte ging fie neben ihrem 
ernjt blidenden Genofjjen. „Und ijt es denn ganz, 
ganz gewiplih wahr?” frug fie leife. 

Der junge Neiter hatte ihre Hand gefaßt, als 
ob er fie daran halten müfje. „Dem reihen Kauf- 
herren,” jprach er, „der unerfannt feines Vaters und 
Seihlehts Gejhieen nahforihte, tft nichts ver> 
Ihwiegen worden.” 

Stumm jhritten fie über die Zugbrüde Den 
Haufe zu; da fprah er wieder: „Es tt jpät, und 
wir müjjen den fargen Schlaf des Alters jhonen; 
morgen, deß bin ich fiher, wird da drinnen die alte 
Frau es uns bejtätigen.” 

Sie neigte ihr Haupt no tiefer, und wie in 
Demuth 309 fie feine Hand an ihren Mund. „Mein 
Bruder!” jprah fie; es fam mur wie ein Hauch 
von ihren Lippen. 


In der Kammer oben neben dem Nitterfaal, aı 
deren Wänden einjt fein erjter Schrei und feiner 
Mutter letter Hauch erlofhen war, hatte man zuv 
Naht dent Gajt die Yagerftatt bereitet. Aber fie 
hlieb unberührt; im offenen Benfter lehnte er und 
blickte über die Waldblöge hinaus, die jih unten 
jenjeitS des Ninggrabens ausdehnte. CS war eine 
jener Tichtgrauen, Ichwülen Sommernädte; nichts 
rührte jih draußen, weder das Schleiden eines 
Nactthieres, no das Flattern eines Vogels; dann 
aber raufchte es plößlich wie aufathmend durch die 
Wipfel, und hinter ihm im Haufe war es, als ob 
unfihtbare Hände an allen Klinfen vührten. Die 
Nachtferze, welche man ihm mitgegeben hatte, fladerte 
und erlojh; zugleich iprang die Thür auf, welde 
durch eine Neihe anderer Kammern nad) dem oberen 
dlur hinausführte. Er trat zurüd und fpähte in 
die leeren Räume nebenan; dann 309 er die offene 
Thür ins Schloß und drehte wie umwillfürlich von 
innen den roftigen Schlüffel um. 

Wieder janf die jhwüle Stille auf Haus und 
Wald, und wieder lehnte er halb wad, Halb träu- 
mend in dem offenen Tenjter. Schon feit lange hatte 


e8 von der Glode aus dem Giebel Zwölf geihlagen: 
num war nichts hörbar als oben von dem Mhrbodent 
her das einfürmige Klivren der Eifenräder und das 
Nucden der Ketten, an denen die Gewichte hingen. 
Da endlih Toll wieder ein druöhnender Slodenjchlag 
in das Haus hinunter; der Junfer wandte fi dont 
Fenfter ab und laufchte. ES folgte fein weiterer 
Schlag, es hatte Eins gejchlagen. Aber nebenan 
im Nitterfaale vaufchte eS wie von Frauenfleidern, 
umd jetst deutlich hörte ev: „Dethlev, Dethlev!” wie 
mit angjteriticter Stimme jeinen Namen rufen. 

Als er die Thür zum Saale aufrig, erblidte ev 
bei dem Nahtihimmer, der durch die Kenfter drang, 
eine weiße Irauengeftalt, welche beide Arme ihn 
entgegenjtredte. 

Einen Augenblit nur ftußte er; dann trat er 
raih auf die Eriheinung zu. „Du, Heilwig!* rief 
er, als eine warme Hand die feine faßte „Was 
it dir? Was hat did Nachts hier mad) dem üpen 
Saal hinaufgetrieben ?” 

Ste blidte ängjtlih um ih her. „Die Uhr 
Ihlug jo fürdterlih; ih wollte zu dir; mir war, 
als droh’ dir Unheil Hier int Haufe!” 
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Er jtütste fie Janft im jeinen Armen. „Du träumit, 
Heilwig!” jagte er; „was jollte mir in meiner Diutter 
Haus geihehen?” 

— „Sch weiß nicht, Dethlev; aber laß mich bei 
dir bleiben; die Sommernacht geht ja bald herum.“ 

„Jecht nur die Sommernadt; bleib’ immer bei 
mir, Heilwig!” 

— „a, immer, wenn dir es wilfjt.“ 

Sie führte ihm zur einem der alten Sejfel, der 
noch wie einjtens, da fie als Kinder ihn gemein- 
Ihaftlih dorthin getragen hatten, vor dem Bild- 
niß jeiner Mutter jtand; er jollte nach feiner Reife 
jegt der Ruhe pflegen. Ms er ihr den Willen 
gethban hatte, zug fie eine Sukbanf darımter vor 
und fette fih zu jeinen Siuieen, den Kopf im feine 
beiden Hände legend. Und als er dann im Schlum- 
mer janft zu athmen jchten, Tpradh fie wie aus 
Träumen vor fih hin: „Mein Bruder! Mein Lieber 
Bruder!" 

Aber er hatte nicht geichlafen; er neigte fich zu 
ihr herab und flüfterte: „Mein traut Gejchwifter !* 

Dann wieder hob fie den Kopf ein wenig aus 
des Bruders Hand. „Wie jeltjam, Dethlev,” Tprad 


jie leife; es it doc Dunkel; aber ich jehe deutlich 
deiner Mutter Bildniß: fie blickt uns freundlich an!“ 

„Sa, Heilwig; jehr freundlich.” 

Und dann fchwiegen fie. Sie wären fajt ent- 
Ihlummert; da horchte Heilwig auf: „Was war das, 
Dethlev ?“ 

— „Ih hörte nichts." 

„Doh! Da ijt es wieder; hörft vu nit? Da 
drinnen viß es an der Kammterthir |“ 

Der Sunfer hatte fih aufgerichtet. „Die Thür 
ijt verichlofien,“ fagte er. 

ES war wieder Alles till geworden; fie hörten 
nichts mehr; es mochte nur der Wind gewefen fein. 
Heilwig legte wieder das Haupt in ihres Bruders 
Hände; dann [chwiegen Beide, ein plößliher Schlum- 
mer hatte fie befangen. 

Aber die Naht war noch nicht herum, umd es 
ichlief nicht Alles in diefem Haufe. Wäre font ein 
Dhr noch wach gewefen, es hätte draußen im Flur 
das leife Deffnen der Thür zur Winterjtube ver- 
nehmen müfjen; dann ebenjo leife unfichere Schritte 
durch Diefelbe bis zur Thür des Saales jelbit. 

Unhörbar that fich diefe auf, und wie vorfihtig 
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gegen die Kammmerthür Hinjchreitend, näherte es fich 
den Schlafenden. Doc erreichte eS diejelben nicht; 
ein dunmpfer Schrei, wie aus der Bruft eines ent- 
fetten TIhieres, DUrhhrah die Stille der Nat. 

Heihwig war jäh emporgefahren, al müfje fie 
mit ihrem Leibe den des Bruders deden; aber es 
war nicht mehr vonnöthen; fie jah nur noch eine 
taumelnde Gejtalt mit beiden Armen um fi greifen 
und dann in jchwerem Tal zu Boden jtürzen. Zus- 
gleih eriholl ein Klivren, als würde eine Waffe über 
den Fußboden bis zu ihren Süßen fortgejchleudert. 

Heihwig hielt mit beiden Armen des Junkers Hals 
umflammert. „Dethlev! Dethlev!” vraunte fie ihm 
zu. Er aber antwortete nicht; ev hatte fich gebückt, 
und feine Hand griff juchend auf dem Fußboden 
umbder. Als er die Waffe erfaßt hatte, die unter 
ihrem Sejfel lag, und feine Finger an dem Schlojfe 
rührten, zucte ev zufammen und es jchüttelte ihn wie 
Vieberfroft. Zugleich aber jprang er auf, und den 
Arm fet um fie legend, riß er Heihwig mit jih in 
die Kammer und weiter, nachdem er hajtig aufge- 
ihlofjen, durch die Neihe der übrigen Kammern auf 
den Flur hinaus und hinab die Wenpelitiege. 
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„Wer war das?” vief fie, als Beide athemlos 
im Unterhaufe angefommen waren. „Der wollte 
di tödten, Dethlev!” 

„Sch weiß nicht; frag mich nicht, Heilwig; ich 
will jetst mir Eines wifjen! — Aber meiner Weutter 
Erbe werde ich nimmermehr verlangen.” 

Er 309 das Mädchen wieder mit fich fort, bis in 
die Schlaffammer der Großmutter, bis an das Bett 
der hlummernden Greifün. 

Sie hörten es nicht, wie draußen über der Zug- 
brücde eilige Schritte Yaut wurden, und jahen nicht 
die fliehende Geftalt, die jenfeitS derjelben unter dem 
Schatten der Eihen in die Nacht verihwand. 


Herr Hennide hatte Recht behalten, der blonde 
eiter ijt nicht wieder auf den Hof gefommen, jo 
emjig auh Frau Benedicte nad ihm ausgejehen. 
Mit Eriterem jelber aber mußte Seltfames gefcheben 
jein; denn als, wie hergebracdt, die Hausmagd mit 
der Morgenfuppe an fein Bett fam, Yag dort ein 
eisgraner Mann mit eingejunfenem Antlis; als fie 
aber mit Gejhret von dannen ftürzen wollte, war 
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e3 die Stimme ihres Heren, welde die Närrin erit 
zurücvief und fie dann jammt ihrer Suppe zu allen 
Zeufeln jchidte. 

Er hat aber wochenlang in der dumpfen Kammer 
fortgefejlen, bis eines Morgens drüben aus dem Dorf 
zu Gefenhof das Thurmgeläute hell herüßerwehte, das 
man des dazwilchen Tiegenden Waldes wegen mur 
jelten hat vernehmen fünnen. Da hat er aufgehordt 
und den eben eintretenden Vogt gefragt, wer denn 
begraben wirde. Als diefer ihm berichtet, es jet die 
alte Förjtersfrau vom Eefenhof, hat er jih arg erboft, 
daß man ihm nichts davon vermeldet, danın aber 
plöglih mm den Namen „Heilmig“ ausgeftoßen umd 
befohlen, ihm jein Pferd zu fattelr. Er tjt jedod) 
nicht fortgeritten; der Hofjunge hat ftundenlang das 
aufgezäumte Ihier im Hofe umbergeführt, bis es 
endlich wieder abgefattelt werben mußte. Und ebenfo 
erging e8 am anderen und am dritten Weorgen. 

Danad) aber eines Tages jah der Käthner Korth- 
mann, welcher eine blanfe Kuh am Seile führte, 
eine greife Neitergeftalt über die Zugbrüde nad) dent 
Eefenhof hinaufjagen und dort am Haufe von dem 
Pferde fteigen, 
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Der Käthner Ichüttelte den Kopf; er fonnte fich 
nicht denfen, was der Mann dort fuche, denn es 
wohnte Niemand mehr darin; feine Grethe war zu 
dreien Malen mit der Morgenmild ans Haus ge 
fommen; aber immer hatte fie vergebens an die 
ringsum verichlojfenen Ihüren gepodt. 

Auch jetst ijt nichts Yebendiges zu jpüren gewefen; 
jeloft die Schwarzen Krähen mußten auf Atung fort- 
geflogen jet. 

Der Reiter aber hatte mit einem ehweren Doppel- 
ihlüffel die Hauptthür aufgefchlofien. Vom Alur 
aus hatte er die Räume des Unterbaus dDurhwandert; 
aber es ijt nichts darin gewejen als nur das ftunme 
Geräth, das einjt dem beiden Frauen zu ihrem ein- 
jamen Yeben diente. As er auf den Slur zurüd- 
gefehrt war, ift er vor der Treppe jtill gejtanden, 
als müjje er auch hier die Stiegen noh hinauf; er 
hat aber nur den Fuß auf die unterjte Stufe gejetst 
und mit heiferer Stimme einen Namen in das Dber- 
haus hineingerufen. Als ihm von dorther nur ein 
dumpfer Hall zurücgefommen, Hat er, wie von jäher 
Furcht befallen, das Haus verlaffen und ijt vom 
Hofe fortgeritten; aber immer langjamer it das 


Pferd gegangen, und immer zufammengefunfener ift 
die darauf fisende Geftalt erichienen. 

Das alte Haus innerhalb des Ninggrabens Yag 
wieder in feiner jtillen Abgefchiedenheit; nur die 
Krähen, als e8 Abend wurde, Ffehrten zurück umd 
lärmten eine Zeit lang, bevor fie fih zum Schlafe 
in die Eichenmipfel fetten. 
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Herrn Hennide’s Wünjhe hatten fich erfüllt; der 
Sunfer Dethlev war durch Tandgerihtlihen Spruch) 
für todt erklärt worden; Frau Benedicte lag unter 
ihrem jehweren -Leichenftein. Aber Herr Hennide tft 
ein gebrochener Mann gewejen. Die beiden Füchie, 
welche jih allmälig zu ein paar breitjchulterigen 
geizigen Hageftolzen ausgewahfen, wirtbichafteten 
emfig auf dem einen wie auf dem anderen Hofe; fie 
aderten und ernteten und jädelten die Korngelder 
ein, ohne daß Herr Hennide darein geredet hätte, 
Niemals hat er mehr ein Pferd befttegen; aber in 
bejtimmten Zwiihenräumen ift ev am Stabe nad) 
Eefenhof gewandert. Das Haus hat er nie betreten; 
aber auf der fleinen Bank unter den Eichen hat er 
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oft gejejfen, wie erwartungsvoll das Antlig dem 
Haufe zugewandt, als ob dort im jedem Augenblic 
die Thür jich öffnen müfje Nur wenn vom Giebel 
plößlih der Schlag der Ubhrglode herabgeichollen, 
hat er wie erjchredt emporgeblidt; denn die Uhr 
Ihlug nad) wie vor; er jelber hat dein Küfter aus 
dem Dorfe einen hohen Yohn gezahlt, daß er auf 
dem verfallenen Boden das Werf in ftetem Gange 
halte. Wenn die Dorffinder, vom Felde herfom- 
mend, hier vorübergingen, haben fie fi jehen von 
ferne Die vegungsloje Greifengeftalt gezeigt und heim- 
hd unter einander flüfternd ihren Weg verfolgt; 
denm eim unfiheres, aber furchtbares Gerücht it in 
den Bauernftuben umgelaufen: es jeien die Schatten- 
hände der todten Frau gewejen, die Herrn Hennide’s 
Kraft gebrochen hätten. 

Und fo in feiner Einjamfeit ift er bis an die 
äußerjte Grenze des Menjchenlebens gelangt. Bon 
Heilwig aber und dem blonden Neiter hat fih jede 
Spur verloren. 


Zur 
„Dald- und Wafferfrende“, 


(1878.) 


Ih. Storm’ Sämmtl. Schriften. XII. 6 


Im dritten Haufe von der Marktede, wo in dem 
Schaufenjter der Tempel aus weißem Dragant mit 
Kojenguirlanden und fliegenden Amoretten zwijchen 
einer Garnitur von Franz und Sauerbrötcen 
prangte, wohnte derzeit Herr Hermann Tobias Zivpel, 
Gr hatte vordem in einer anderen Stadt des Landes 
allerlei Handelsgefchäfte getrieben, war aber, nad)- 
dem er fi jolcherweife ein Fleines Vermögen cer- 
worben hatte, jeiner umruhigen Natur gemäß von 
dort verzogen, um einmal anderswo was Anderes 
zu beginnen. Im feinem jetigen Haufe hatte er eine 
Conditoret und eine Bäderer errichtet, deren noth- 
wendige Verbindung dem bejchränften Geifte diefer 
Stadt bisher noch umentdedt geblieben war; nad 
Erbauung des weißen Draganttempels wurde dann 
audb noch eine Tapetenhandlung angelegt; d. b. was 
man wirflih fo Tapeten nennen fonnte, denn vor 
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ihm, wie er händereibend zu verfichern pflegte, hatten 
die Pente jih ihre Stuben nur mit einer Art von 
buntem Yöfchpapier verfleiftert. 

Herr Zippel war ein blafjes Männchen mit vollem 
dunklem Haupthaar, das er, um feinem arbeitenden 
Gehirne Yuft zu Schaffen, alle Augenbliee mit feinen 
fünf gejpreizten Fingern in die Höhe zug. Wohl 
zehn Mal in einer Stunde, gleich einem Wearionetten- 
männcen, erichten und verihwand er in dem Nab- 
men jeiner allzeit offenen Hausthür, und den an 
dem  gegemüberliegenden Straßenfenfter ftrienden 
Damen begamı etwas zu fehlen, jobald das ge- 
wohnte Spiel einmal verjagte. 

Das einzige Kind des Haufes war eine Tochter, 
ein braumes, grätiges Ding mit zwei langen fchwar- 
zen Zöpfen und damals faum dreizehn Jahre alt. 
In der Taufe hatte fie den Namen „Nojalie” er: 
halten, und wenn Herr Zippel, jet es pathetiich oder 
auch nur zornig war, dann wurde fie auch jo von 
ihn gerufen, für gewöhnlid aber nannte man fie, 
aus Gott weiß weldem Grunde, „Kätti”. Herr 
Zippel Ihidte feine Tochter in die bejte Mäpdchen- 
jchule, aber fie war eine berufen fhlechte Schülerin. 


ER 


Nur in der Gevgraphieftunde pflegte fie mitunter 
aufzumerfen; der Lehrer war einjt im vielen Yän- 
dern herumgefommen, und feine Vorträge gewannen 
zuweilen den Ton der Sehnjucht in die weit’, weite 
Welt; dann jtarrten ihn die Schwarzen Augenjterne 
an, und die mageren Arme des Kindes vedten ji) 
über den Schultiih immer weiter ihm entgegen. 
Auch in den Glavierjtunden, die ihr der Vater geben 
fieß, blieb fie nicht dahinter; ja fie zeigte bisweilen 
eine Auffaffung, die über ihre Jahre hinauszugehen 
ihien, und es fonnte dann wohl geihehen, daß je 
mitten im Stüde aufjprang und davonlief, als ob 
was Fremdes über fie heveingebrocden jet. 

Aber der Schwere Klavierfaften, der jo feit gegen 
die Wand gehoben ftand, war nicht das Initrument, 
das ihre eigenjte Natur verlangte. Ein foldes, das 
fie big jet nur in den Händen durchziehender Künft- 
ferinnen gejehen hatte, jollte ihr evjt jett zur Theil 
werden. 

Auf dem Boden des langgeftredten Haufes befand 
fih nad dem Hofe zu eine Giebelftube, im welche 
unlängjt bei Beginn des Sonmerjemefters ein jchon 
älterer Primaner eingezogen war. Aus irgend einent 
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Winkel hatte Kättt von vothbemütten jungen Herren 
neben vielen Büchern audb eine Guitarre hinein 
tragen umd mit verlangenden Augen hinter der fich 
Ichließenden Stubenthür verihwinden jehen. Aber 
eines Nachmittags, da fie ihren Hausgenofjen ficher 
in jeiner Gelehrtenjchule wußte, und während fie 
jelber freilich in ihrer Mädcenihule fiten follte, 
hujchte fie leife über den Boden und blickte durch die 
geöffnete Thür in die leere Stube. AlS fie die Gui- 
tarre gegenüber an der Wand hängen jab, Tchlüpfte 
fie hinein und 309 hinter fih die Thür ins Schloß. 

Ehenfo ging es am folgenden Nachmittage und 
noch ein paar Tage weiter; endlih Fam Klage aus 
der Mädhenichule; Kättt hatte die lettte Woche jeden 
Nachmittag gefehlt. ES war fein Zweifel, fie mußte 
fih bis dahın zierlich Durdhgelogen haben; nun aber 
prah das Wetter über fie herein. Herr Zippel er- 
innerte jich plötlich ihres Taufnamens; mit geiträub- 
tem Hauptbhaar lief er im Haufe umber; den Brief 
der Lehrerin hielt er in der einen Hand und jchlug 
ihn mit der anderen. „Rofalte!” rief er, „Rofalie! 
Wo hat das Unglüdsfind fich wieder hinverflogen!“ 

Endlich, irgendwoher, erichten fie vor ihn; halb 
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lauernd, Halb ängftlih jah fie ihren Vater aı. 
„Weißt du, daß du mein einziges Kind bijt,” fprac) 
Herr Zippel nahdrüklih, „und daß deine Mutter 
in der Erde ruht?“ 

Kättt Ließ das Köpfchen hängen, daß ihr die 
langen Flechten über die Bruft herabfielen. 

„Kannft dur Lejen?“ fragte Herr Zippel wieder, 

Sie antwortete nit. 

„Da!“ jagte er und gab ihr den Brief der 
Lehrerin.  „Berluh” es; aber es ift gejchriebene 
ScHrift! Wie fan man gejhriebene Schrift lefen, 
wenn man micht zur Schule gebt!“ 

„SH Fanır wohl Tejen!* jagte fie troßig und er- 
Ihraf dodb, als fie einen Blik hineingethan hatte, 
Aber jie Fannte ihren Vater, fie mußte ihn ruhig 
austoben lajjen. 

Er hatte den Brief ihr aus der Hand geriffen 
und vollzog an diefem aufs Neue feine [ymbolijche 
Zühtigung; dabet jagte er jeiner Tochter, fie würde 
feinen jauer erworbenen Kuf zu Grunde richten, fein 
Ihwarzes Haar würde vor Weihnachten noch weißer 
als der Schnee fein umd fie jelber würde aın Ende 
ihres Yebens an einem jehr hohen Galgen hängen. 


Das war denn doh zu viel; Kättt brah in 
bittere TIhränen aus, 

„ber, Unglüdskind, was haft du denn getrie- 
ben?” Herr Zippel hatte ihre Hände ergriffen und 
blickte zweifelnd und vathlos auf jie hin. 

„Sb habe nicht gefaullenzt,” jagte Kättt. 

„Jächt gefaullenzt! Aber was denn jonjt?“ 

„Ss habe nur was Anderes gethan, als was fie 
in der Schule thun!” Und dabet zeigte fie ihrem 
Bater die Fingerjpisen ihrer beiden Händchen. 

Herr Zippel befichtigte eine nach der anderen mit 
wachjendem Erjtaumen. „Aber, zum Erbarmen! die 
find ja alle wund, die einen noch jhhlinmmer als die 
anderen!“ 

„Sa," jagte Kätti, „das ift auch nicht jo Leicht!“ 

„Aber, um des Himmels willen, wo haft du 
denn gejtedt ?* 

Sie jhiwieg einen Augenblik, dann jagte fie: 
„Dit der Primaner zu Haufe?“ 

„Der Primaner? Nein, der ijt eben fortgegangen. 
Aber was joll denn der Primaner?* 

„Komm!“ jagte fie. Und jheon hatte fie ihres 
Baters Hand ergriffen und zog ihn mit fi fort: 
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die Treppe hinauf, über den Boden, danır in das 
Siebelftübchen. 

Rafch Tangte fie die Guitarre von der Wand, 
jetste ihr eines Küchen auf ein dides Yerifon, das 
auf dem Fußboden lag, und ein paar voll gegriffene 
Accorde erflangen unter ihren Fingern. 

Herr Zippel ftand mit untergefchlagenen Armen 
und weit aufgeriffenen Augen gegen die Wand ge- 
lehnt. Er hatte eine Pieblingscanzonetta. „Rätti,” 
jagte er mit vor Erwartung bebender Stimme: „Es 
ritten drei Neiter zum Thore hinaus!“ 

Kättt hatte eS taufendfah von ihrem DBater 
fingen, pfeifen und brummen gehört; es war aud) 
das Erjte gewejen, wozu fie ji die Begleitung auf 
dem Injtrument zujammengelejen hatte. Und mun, 
während die Fleinen Finger aufs Neue das &riff- 
brett faßten, hub fie an und jang mit ihrer etwas 
ihrillen Kinderitimme: „Es ritten drei Neiter zum 
Thore hinaus, ade!“ 

„Adel fang Herr Zippel Ihüchtern und wie 
fragend mit. 

„Und wenn es denn joll geichteden fein —“ 

Herr Zippel hatte fih ho aufgerichtet; eine 
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Augen begannen zu leuchten, bald fchlug er die Hände 
über dem Nücen in eimander, bald fuhr er damit 
durch jeine aufgeregten Haare; dann aber, als der 
efrain wiederfehrte, Jette er muthig mit jeiner 
Iharfen ZTenorjtimme ein, und bald jangen DBater 
und Tochter mit einander, daß es durd Haus umd 
Boden Ihallte: 

„de, ade, ade! 

Sa Sceiden und Meiden thut weh!“ 

„Rojalie! Mein Kind, mein Gente!” Herr Zippel 
Ihloß das winzige Geihöpfchen im jeine Arme und 
bethaute es mit jeinen Thränen. „Sa, ja, die alte 
Schulmamfell mit ihrem Striejtrumpf, mit ihrer 
trocdenen gelben Sungfernnaje, was weiß auch die —” 

Als er in Folge eines Geräufches umblicte, jtand 
die diefe Magd mit ihrem Kochlöffel in der offenen 
Stubenthür. „Herr Zippel, vorm Yaden ijt ein 
Junge, der will fürn Schilling Butterkringel!“ 

„Der Junge fol zum Teufel gehen!“ 

„Uber, Herr Zippel!“ 

„So ruf den Burichen!“ 

„Herr Zippel, ich weiß nicht, wo dev Burjche ijt.“ 

„un, jo gieb ihm jelbjt die Kringel!“ 


N Wr 


„Aber ich bin nicht für den Yaden, Herr Zippel!“ 

Er ftieß die dide Magd zur Seite und rannte 
iheltend über den Boden in das Unterhaus hinab. 
Die Magd jah ihm ruhig nad) und watjchelte dann 
langjam hinterdrein. 

Kättt war allein. Sie fette fih ans Fenfter, 
baute auf ihre Fingerchen, ftütte dann ihr Köpfchen 
an den Hals der Guitarre und blickte nachdenklich in 
das Gezweige des großen im Hofe jtehenden Wallnuß- 
baumes, wo ihr grauer Kater „Nidebold“ jich mit der 
Sperlingsjagd beihäftigte. Was half das Alles! Das 
häusliche Ungewitter war zwar vorübergezogen; aber 
in die dumme Schule mußte fie ja nun doch wieder 
jeden Nachmittag; und außer den Schulftunden — 
wann war fie dann vor dem Weberfalle des Primaners 
jiher? — Plößlih trat ein entjchlojfener Zug um 
ihren hübjhen Mund; aber da fie eben wie zur Gr- 
muthigung einen nad dem anderen ihrer eingelernten 
Accorde griff, Ichallten junge Männerjtimmen von 
unten und jett jhon aus dem Treppenhaus hinauf. 

Im Nu hing die Guitarre an der Wand, und 
Kätti war wie fortgeblajen. 
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Ein paar Stunden jpäter jaß der hübihe Pri- 
maner — Wulf Fedders hieß er — in voller Ars 
beitsthätigfeit an feinem Tiihe. DVBor ji hatte er 
die Thür nach dem weiten Boden offen jtehen; ver- 
muthlih nur weil der gejchloffene Stubenraum ihm 
jeinen Geijt beengte; denn er blidte nicht hinaus, 
jondern war emjig bemüht, für jeinen deutichen Auf- 
jat eine Kette von Satfolgen zu Papier zu bringen, 
welche er eben auf einem Spaztergange in Gedanken 
ji zurecht gelegt hatte. Anmuthig jchwebte ihm 
bei feiner Arbeit das fonft jo griesgrämige Geficht 
des alten Nectors vor; er hatte ihm heute bei fei- 
ner Verdeutihung des Thufydides jo wohlgefällig 
zugenict; Wulf Fedders jah jhon deutlich DaS- 
jelbe Nicen bei Nücgabe diefes Aufjates. Und die 
Feder des jungen Primaners arbeitete bebaglich 
weiter. 

Als er aufblicte, ftand Kättt ihm gegenüber; e8 
war ihr eigen, plößlih da zu jein, ohne daß man 
fie hatte fommen hören. 

„Du! zief er. „Bilt du Thon lange da 2” 

Sie nidte. 

„Was willft du, Kind?“ fagte er und betrachtete 
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das braune Köpfchen, Das er bisher nur ein paar 
Mal flüchtig hatte vorüberhujchen jehen. 

Kätti zeigte auf das vor ihm liegende Papier und 
jagte: „Haben Ste no mehr darauf zu jhreiben ?” 

Er jhüttelte fein blondes Haar aus der Stirn 
und lahte. „Noch ein paar Säte; dann ift’S vor- 
fäufig genug.“ 

„Darf ich jo lang hier bleiben ?“ 

„Weshalb niht? Se” dih!“ jagte er, indem 
er jhon wieder weiter jchrieb. 

Sie jeßte jih auf den Stuhl am Fenjter; aber 
ihre Augen ruhten unablälfig auf dem Antlite des 
Schreibenden, als wolle fie erwägen, was hinter den 
gejenften Lidern jich verbergen möge. Als er dann 
die Feder wegwarf, Jchraf fie faft zufammen. „Fertig!“ 
rief er. „Nun, Kättti? — Du heißt doch Kätti?“ 

„so, SKatti.“ 

„Nun, jo fomm ber und jprid, was du auf dem 
Herzen haft!“ 

Sie war zögernd wieder vor den Tijch getreten. 
„Wollen Ste auch nicht böfe werden?“ 

„Das werd ich nicht jo leicht; aber ih Fanı’s 
dir doh im Voraus nicht veriprecden.“ 
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Sie befann fih eine Weile, „Dann mögen Sie 
auch böfe werden,“ jagte fie und zeigte nach der 
Wand; „ih habe alle Nachmittag auf Ihrer Guitarre 
da gejpielt." 

„Und weshalb erzählit du mir das jest? Nur, 
weil es die Wahrheit ijt?* 

Sie jhüttelte heftig mit dem Stopfe. 

„ein? Aber weshalb denn ?* 

„sch möcht es lernen,” fagte fie leife; „aber es 
iit bier Keiner, der darin Stunden giebt.“ 

„Sa fol — Nun, Fräulein Kätti, was id) davon 
verjtehe, ijt zu Dienjten!“ 

Freudenroth umd zitternd folgte das Kind mit 
feinen dunklen Augen, wie er jett die Bücher fort- 
ihob und die Guitarre von der Wand herunterlangte. 


Und fomit wurde das erjte Ninglein fertig als 
Glied zu einer feinen unfihtbaren Kette. 

Wie von jelbjt waren die Stunden herausgefunden, 
in denen der fleine mufifalische Verkehr fi) ungeftört 
entfalten fonnte; Kätti jäumte nicht zu fommen, und 
auch Wulf Fedders biete mitunter über jeine Bücher 
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nah der halb offenen Stubenthür, ob denn das 
braume Köpfchen noh nicht dur die Spalten guede. 
Wenn fie dann eintrat, hatte er oftmals Mühe, feine 
bewundernden Augen abzınvenden, damit — jo warnte 
er jih jelber — das Kind nicht eitel werde. Er 
hatte freilih nicht gejehen, wie fie furz zuvor ar 
ihrem aufgezogenen Schubfahe fniete, um ein bejtes 
Krägelden oder ein anderes Pusjtüd davaus hervor- 
zuframen; hatte ev doch nicht einmal bemerkt, daß 
erjt jeit eim paar Tagen eine vothe Seidenjchleife 
gleih einem angeflogenen Schmetterling auf ihrem 
ihwarzen Haare far. 

Uebrigens waren Kätt!s mufifaliihe Fortihritte 
unverfennbar; was der junge Lehrer an Griffen und 
Singerfaß ihr beizubringen wußte, war Alles valdh 
erlernt worden. Dagegen fam eines Tages wieder 
Klage aus der Mäpcenichule; als Wulf Fedders 
nad der Clafje in das Haus trat, 309 Herr Zippel 
ihn in die Stube umd vier ihn gegen das ungelehrige 
Kind zu Hülfe. Und der blonde Primaner, unter 
deffen Scheitel jih neben Anderem auch ein Quint- 
hen Altklugheit verftecte, vedete zu Herrn Zippel’s 
Entzücen in das arme Ding hinein, daß te jchier 


verblafen dajtand und im den nächjten Tagen bren- 
nend fleißig war. 

Ganz anders freilich geihah es, wenn jie oben 
in der Giebelftube jahen, wo die grünen Zweige des 
Nupbaums im das offene Fenjter nicten und mo 
von folchen heiffen Dingen nie die Nede war. Zwar 
hatte bei Wulf Fedders die Guitarre feine weitere 
Bedeutung als das Vögelfingen, wenn es Srühling 
les dennoch hörte es ji anmutbig, wenn er mit 
jeinem weichen Bariton aus feinem Yiederihat zum 
Beten gab. 

„Ein Böglein fingt jo jüße 

Bor mir von Ort zu Dit!“ 
Wenn er das anhub, jak Kättt gewiß auf ein paar 
über einander gepadten Büchern zu feinen Füßen, 
und wenn ev geendet hatte, jprach jte ebenjo gewiß: 
„Noch einmal, bitte!” Und dann jang er es nod) 
einmal. Der Worte Ddiejes Liedes wurde fie ji 
faum bewußt, e8 war ihr nur die Melodie zu der 
jich Dunfel vegenden Empfindung, mit der fie in das 
bübjhe Sünglingsantlig blidte, 

Eine unfhuldige Heimlichfeit begleitete dies Bet- 
jammenfein. Kättt |chwieg gegen Jedermann, aus 
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unbejtimmter Burht, es fünne ihr geraubt werdet; 
den jungen Primaner aber hielt eine jehr bemwußte 
Scheu zurüd, jeinen Verkehr mit dem eigenartigen 
Bakfiihhen der Kritik feiner Commilitonen auszus 
jegen. Und da Kättt für jeden Ton das feinjte Ohr 
hatte, jo entging es ihr nie, wenn unten dur) die 
Hausthür ein Gymmafiaftenfchritt hereinftürmte. Bevor 
er no) die unterjte Ireppenjtufe erreicht hatte, war 
jie jedes Mal verihwunden und hufchte jpäter aus 
irgend einem Bodemwinfel in das Unterhaus hinab. 

Und dennoch ein Mal! Wulf Fedders hatte eben 
ihr Lieblingslied gejungen, und Kättt jaß vor ihm 
auf ihren diden Büchern, die dunfeln Augen wie inı 
Traum auf ihn gerichtet, die eine ihrer Ihwarzeı 
Slechten um die Hand geihlungen. 

„Die Blumen in dem Walde, 
Die Blumen auf der Halbe, 
Die blühn im Dunkeln fort.“ 

Er hatte faun geendet, da trat, ohne daß Einer 
von Beiden es bemerkte, der „Foricheite” aller fünf- 
tigen Studenten in das Zimmer und warf mit einent 
derben „nm Morgen!! — es war nicht einmal Mor: 
gen — feine vothe Müte neben ihnen auf den Tiih. 


Th. Storm’3 Sänmtl. Schriften. XTIL. 7 


Bea 


Im Nu war Kättt aufgefprungen und flog an 
ihm vorüber. 

„Was war denn das für eine Schwarze Kate?“ 
rief der Foricde. 

„Es tft die Wirtdstochter,” entgegnete Wulf nicht 
ohne fihtbare DBerlegenheit. 

Der Andere lopfte ihm vertraulih auf die 
Schulter, „Sa jo! — Du Scheint mit ihr zu 
ihwärmen, alter Freund!” 

„Sie tft ein Kind; fie hatte mir den Thee ges 
rat.” 

Kättt ftand noch hinter dev halboffenen Stuben- 
thir und machte mit ihren Kleinen Händen ein paar 
Krallen gegen den groben Eindringling, bevor jie 
ganz verfhwand. Mit ihrem Freunde war fie wohl 
zufrieden. „Wirthstochter!" Nur „die Wirthstohter!” 
das Wort war ihr eben recht; auch er hatte nichts 
verrathen wollen. 

— — Aber das letste Semejter des Schülerlebens 
ging zu Ende. Als Wulf Fedders, um von feinem 
MWirthe Abihied zu nehmen, im dejjen Wohnzimmer 
trat, fam ihm diefer mit einer Wolle in der Hand 
entgegen. „Leben Sie wohl, Herr Fedders,“ rief 
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er; „es ft ganz recht, daß Sie dem Neft den Rüden 
fehren! Sehen Ste da!” und er entrollte eine wirk- 
ih prädtige Tapete. „Zehn Mark Couvant per 
Stüd, ich hab’ fie jelbjt für fejte Rechnung; aber 
glauben Sie, daß dieje fniderige Gefellichaft auch 
nur zu einem Ofenfehirm davon gekauft hat? Wenn 
Sie wieder diefe werthe Stadt bejuchen jollten, nad) 
Hermann Tobias Zippel brauchen Sie nicht mehr zu 
fragen.“ 

Kätti wurde vergebens gerufen; evjt als das 
Hortrollen des Wagens durh das Haus drüöhnte, 
ihlüpfte fie oben aus einem dumfeln Seitenraume 
des Bodens. 

sn der Gtebeljtube war Alles ausgeräumt; num 
die Guitarre hing no an der Wand. „Kür Kätti” 
jtand auf dem Zettel, der durch die Saiten gejchlun- 
gen war. „ett wurde leis die Thür geöffnet, und 
auf den Zehen, als fürchte es auch jeßt noch über- 
rascht zu werden, jhlih das Kind herein. Als fie 
die Worte auf dent Papierftreifen gelejen hatte, 
drüdte jie ihre Yippen Darauf und brad in lautes 
Shludzen aus. 
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Zum Amtsbezirfe der Stadt gehörig, aber reich- 
lih eine Meile jüpwärts, lag ein großes Dorf; im 
Nücden Buchen- und Tannemwälder, vor fi das 
breite jilberne Band eines Fluffes, der ein weites 
 Wiefenthal durdhftrömte. Auf einem VBorfprunge 
oberhalb des Wafjers jtand der Kirchipielsfrug mit 
jeinem alten wetterbraunen Strobdad, den  jeit 
Menjichengevenfen jtetS der Sohn von dem no 
immer vüjtigen Bater überfommen hatte. Yand- und 
Saftwirtbihaft gingen Hand in Hand: die Gäjte 
fanden neben bäuerliher Behaglichkeit billige Preife, 
friiche Butter zum jelbgebadfenen Brote und gold- 
gelben Rahm zum wohlgefochten und geflärten Staffee. 

Unterhalb des Gartens, der fih jchräg abfallend 
bis fat an das Flufufer hinabzog, war das Ab- 
nahmebaus, wo noch vor Kurzem der Vater des 
letsten bäuerlichen Wirthes wohnte. Zwar hatte auch 
er, gleich jeinen Vorvätern, den Staven mit allen 
Seretigfeiten feinem Sohne abgetreten; aber an 
Sonn- und Feittagen, wenn die Säfte zu Wafjer 
und zu Yande aus den benachbarten Städten heran- 
zogen, jtieg er in jeinem beten Staate nad feiner 
alten Wirthihaft hinauf, um vorne in der fleinen 
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Saftjtube den Ausjihanf zu verwalten und dabet 
jeine Gefhichten von anno damals an den Mann 
zu bringen. Und jelbft die Stammgäjte hörten es 
gern noch einmal, wie er im Walde drüben den 
großen Wildeber von feines Vaters gelben Sauen 
abgejagt, oder wie er drunten am Fluffe den Ottern 
aufgelauert hatte, die in mondhellen Nächten an dem 
Dorf vorbeigefhwommen waren, 

Aber die bäuerlichen Befizer hatten Haus und 
Garten verfauft und fi weit vom Dorfe auf ihr 
Land hHinausgebaut; und mit ihnen verjchwanden 
neben den alten Geihichten auch die billigen Preife, 
der goldgelde Rahm und die friich gefarnte Butter. 

— — Der neue Wirth war Herr Zippel. Es 
ichten unglaublid, was er Alles leitete, noch mehr, 
was er Alles letften wollte. Sein jest Ihon ziemlich) 
angegrautes Haar befand fi jtets im Zufjtande 
Höchjter Aufgeregtheit; er wollte zeigen, was aus 
diefem Erdenfle zu machen jei, den feine dummen 
Vorgänger jo lange als todtes Capital von Hand 
zur Hand gegeben hatten; nicht einmal einen Namen 
hatten fie für ihr „Etablilfement“ erjinnen fünnen, 
E3 jollte gründlid anders werden! 


— 13 — 


Und Schon war der hinter der Gaftftube Tiegende 
Zanzjaal durhbrohen worden und daran nad der 
Slußfeite eine große Veranda in den Garten hinaus- 
gebaut. ben wurde von den Zimmerleuten eine 
Ihwere Befrönung darauf befejtigt, welche auf blauem 
Grunde in goldenen Bucjtaben eine fußbohe Sn- 
ihrift in die Welt binausjtrabhlte. 

Herr Zippel jelber jtand betrachtend der Veranda 
gegenüber neben einem alten Bauer aus der Nad- 
barihaft. Der Alte vaudhte behaglic) feine Furze 
Pfeife; Herr Zippel hatte die vor fünf Minuten 
angezündete Gigarre Thon bis zur Unfenntlichkeit 
zerbijjen, jeine Augen leuchteten, feine Finger jptel- 
ten unruhig in der Yuft; als mun aber endlich da 
proben der legte Hammerjchlag verhallt war, las 
er halblaut, mit vor Erregung bebender Stimme: 
„Hermann Tobias Zippel’s Wald- und Wafjerfreude!* 
Dann nicte er bejtätigend mit dem Kopfe, ergriff 
den Arm feines Nachbarn und zeigte nad) dem Fluß 
Dinab, wo an zwei neuen, weiß und griit ge- 
jtrihenen Böten diefelde Injrift auf dem Wafjer 
Ichaufelte. 

„Sa, ja, Nawer,“ jagte der Bauer in feinem 


Platt, „dat fojtt wat!” dann nicte er auch und 
rauchte ruhig weiter. 

Herr Zippel Jah ihn fast entjegt am. „Koftt 
was, meint Ihr? — Bringt was ein, lieber Freund! 
Bringt was ein!“ md liebreich, aber mit begeifterter 
Ueberlegenheit Elopfte er dem Alten auf die Schulter. 

„hr verfteht das nicht,“ fuhr er fort, da jener 
Statt der Antwort nur ein paar Mal Huftete, „wird 
auch fein Menjh von Euch verlangen!“ 

Damit führte er den ruhig Kortrauchenden durd 
die offene Veranda in den Zanzjaal und blieb der- 
jelben gegenüber vor einem Pianino ftehen, vdeifen 
Dedel er mit gewandter Hand zurücdklappte. 

„Hm!* jagte der Alte, nachdem er jih die Sadhıe 
eine Zeit lang angejehen hatte. 

„un?“ frug Herr Zippel. 

Und endlih fam die erjehnte Gegenfrage, 06 
denn die Tochter, „dat lütt Deern,” auf diefem 
Ding da jpiele. 

Setst aber war Herr Zippel in feinem Fahrwaifer: 
das Kind, das Genie, das fie in ihren vothen, fünf 
Zoll langen Schühhen jhon gewejen! Sein un- 
erihöpfliches Thema war angebroden, 
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Der alte Nachbar betrachtete unterdefien eine feit- 
wärts angebradte Einrichtung; es war eine Ejtrade 
mit einem Eleinen Sit und einem beweglichen Noten- 
pult davor, Alles Häbih in Holzmanier geftrichen 
und ladırt. Diefe Einrichtung war für ein zweites 
Genie, das der neue Wirth jhon innerhalb der erjten 
acht Tage hier im Dorfe jelbjt entdect hatte. Es 
jtete in einem Heinen hinfenden Schneider, welcher 
die Violine fpielte und von dem einmal ein Mufik- 
freund gejagt hatte, es jei jchade, daß er nichts ge- 
lernt habe. In der That aber hatte er fi) zu einer 
Art natürlicher Vertigfeit hinaufgearbeitet, ja mit- 
unter bradh durch feine ungefhulten Töne etwas, 
das aus der Tiefe der Meenjchenbruft zu fommen 
ihien und jelbjt den Fundigen Hörer jtußen machte. 
Er hieß Peter Ienjen; die Bauern aber, vielleicht 
in unbewußter Anerkennung, nannten ihn „Sträfel- 
jtrafel", — Das diürre Männden jaß jett fait alle 
Feierabend auf dem Bänfchen der Ejtrade und blickte 
auf ein dunfelfarbiges Mädchen, das Ihräg ihm gegen- 
über am Claviere jaß. Und nidt nur Tänze und 
Liedermelodien, jelbjt eine Mozart'ihe Sonate hatte 
die junge Virtuofin mit ihm einjtudirt. Herr Zippel 


— 105 — 


unterjtüßte das nah Kräften; denn c8 gehörte mit 
zu jeiner „Wald- und Wafferfreude” ; während draußen 
in der Veranda die Gäjte feinen Wein tranfen und 
jeine „Soupers" und „Dejeuners“ verzehrten, follte 
vom Saale aus die Kunft ihre höhere Natur ergüten. 

„Seht Ihr, Nachbar," Schloß er feine beredte 
Auseinanderjegung; „das ijt es, was in der Bauern- 
wirtdichaft hier gefehlt hat!“ 

Der Alte nidte ein paar Mal, während er wie 
prüfend mit feiner rauhen Hand das Notenpult be- 
tajtete. „Süd, jüh!” jagte er endlih, ohne aufzu- 
blicen, „ward un’ Sträfeljtrafel noch up fin olen 
Dagen en Staatsmuf’fant!” 

Aber Herr Zippel wurde von einem Arbeiter in 
den Garten gerufen, und der Alte wanderte langjam 
hinterher, um zu jehen, was es denn dorten wieder 
Neues gäbe. 

Statt ihrer traten aus der Thür der Gajtftube 
zwei andere Gejtalten in den dämmerigen Naum des 
Saales. Kätti, fie war die eine, obgleich jet volle 
fiebzehn Iahre alt, glich fait noch einem halb» 
erwachjenen Sinde, nur ihre Wangen waren jett 
janft gerundet, und das bleihe Braun derjelben 
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war von einem rothen Hauch durchbrochen. Ihr 
Ihwarzes Haar aber trug fie no immer in zwei 
langen Zöpfen; fie war eigenfinnig, fie wollte e3 
niht anders, und auch die rothe Schleife an der 
linfen Seite durfte niemals fehlen. 

Mit ihr, Geige und Bogen in der Hand, war 
der Feine Mufifant hereingetreten. Er pflegte jonjt 
nicht jo früh am Nachmittage, jondern erjt zu dem 
jtetS für ihn bereiten Abendbrot fi einzuftellen ; 
aber heute galt es, die Mozartfonate zu dem Ein- 
weihungsfejte der Veranda einzuüben. Nun hatte 
er auf den Nuf feiner jungen Meifterin mitten im 
Zagewerfe Nadel und Bügeleifen fortgeworfen. 

65 war etwas Stilles in der Erideinung des 
Mädchens, wie fie jest ans Glavier jchritt und die 
oten auflegte, während der Feine Mann [chweigend 
jeinen Plat erfletterte und, den Bogen im Anftrich, 
erwartend nad ihr hinblicte. 

Plöslih, „Allegro, Sträfelftrafel!” rief eine 
junge Stimme, und dahin brauften die Qüne der 
ungefhulten aber tapferen Mufifanten. Mitunter 
freilih, wenn e8 gar zu jorglos überhin ging, gebot 
diejelbe auch wohl „Halt“, und wieder „Halt“; und 


der Geigenbogen ftocte endlih, nahdem er noch 
eine Weile feurig in die Figuren der näditen Tacte 
hinausgejhofjen war. 

Der Fleine Geiger hörte fih nicht gern bei feinem 
Vebernamen nennen; wenn aber bei jolher Öelegen- 
heit Kätti ihren Finger hob und mit einer eigen- 
thümlich Lieblihen Betonung jagte: „Sträfel — 
Strafel?* dann frümmte er fih vor Wohlbehagen 
auf jeinem ladirten Holzbänfhen, und unermüdlich 
wurden hierauf die hapernden QTacte wiederholt, bis 
das dunkle Köpfhen nicte und es wiederum mit 
lojen Zügeln weiter ging. 

Als fie mit der Sonate fertig waren, hob Kättt 
fih auf den Fußipigen und langte über dem Claviere 
ihre Guitarre von der Wand. „Nun zur Beloh- 
nung!" jagte fie, lächelnd auf ihren Spielgenofjen 
blicend, und diefer, als ob er num das Hödhite Leiften 
müffe, drehte emjig an den Stimmwirbeln, Elimperte 
und jtric und drüdte fat das Ohr an jeine Geige. 

„Sträfel — Strafel!" vief wiederum die junge 
Stimme; da Eletterte er eilig von feinem Thron herab, 
und bald wanderten die beiden neben einander im 
Saale auf und ab; fie Leicht dahin jehreitend und 
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mit ihrer Fichten Sopranftimme fingend, daß es von 
den leeren Wänden jchallte, er mit feinem lahmen 
Suße jtets nach einer Seite wippend und zu ihrer 
Suitarre begeiftert feine Geige ftreihend. Was hatten 
fie nicht Alles Ihon gefungen, den „Säger aus Kur- 
pfalz“ nicht weniger als „So viel Stern’ am Hin 
mel jtehen." Plötlih mitten in einem Scelmen- 
fiedchen brach fie ab, „Sträfelftrafel!" rief fie, indem 
jie jtehen blieb. 

Er war in feinem Perpendifelgange Son um 
ein paar Schritte weiter; als er Vofto gefaßt hatte, 
wandte er fih um, und das jchlichte ftaubfarbene 
Haar von feiner mageren Naje ftreichend, erwar- 
tete ev ehrerbietig das Drafel aus ihrem jungen 
Munde. 

„Peter Ienjen!” jagte Kättt feierlih und nannte 
ihn bet feinem vollen Taufnamen; „was fann Er 
geigen!” 

„D, aber Mamfellchen!” 

„Und tft Er auch noch niemals draußen in der 
Welt gewesen ?* 

„Draußen in der Welt? — Was follt’ id da, 
Deamjellhen?* 


— 0 — 


„sa,” fagte fie träumerifch und heftete die Augen 
auf das arme Körperchen des Mufifanten, als wolle 
fie jelbjt das Wunder nun vollbringen; „wenn Er 
dDoh jung und hübih wär’, Sträfelitrafel!“ 

Er nidte nachdenflih, als ob ihm das jhon wohl 
gefallen mochte. „Was dann, Mamjellden ?” frug 
er Ihüchtern. 

„Dann — aber das verjteht Er nicht, dan woll> 
ten wir Beide mit einander in die Welt hinaus!“ 

Er jagte nichts, er Fniff die dünnen Yippen 
zujammen und jah fie halb anbetend und halb 
traurig an. 

„Nun?“ Frug fie endlich. 

Der arme, Kleine Weufikant hatte fie wirklich nicht 
verjtanden, er fand es hier im Dorfe jest jo jchön 
wie niemals noch zuvor bet jeinen jet bald vierzig 
Sahren. „Warum denn in die weite Welt, Manı- 
jelihen ?* 

„Warum?“ — Aber fie blieb jeldft die Antwort 
Ihuldig; der Anfang eines Yiedes tauchte plößlich in 
ihr auf, dejjen Worte fie faum jemals vet gefaßt 
hatte. Wie taftend griff fie einen Accord und hob 
mit halber Stimme an; 
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„Ein Böglein fingt jo jüße 
Bor mir von Ort zu Ort; 
D meine müden Füße! 
Das Böglein firgt jo füre; 
Ic wandre immer fort.” 


Sträfelitrafel hatte fich jelig laufchend gegen die 
Wand gelehnt, Geige und Bogen müßig in der herab- 
hängenden Hand. „Geht es nicht weiter?“ frug er 
feife, als Kättt nach diefer erjten Strophe |chrieg. 

„D doh! Aber ih weiß mur noch das Ende!” 
Dann griff fie wieder in die Saiten und fang aufs 


Mene: 


„Wo ift nun bin das Singen? 
Schon fanf das Abendrotd — 
Die Naht hat es werftedet, 
Hat Alles zugededet; 

Wem Eag’ ic) meine Noth ? 


Kein Sternlein blinkt inn Walde, 
Ne weder Weg nod Dit; 
Die Blumen an der Halde, 

Die Blumen in dem Walpe, 
Die blühn im Dunkeln fort.“ 


Bon der offenen Veranda her eriholl ein lautes 
Händeklatihen: „Bravo, bravijjimo!” — Herr Zippel 
war während der Ietten Strophe ein umngefehener 
Zuhörer gewefen umd jett im beten Anjat, feiner 
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Degeifterung Luft zu machen. Aber Kätti hatte wohl 
dies Mal feine Neigung gehabt, den Neden ihres 
Baters Stand zu halten; als er in den Saal trat, fand 
er nur no den Fleinen Mufikanten, der fi mit 
feinem blaucarrirten Tajchentuh die Augen wijchte, 
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Das Einweihungsfeft und noch verfchiedene ar- 
dere Seite, Wald- und Wafferfahrten, waren unter 
lebhafter Betheiligung vorüber gegangen; als dann 
dev Winter feine dunkle Eisdeke über den Fluß 
breitete, ftanden Herrn Zippel’s fröhlich bewimpelte 
Zelte auf derjelben, und aus der an der Flußmün- 
dung belegenen Nahbarjtadt flogen Schlitten md 
Shlittihuhläufer ab und zu. Der hagere, milz- 
jühtige Paftor, der die neue Wirthichaft nie anders 
als „Zipperlein’s Wald» und Wafferleiden” nannte, 
hatte in feiner Sonntagspredigt Schon Die deutlichiten 
Anjpielungen auf Sodom und Gomorrha fallen Laffen. 

Dann aber fanı die trübe Zeit, wo Alles in 
Thau- und Schladerwetter untergeht, und dann der 
Srühling und der neue Sommer. Die goldene In- 
Ihrift über der Veranda hatte mun jhon fat eines 


vollen Sahres Sluthb und Winterungemab bejtehen 
müffen, fie leuchtete nicht mehr jo luftig wie im 
vorigen Sommer, und vielleiht mochte es damit zu- 
jammenbhängen, daß jett felbft an Sonntagen die 
Zahl der Säfte nur eine dürftige war, ja daß man 
alferlet unbillige und bedenkliche Bergleiche zwijchen 
dem neuen umd dem alten bäuerlichen Wirthe an- 
zujtellen begann. So viel war gewiß, Kätti hatte 
eine Menge Zeit und wußte nicht vecht, wohin damit. 
Sie muficirte wohl noch an einzelnen Abenden mit 
Sträfelftrafel in dem leeren Saale, fie jang umd 
ipielte auch wohl einmal, wenn Gäjte unter der 
Beranda jagen; aber fie that das Eine mehr, um 
die Shüchtern Fragenden Augen des Fleinen Weufifanten 
zu befriedigen, das Andere nah dem Willen ihres 
Vaters, dem fie nicht entgehen Fonnte, Mit den 
Töchtern der Bauern wuRte fie nichts zur veden um 
diefe nichts mit ihr; nur der junge Unterlehrer, ein 
gutmüthiger Menjch mit Plattfügen und gelbblonden 
Haaren, jaß oft ftundenlang neben ihr am Klavier 
und blickte, gleih Sträfeljtrafel, in ftummer Anbetung 
zu ihr auf. Aber was fümmerten fie eigentlich dieje 
beiden Menjchen! 
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Manchmal nahm fie das Eleinjte der beiden weiß 
und grün gejtrihenen Böte und vuderte den Fluß 
hinauf, biS wo am Ufer entlang fih große Binfen- 
felder treten. Durch einige führte eine Wajfer- 
jtraße wieder auf die Flußbreite hinaus; in anderen 
gelangte fie nah einer jchmalen Deffnung, dur 
welhe das Boot nur mit eingezogenen Rudern hin- 
dDurglitt, auf einen jtillen, vings umjchlojjenen 
Wafferipiegel. Hier, an jhwülen Sommernadhmit- 
tagen, legte fie gern ihr Fahrzeug in den Schatten 
einer hohen Binjenwand; auf dem Boden des Bvo- 
tes hingejtredt, die jhmalen Hände über dem jhwar- 
zen Haar gefaltet, fonnte fie ganze Stunden bier 
verbringen. Die Abgejchiedenheit des Drtes, das 
leife Raufhen der Binjen, über denen das lautlofe 
Saufen der Libellen jpielte, verjenfte fie in einen 
Zujtand der Geborgenheit vor jener doh jo nahen 
Welt ihres Vaterhaufes, in der fie immer weniger 
fih zureht zu finden wußte, 

Da fie nad) einer jolhen Ausfluht eines Nad- 
mittags dur den Garten ging, jah fie in einer der 
Lauben den Unterlchrer vor einem leeren Bierglas 
fiten. Ber ihrer Annäherung ftand er Ihüchtern 


‚ns Sämmtl. Schriften. XIII. 8 


— 14 — 


auf. „OD bitte, Fräulein,” jagte er, „ich habe Ihrer 
lange hier gewartet." Da fie aber frug, was er 
denn von ihr begehre, ftammelte er etwas und bat 
jte endlich, ihm ein Seidel Bier zu bringen. 

Kättt ging mit dem Ölaje in das Haus; als 
fie in die leere Gajtjtube trat, jah fie ihren Vater 
vor einen Papiere fiten, auf dem er lebhaft mit 
einem Dleiftift hin und wieder arbeitete. „Unaus- 
fäßlih!" murmelte er. „Umausläglih! Das reine 
Wald- und Wiefenwafjer! Daß Einem das nicht 
ihon im vorigen Sommer eingefallen ıjt!“ 

„Was denn, Bater?” frug Kättt. 

Aber er beachtete fie gar nicht; fein Ihon vet 
grau gewordenes Haar mit allen 3 Fingern in die Höhe 
ziehend, fuhr er fort zu murmelt und zu ftricheht. 

Kättt zapfte das Bier ein und ging mit ihren 
vollen Seidel fort. AS fie im Garten zu der Yaube 
fan, jtand dort der Unterlehrer und hatte gleichfalls 
einen befhriebenen Bogen in der Hand, den er eben 
aus einander faltete, in der offenbaren Abficht, feinen 
Inhalt vorzutragen. ‚ „räulein,” jagte er demüthig, 
„Ste werden mich nicht verfennen!“ 

„Sewiß nicht, Herr Peterfen,“ enwiderte Kätti, 
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indem fie das Bier neben ihm auf den Tifc) ftellte; 
der Unterlehrer erichien ihr noch wunderlicher als 
ihr Vater, 

Herr Peterjen räusperte fih und beganı hierauf 
zu lejen; aber fhon nach den erjten Berfen — denn 
DBerje waren e8 — die von der Seligfeit des Himmels 
handelten, gerieth er ins Stodfen und wurde von 
irgend einer ihn bejtürmenden Erregung jo firjch- 
braum im Geficht, dak Kättt fih im Ernft um ihn 
zu ängjtigen beganın. 

„Lejen Sie do weiter, Herr Peterjen,” bat fie; 
„es Eingt ganz bübih; haben Sie das felbjt ge- 
macht?“ 

Aber er wagte feinen weiteren Berfuh; noch ein- 
mal, wie in gewaltjamer Ermuthigung, jah er fie 
nit aufgeriifenen Augen an; dann drüdte er hajtig 
das Papier in ihre Hand, und Bier und Müte auf 
dem Tiih im Stiche lafjend, ftolperte er auf feinen 
Plattfüßen eiligjt Die Steige nad) dem Fluß hinab. 

Kätti Jah ıhım ziemlich gleihgültig nad; als fie 
jedoh in dem anvertrauen Schriftwerk weiter las, 
Ihlug eine flammende Noöthe ihr ins Angeficht: auf 
dem großen Paptierbogen in jchulgemäger Schrift 
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und zwifchen ausgelöfehten Btleiftiftlinien jtand hinter 
der Seligfeit des Himmels eine unverfennbar irdijche 
Liebeserklärung, der ein gut bürgerlicher Heiraths- 
antrag folgte. 

Ihre Hand Tieß das Papier zur Erde fallen, 
und faft zudte eins der flinfen Süschen danad) hin; 
aber es fam nicht weiter: Kättt jchüttelte fih nur 
ein wenig; dann hob fie das verachtete Schriftjtüd 
auf und trug es forgjam in die Küche, wo eben ein 
einfames Feuer unter dem großen Kefjel Lohte. 

oh einen Augendblid, und die Slammen hatten 
die ungelegene Liebeserklärung ergriffen; und Kätti 
Ihaute forgjam zu, bis aud) das lette Wort davon 
vernichtet war. 

— — Am Abend diefes Tages hatte ein Brud- 
theil von einer verjprengten Sängerbande fi ins 
Dorf verihlagen, und Herr Zippel verfäuntte nicht, 
mit derjelben für den folgenden Tag eine jener 
Feftivitäten zu veranftalten, die jo wenig den Beifall 
jeines Seelendirten fanden. Die Gejellichaft bejtand 
zunächit aus einem Gejchwifterpaar, einem Geiger 
und einer Harfenfpielerin; Tettere wenig hübjh und 
mürrisch um fich fchauend, aber, gleich dem anjehn- 
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liheren Bruder, von gefhmeidigem Wuchje. Neben 
ihnen war noch eine Guitarrefpielerin, ein blondes 
bewegliches Ding, mit zwei blauen verliebten Augen; 
fie Tief fogleich dur Hof und Haus umd machte fic 
überall zu Ihaffen. Als drangen der Mond am 
Himmel ftand, hob fie ihren Arm in Kätt!’s Arm 
und 309 diefe mit jih in den Garten. „Komm, 
fagte fie, „ih muß meinen Mund einmal wieder 
laufen Yafjen; da drinnen die Gundel und ihr Bru- 
der fünnten Einen jhhter zu Tode Schweigen!“ 

„Was Schauen Sie mich denn jo an?“ fuhr fie 
fort, als Kättt ihre dunfeln Augen auf dem hübjchen 
(ahenden Antlit ruhen ließ. „Meine Schweiter hätten 
Sie jehen follen; ach, war die [hön! Nur gut, daß 
ich nicht mehr neben der zu fingen braude;, fie hat 
einen reihen Mann geheirathet; o, es heirathen Viele 
von uns jehr reihe Männer!“ 

So?" fagte Kättt. „Wo wohnt denn Ihre 
Schmeiter?” 

„In Wien, in einem fehr jhönen Haufe; ihr 
Mann ift ein berühmter Uhrenhändler.‘ 

„In Wien?" Kätt’s Aufmerfjamfeit wurde jetst 
doh rege, „Kommen Sie jo weit herum?“ 
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— „Sp weit? Wir fommen allenthalben. Aber 
Sie fingen und fpielen ja auch; Sie follten mit ung 
fommen; was wollen Sie hier länger auf dem Dorfe 
jisen! Ih freilich muß noch morgen von den Att- 
deren fort; ih muß zu meinem jchwedischen Grafen: 
der erivartet mich !* 

„Ein Graf!“ wiederholte Kättt voll Verwunz- 
derung. „Werden Sie fih mit dem verheirathen?” 

„Weshalb denn nicht? Ext reifen wir zufammen 
auf eim paar Monate nah Baden-Baden.” 

Kättt fannte den Ort aus ihren Gevgraphie- 
jtunden. „Nicht wahr," fagte fie, „da wo die vyr- 
nehmen Yeute Hinveifen und ihr Geld verjpielen ?* 

Die Andere nikte. „Sch Kin hon einmal .dort 
gewejen; das jollten Sie jehen, die Ihönen Menjchen, 
die großen Feuerwerfe, als ob auf einmal alle Sterne 
vom Himmel hevunterfallen; wie in einem Märchen, 
jagt mein Graf!“ 

och Lange gingen Kättt und die Guitarrejpielerin 
Ar in Arm auf den mondhellen Gartenjteigen: der 
bübjhe Plaudermund des fahrenden Mädchens wußte 
immer Neues zu erzählen; vor Kättt’s Augen ftiegen 
die Zauber der Ferne auf. 


— Hlla)) I 


„Ein Vöglein fingt jo jüRe 

Bor mir von Ort zu DOrt;” 
fie wußte nicht, warum die Melodie ihr immer vor 
den Ohren jummte. 


* E * 

Etwa vier Wochen jpäter und etwa zwanzig 
Meilen weiter jüdlih ins deutihe Land hinein ge- 
ihah es, daß eines VBormittages Wulf Fedders, der 
einftige Primaner, jest doctor juris utriusque, in 
einer mittelgroßen Stadt aus einem Wochenwagen 
ftieg. Eine Weile jah er die Strafe hinauf, wo 
eben Sahrmarkt war, warf noch einen Blick auf das 
Schild zum blauen Löwen, unter dem der Wagen 
hielt, und trat dann ins Haus, um fih zur Weiter- 
reife auf der von hier nach Norden hin beginnenden 
Eifenbahn zu jtärfen. 

In der Thür zur Gaftftube ging ein etwas bleicher, 
aber jtattlich ausjehender Herr an ihm vorüber, der 
fh fein weißes Schnupftuch gegen die eine Wange 
drüdte. Der junge Doctor Jah das; aber er acdtete 
nicht weiter darauf, fondern fette fih an einen Tiich 
und ließ fich auftragen. 
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Außer einigen Gäjten, welche aus- und eingingen, 
bemerkte er nur ein Mufifantenpaar, einen Geiger 
und eine Harfenpielerin, welche neben dem Eingang 
jagen und der Stunde zu harren jehienen, wo der 
leere Raum fih wieder füllen würde. Wulf Fedders 
hatte freilih wenig TIheilnahme für feine Umgebung, 
er Ichmecfte vielleiht nicht einmal die Speifen, die 
dejfenungeachtet vafh) genug von jeinent Teller ver- 
ihwanden; denm in feinem Kopfe Freuzten fich allerlei 
Gedanken. Er hatte eben feinen „Doctor“ cum laude 
abjolvirt, und da der Tod beider Eltern ihn in die 
Lage gebracht hatte, ein paar Jahre vom eigenen 
Capital zu zehren, jo jtand die afademijche Yehrfanzel 
als längit geplantes Ziel vor feinen Augen. Zunächt 
frelih nah all der angeftrengten Arbeit mußte er 
jih ein paar Monden Ruhe gönnen; das heift, was 
jolde junge Büchermenjchen Nuhe nennen; denn die 
Doctorabdandlung, die nur eine Quinteffenz ent- 
hielt, jollte zu einem epodhemacenden Werfe aus- 
gearbeitet, allerlei emfig gefammelte Drude und Er- 
cerpte nun erjt gründlich benuft werden. — Als den 
Drt feiner Sommerfriihe hatte er jih das große 
wald- und wajjerreihe Dorf evjehen, in dejjen 
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patriarhaliiher Krugwirthichaft es ihm an mandem 
Sommerjonntag feiner Primanerzeit fo wohl gewejen 
war. Er dachte c3 fich lebhaft, wie in joldh länd- 
licher Ruhe das neue Werk gedeihen und wie er 
augerdent zu gejundheititärfenden Wanverungen die 
Mußezeit benugen werde. Und dann! Ya, auch das 
noh Fam hinzu: die Stadt feines Schülerlebens war 
von dort in ein paar Stunden zu erreichen, und in 
jener Stadt — er wußte das aus befter Quelle 
war für die nähjten Monate eine junge Dame auf 
Bejuh, eine blonde blauäugige Majorstochter, die 
er im legten Winter bei einem Profefforenthee ge- 
jehen hatte und die jeitdem mit dem epohemachenden 
Buche fih geihwifterlih im fein Herz theilte. — — 

Der Doctor Wulf Fedders hatte es nicht bemerft, 
dap während feiner nachdenklihen Mahlzeit zwar 
nicht zwet blaue, aber doch zwei glänzend fchwarze 
Augen unabläffig auf ihn gerichtet waren. Als er 
jetst aufblicte, Jah er eine junge Öuitarrefpielerin, 
welche abaejondert mit ihrem Inftrumente in der 
Dfenede jaß. Er erihrak fat, als ihre Blide fich 
begegneten; wie um erjt fich zu befinnen, wandte er 
jene Augen ab; dann blickte er wieder hin, um 
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Ihärfer zu betrachten. Plötlih jtand er auf umd 
ging gerade auf das Mädchen zu, während fie, ohne 
fid zu regen, ihn näher fommen lief. 

„KRättil" rief er, als er vor ihr ftand. 

Sie fieß den Kopf auf ihre Bruft finfen. „Sa, 
stättt,” fagte fie leife. 

ALS fie dann die Augen langjam zu ibm aufbob, 
machte die eigenthümlihe Schönheit des Mädchens 
ihn faft verftummen. Grit als aus der Mufifanten- 
ee ein herriiher Nuf an fie erging, brad) eS her- 
vor. „Alfo zu denen da gehüörft du?“ rief er — und 
e3 war faft derjelbe Ton, womit er einjt das faule 
Schulkind abgefanzelt hatte — „eine fahrende Marft- 
jängerin ift aus dir geworden, und ich jelber Hab’ 
wohl gar noch dazu helfen müffen! Ich fann’s mir 
denken, du haft di in den jungen VBagabonden da 
verliebt und bift mit ihm davon gelaufen!“ 

Kätti Jah ihn ganz erihroden an und jchüttelte 
heftig ihr dunkles Köpfchen. 

„eicht? Aber weshalb bit du denn Fortgegangen ?“ 

„Sch weiß nicht,“ fagte fie Jhüchtern; „ich glaube, 
ih mochte nicht mehr mit Sträfelftrafel Tpielen.“ 

Er late dod. „Was ift das: Sträfelitrafel ?“ 
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„Ein Kleiner Schneider, der bei uns die Violine 
jpielt.“ 

„Mamjell!“ rief es wieder aus der Muftfanten- 
ee. „Kommen Ste an Ihren Platz!“ 

„Und weshalb,” frug der Doctor, ohne auf diefen 
Ruf zu achten, „jiteft du hier fo abjeit3? Haft du 
Streit mit jenen Yeuten ?” 

Kättt Ihwieg exit einen Augenblick; danı jagte 
fie: „Er tft frech gegen mid) gewejen; ich will nicht 
jpielen.“ 

Wulf Tedders trat an den Mufifantentifch. 

„Die fommt Ihr zu dem Mädchen?“ frug er 
drobend; „ite it guter Yeute Tochter.“ 

Der Burjde jah ihn an und nahm einen Schlud 
aus dem Ölafe, das er vor fich hatte. „Weit hen,“ 
jagte er, „wo fie zu Haus ijt!“ 

„Sie ift ein halbes Kind,“ fuhr der Doctor fort, 
„hr Fünnt dafür beftraft werden, Ihr durftet fie 
nicht mit Euch nehmen!“ 

„Sind Sie dabei gewejen, Herr?“ rief ber 
Buride und ftieß mit feiner Geige tünend auf die 
Ziihplatte. „Mitten in der Naht, da wir mit 
unjerem FSuhrwerf eine DViertelitunde hinterm Dorfe 
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waren, ijt fie mit ihrer Guitarre aus dem Buch 
hervorgeiprungen; fie hat fih meinem Bräunden an 
den Zügel gehängt, daß ich nicht hab’ fahren Fünnen, 
und hat gebettelt umd geweint, daß wir fie mit uns 
nehmen möchten.” 

Der Geigenfpieler hielt einen Augendlik inne; 
denn der Herr, der zuvor hinausgegangen war, fette 
jih draußen vor dem Wenjter auf die Banf. 

„Nun?“ vier Wulf Sedders ungeduldig. 

„um, Herr? — ES fand fih juft ein leerer 
Plat im Karren, weil unfere vorige Mamfell ung 
durchgegangen war. Da ließ id) fie drauf hinfigen, 
um dem Lamento nur ein End’ zu machen.“ 

„Der Zaujh mag Eu Ion angeftanden haben,” 
jagte der Doctor; „Ihr habt Eu wohl nit gar 
zu lang bedacht!” 

„Meinen Ste, Herr? — Nun, allzu viel hat fie 
uns juft nicht zugebradt; fie trägt Ichon meiner 
Schweiter Hemd am Leibe, und die Schuhe werden 
auch wohl bald zerriffen fein!“ 

Der junge Doctor warf unwillfürlich einen Bfick 
in die andere Ede, wo Kätti, den Kopf an ihre 
Guitarre lehnend, unbeweglich mit gefchloffenen Augen 
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jaß. Die Schuhe an ihren über Kreuz gelegten FüR- 
hen waren freilih in erbarmungswerthem Zujtand. 

„Aber,“ jagte er und wandte fich wieder zu dem 
Geiger, „Shr feid unehrerbietig gegen das Kind ge- 
wejen; was habt Ihr mit ihr vorgehabt ?“ 

Der Burihe ftieß lachend feine Schweiter an, 
eine Dirne mit harten Zügen, welde, ihre Harfe im 
Arm, die Baufe zur. Berfpeifung eines Butterbrots 
benußte. „Da Hör’, Gundel!® vief er. „Hürft du, 
was ich gewejen bin ?” 

Dann wandte er fich wieder zu feinem jungen 
Gegner und jagte nahodrücklih: „Ich weiß eben nicht, 
warum ih Euch hier Antwort fteh; aber der Herr 
da draußen ijt einer von unjeren Sreunden; er hatte 
jein Späßchen mit der neuen Weamjell, wie er’s mit 
der anderen auch gehabt hat; aber der jchwarze Frat 
that wild wie eine Sage und hat ihm feine Wange 
aufgerifjen!“ 

„Und dann?” frug Wulf und fahte Frampfhaft 
jeinen Ziegenhainer, den er vorhin faft unwillkürlich 
in die Hand genommen hatte. 

„Dann? — Nun, Herr, Ihr jeht’s ja, dak ic 
fie nicht gefreffen habe!! Der Men zeigte feine 
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weißen Zähne und ftieß fein Trinfglas auf den Ti, 
daß die Scherben dem Doctor ums Gefiht flogen. 

Wulf Fedders verlor für einen Augenblie feine 
jonftige Bejonnenheit; ein zorniges Wort, ein Schlag 
mit dem gefhwungenen Ziegenhainer war die augen- 
blifihe Erwiderung. Aber der Schlag ging fehl; 
Kätti, die bei den heftigen Worten auf ihn zugeflogen 
war, taumelte mit blutender Stirn an feine Bruft. 

Der junge Vagabond, eine breite muscılöje Ge- 
jtalt, war Hinter feinem Tiiehe aufgejprungen. Er 
hatte die Kauft, aus der er die Geige fallen Tief, 
ihon dräuend über jeinen Kopf erhoben; aber es 
fam nicht jo weit, er jchten jich zu befinnen, der 
Handel mochte ihm doch bedenflih jheinen. „Mag 
der Herr die Mamfell behalten, wenn fie jonjt nod) 
zu curiven 1ft,” rief ev höhnend; „es laufen der 
Dirnen noch genug herum!“ 

* 4 # 

Das leiht riefelnde jungfräulide Blut hatte in> 
dejfen die Sache Ihlimmer eriheinen lafjen, als fie 
war. Die Heine Streifwunde hatte feine Bedeutung, 
und auch der Schrefen war bald überwunden; für 
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den Doctor aber erihten nun die Pflicht, fi Der 
Berlaffenen anzunehmen, nur um jo deutlicher; umd 
on am anderen Nachmittage langten Beide wohl- 
behalten vor der Wald- und Wafjerfreude ar. 

Die dide Magd, welde als perfecte Köchin aus 
dem früheren Wohnorte mit herübergenommen war, 
Ihlug die Hände über den Kopf zujammen, da jie 
ihren alten Primaner jo plötlihd mit ihrer ver> 
Ihwundenen Mamfell aus einem Wagen jteigen Jah. 
Uebrigens enthielt fie jih aller unnüßen Neden, und 
als der Doctor nah dem Hausherren frug, jtredte 
jie die Hand nah der Alußfeite und jagte: „Ich 
bin bloß für die Küche; aber gehen Sie nur dreijt 
hinunter!” 

Und wirklich, hier jtand Herr Zippel barfuß bis 
an die Knie im Waffer, und um ihm her eine Schar 
von Arbeitern, welche Pfähle im den Flupgrund 
rammten. Sein Haar flog im Winde, und Kättt, 
die hinter ihrem Belhütßer berihlich, jpähte voll 
Angit, 06 es — wie ihr Vater einjtens prophezeit 
hatte — vor Kummer über fie niht Shon Tchneeweit 
geworden jet. Aber er jah nicht anders aus, als da 
jie fortgegangen war. Dagegen [dien der Augen- 
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ph nicht eben angethan, um eine bejondere Cr- 
vegung des Wiederjehens in Herin Zippel’s Herzen 
zu erweden. Crit als der Doctor ihn wiederholt 
mit lautem Auf begrüßt hatte, fam ev an das Ufer 
gewatet, nachdem er noch zwei Mal feinen Arbeitern 
einen Befehl zurücdgerufen und ihn dann zum dritten 
Male widerrufen hatte. 

Er erfannte jogleich feinen alten Mietdsmann ud 
machte ihm einige vajch hevvorgeftoßene Complimente 
über feine ftattlihere Geftalt und jeinen Badenbart; 
dann aber, zur Hauptjache fommend, bejhrieb er mit 
ausgefpreizten Fingern einen Halbkreis nah dem 
Lande zu. „Das hier,“ fagte er, „wenn Sie e3 
friiher gefehen haben, Ste werden c8 nicht wieder- 
erfennen! Nun wollen wir dem Fluß nod) feine Ehre 
thun! Dort jehen Sie die Döte, hier entjteht das 
neue Bad; in all den taufend Jahren ift das Stet- 
nem eingefallen! Das reine Wald- und Wiejen- 
waljer, das Entzücden aller Aerzte auf zehn Meilen 
in die Nunde!“ 

In Ddiefem Augenblide evjt bemerkte er feine 
Toter, welche ein paar Schritte jeitwärts jtand. 
„Kätti! Kofaliel Beim Himmel, die NRofalte!” rief 
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er und jchleuderte beide Arme in die Luft. „Herr 
Fedders,” wandte er fih an diefen, „haben Sie meine 
Aufrufe in den Blättern gelefen? Die Dummheit 
hat mir einen Haufen Geld gefojtet!! — Aber damit 
Ihien auch die Sache abgethan; das von dem Mäd- 
hen jo jehr gefürchtete Wiederjehen ging nach einigen 
weiteren Ausrufungen wie ein beiläufiges Zwticdhen- 
jpiel in dem großen Werfe des Wald- und Wiejen- 
wajjerbades beinahe unbemerft vorüber, 

Erjit nah Stunden, da er zufällig ins Haus 
hinaufgelaufen fan, frug Herr Zippel feine Tochter, 
ob fie denn mit dem Primaner Fedders — „Doctor” 
jagte Kättt — aljo dem Doctor Fedders heimgereift 
jet, und ob fie unterwegs wohl ein jo wunderjan 
belegenes Bad gejehen habe, als Diejes bisher un- 
befannte Dorf ihm jett verdanfen werde. „Wen 
wir nur auch den Sträfelftrafel wieder hätten!“ fette 
er hinzu. „Sch hab’ es ausprobirt; die Badenden 
werden es im Waller hören fünnen, wenn Shr bier 
oben mujteirt!” 

„Sträfeljtrafel!” rief Kätti; „was tft mit dem?“ 

Herr Zippel late. „ALS die Guitarre fort war, 
ijt die Violine hinterdrein gelaufen; er war ohne 
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di doch auch nur eine magere Verzierung für vie 
Wald- und Wafjerfreude!” 
Kättt Iprang voll Schreden von ihrem Stuhle 
auf. „Er ift fort? und noch nicht wieder da?“ 
„Nein, noch nicht. Aber, der Taufend, ih muß 
nach) meinen Leuten jehen!“ 


Dem Doctor, welcher fih entjchloffen hatte, hier 
jeine Sommerfrifche zu genießen, waren in dem unten 
am Flußufer belegenen Abnahmehaufe ein paar Zum- 
mer eingeräumt, in denen für die fünftigen Bade- 
gäfte die erite Einvihtung Thon getroffen war. 
Seine Aufwartung hatte Kättt übernommen, und fie 
that Alles mit einer jo ftillen nie nachlaffenden Auf- 
merfjamfeit, daß er dem fonft jo flüchtigen Mädchen 
oft verwundert zufah; auch als nad einigen Tagen 
feine Kifte mit Büchern und Papieren anlangte, ging 
jie fo anftellig ihm zur Hand, als wühte fie von 
jelbjt, wohin er jegliches geordnet haben wollte. 

„Wie dir das anfteht, Kätti!” fagte er Icherzend. 
„Micht wahr, du läufjt nicht wieder in die Welt 
hinaus?“ 
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Bei ihrer Shmächtigen Geftalt und den herab- 
hängenden Zöpfen, die fie in feiner Primanerzeit fchon 
ebenjo getragen, fonnte er fich nicht entwöhnen, fie 
auch jett noch gleich einem halben Kinde zu behan- 
deln; aber fie jtand bei diefen Worten plötslich todt- 
bleih vor ihm. „OD, bitte!” fagte fie und hob flehend 
die Augen zu ihm auf. 

Er warf einen fajt erjtaunten Blik auf fie. 
„Derzeih, Kätti,” jagte er dann; „wir reden nie- 
mals mehr davon.“ 

Zum Singen, wie einjtens in der Giebeljtube, 
wurde jie nicht mehr von ihm aufgefordert, ev jelber 
hatte jein Meuficiven wie eine Jugendthorheit hinter 
jih gelafjen; zum Ausgleich jhädlihen Studiren- 
jiens fand er es weit eriprieglicher, jtatt der Gut- 
tarre fih eine Botanifirtrommel umzuhängen und 
jo, zugleich lernend und marjchirend, feine Mufße- 
jtunden zu verwerthen. 

Zu jolden Wanderungen war hier die weitefte 
Gelegenheit; aber es waren nicht die einzigen, welche 
von ihm unternommen wurden; Son mehrere Male 
war er in der Stadt gewefen und dann immer evjt 
am nächjten Tage heimgefehrt. 

9* 


—u 92 


Ber older Nüdkunft fand er ftets einen Friichen 
Dlumenjtrauß auf feinem Tiihe; aber obgleih er 
wiljen mußte, daß nur Kättt ihn dahin gejtellt haben 
fonnte, jo erhielt diefe doch nie ein freundliches Wort 
darüber. Anfänglich verwunderte fie fih nur; dann 
aber begann es fie lebhaft zu bejchäftigen, und end- 
ih beihloß fie, ihn am jolhen Tagen Lieber gar 
nicht mehr vor Augen zu fommen; und jo fand er 
denn fünftig neben dem Blumenftrauß auch fein 
Abendbrot als wie von umjichtbaren Händen aufge- 
tragen. Sie date nicht, das er auch hierin nichts 
Bejonderes fand. 

Einmal aber, da er von jolder Wanderung in 
jein Zimmer trat, fand er das Mädchen weinend au 
der Hausthür ftehen. um jah er fie denn doc. 

„KRätti! Kind! Was fehlt dir?“ frug er. 

Shr fehlte nichts; aber Sträfelftrafel war vor 
einer Stunde per Schub von der Polizet ins Dorf 
zurüdtvansportirt worden, „Um meinetwegen!“ vief 
Kätti, und ihre Thränen baden reichlicher hervor. 
„Und jeine Geige er hat fie verjegen müljen, 
weil er gehungert hat; er hat nicht einmal jpielen 
dürfen; denn er hat feine Concejftion gehabt!“ 
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Der Doctor hörte Shon nicht mehr, was fie noch 
weiter jpradh, was fimmerte ihn der Fleine "iedel- 
mufifante, den er nie gejehen hatte! 

„Aber er muß feine Geige wieder haben!” jagte 
Kätti; und da der Doctor hierauf nur wie in &e- 
danfen mit dem Kopfe nicte, vief fie, ihre fchmalen 
Hände ringend: „Ich habe fein Geld; ich habe nichts, 
gar nichts!“ 

Sie wollte dem jungen Mann zu Süßen fallen; 
da jehüttelte er die Träume, die er von der Stadt 
mit hergebracht hatte, aus jeinen blonden Haaren 
und fing fie mit beiden Armen auf. „Kätti, Kätti! 
Befinne HH! Wie heißt der Mann? Ih will ihm 
jeine Geige wiederichaffen!” 

Bis fie plößlih fort war, blieb er wie gefangen 
in der Gluth der ftummen Dankbarkeit, die aus den 
dunklen Augen ihm entgegenjtrömte. Bald aber, da 
er allein an feinem Arbeitstiihe jaß, jhalt er fi 
jelöft darüber und juchte feine Gedanken auf den 
Weg zur Stadt zurüdzubringen. 
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Schon am anderen Tage ging er felbjt dahin, ja 
er blieb dort auch den folgenden; als er am dritten 
Tage endlich wiederfam, [hien er abjichtlich Kättt’s 
Gegenwart zu meiden. Gefränft und grübelnd ging 
das Kind umher: was hatte fie ihm denn gethan ? 
Sie verlangte ja nichts weiter als freundlichen „Suten 
Tag" und „guten Weg“! 

Da geichah es eines Nachmittags, daß Herr Zippel 
jeinen Wachtelhund vermißte. Da das Thier con 
jeit gefjtern nicht mehr gejehen war, jo Tief Kättt 
von Haus zu Haus, um es zu juchen, denn e3 war 
faft mit ihr aufgewachjen. Aber jte erfuhr nichts 
Beitimmtes, nur ein Kind behauptete, es habe die 
Yange Irina, die dort hinterm Holze wohne, mit 
einem jchwarz und weiß gefledten Hindchen auf dem 
eg gejehen. 

„D weh!“ fagte die vide Mag, als Kätti mit 
diefem Beriht nad Haufe fan. 

„Warum o weh, Anngrethje?“ | 

„Darum,” fagte die Magd, „weil das Fivelchen 
immer Butterfemmeln aß und jehr gut bei Schide 
war.” 

„Deshalb ?" — Kätti murte lachen. 
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„Sa, ja, Kättihen; die lange Zrina Tchlachtet 
die Fleinen fetten Hunde; das Fett verkauft fie au 
den Apotheker in der Stadt und maht aud Syme 
pathie damit." 

Kun erichraf das Mädchen ernftlih; aber Herr 

Zippel, der eben hinzutrat, langte in die Tajche und 
drücte ihr ein Geldjtüd in die Hand. „Geh Jelbit 
und fauf’s der alten Here ab,“ jagte er; „Siweldhen 
wird Schon noch am Leben jein!“ 
Es führte dur den Wald ein Weg und 
von diefem ein Fußjteig zu der Wohnung der langen 
Zrina; Kättt aber fürchtete fich zu verirren und ging 
lieber im weiten Bogen um den Wald herum. Als 
fie nad) jtundenlanger Wanderung die Kathe erreicht 
hatte, welhe im Schatten eines Tannenjhlages Tag, 
fiel ihr Blik zuerft auf ein gegen die Mauer ge- 
lehntes Brett, an dem die Felle von allerlei Fleinem 
Gethier, dem Anicheine nad zum Trodnen, feitgeheftet 
waren; Kättt befah eines nach dem anderen, doc) 
ihien Fidelden’s Fell no nicht dabet zu fein. 

Ber ihrem Eintritt in die Wohnung jaß die hagere 
Alte vor einer dampfenden Saffeetajjfe. Sie batte 
früher einmal bet einer verwittweten Nammerherrin 
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in der Stadt gedient und nad deren Tode nebit 
anderem Plunder auch die jhwarzen Krepphauben 
der Dame zum Gefchenk erhalten, welche fie jeitvent, 
mit bunten Bänderfeten verziert, auf ihrem eigenen 
Kopfe trug. Kättt, obwohl vom Dorfe her die lange 
Irina ihr nicht unbekannt war, erichraf hier in der 
Einjamfeit do vor dem fnochigen Bauernantlik, 
das jo grotesf unter dem Flitterpuß hevvorichaute, 

Aber die Alte rückte ihr einen Stuhl zum ZTijche 
und nöthigte fie wiederholt, wenn auch vergebens, 
ein Shlüdhen aus ihrer Taffe zu probiren; von 
dem Hunde aber wollte fie nichts gejehen haben. „Es 
it meine Kate gewefen,” jagte fie; „vie läuft mir 
oftmals nah; fieh nur, dort Liegt fie unterm Dfen!* 

Und wirflih lag dort eine |chwarz und weiß ge= 
flefte Rate, die fi, wie ihr behaglides Schnurren 
zu erfennen gab, um all die abgezugenen "ellden 
draußen wenig zu befümmern jchien. 

Aber Kättt traute do nicht; fie drücdte dem Weibe 
das Geldjtüd in die Hand und jagte: „Da habt Ihr 
ein Irinfgeld; mein Kleiner Hund heißt Fidel, und 
wenn Ihr ihn uns wiederbringt, jo giebt mein Vater 
Euch gern das Doppelte!“ 
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„sh weiß nichts von deinem Hund,“ rief die 
Alte umwirrih. „Aber,” fuhr fie wie in plötlichem 
Befinnen fort, „du jollft den Weg doch nit um- 
jonjt gemacht haben! Kennft du, was man den 
Speiteufel heißt?” 

Kättt jhüttelte den Kopf. 

„Es tjt ein Pilz, und es giebt deren blaue, rothe 
und auch grüne; aber von dem rothen muß es jein; 
er wächit hier im Holze, jujt um diefe Zeit.“ 

Das Mädchen jah geipannt die Alte a. 

„Wenn du dir wieder ein Hündchen ziehen willt, 
jo tupfe mit dem Singer in den rothen Schaum, 
der auf dem Hute liegt, umd nee das mit deinen 
Lippen! Es brennt ein wenig; aber das jchadet 
nidt. Warte nur, es ijt audh ein Spruch dabei!” 
Sie z0g ihre Tiihihublade auf, Framte darin umher 
und holte endlich) einen jhmusigen Zettel daraus 
hervor, den fie Kätti vor die Augen hielt. „Das 
muß dabei gefprochen werden,” jagte fie, „wenn danı 
das Hündchen davon frißt, jo wird es nimmer von 
dir weichen.” 

Die lange Irina rüdte näher und fuhr mit ihrer 
harten Hand über die Wange des Mädchens. „ES 
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Hilft nicht bloß für Hiünpchen,“ jagte fie heimlich, 
„die gelbe Marthe weiß wohl, warım fie jegund 
auf der großen Hufe fitt; der Niflas hatte Zwei 
und wußte nicht, an welde er ji hängen follte.“ 

Kättt jak plößli wie mit abwejenden Augen; 
ihr dunkles Gefiht war merklich bleich geworden. 

Die Alte Jah fie Ihmunzelnd an; dann ergriff 
jie eine ihrer jhwarzen Sledten und 309 den Kopf 
des Mädchens an den ihren, während ein lüjterner 
Zug den groben Mund umjpielte. „Du,“ flüfterte 
fie, „du bift wohl gar um dejjenwillen hergefom- 
men; dur haft wohl auch jo einen Hin-und-wieder- 
Burihen! Streih’s ihm auf ein Brötchen, auf ein 
Stüfhen Zuder; es giebt Rath für Alles in der 
Welt! Nur merfs dir, fürfihtig mußt du fein; 
ein wenig macht lebendig, zu viel — da fünnt’ der 
Zeufel leicht jein Spiel gewinnen!” 

Wie aus einem böjfen Traume |prang das Kind 
empor. „Nein, nein! Yapt mich los; ic will nichts 
von Euren ZTeufelskünjten wijjen!“ 

Sie war |hon draußen vor der Hausthür; aber 
das Weib fam binterher. „Narre, Narre, wohin 
läufit du?“ vief fie, als fie das Mädchen auf dem 
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Wege Jah, der um das Holz herumführte. Sie war 
zu ihr getreten und zeigte auf einen Eingang in 
den Zannenihlag: „Dort, fagte fie, „und immer 
gerade aus, jo fommjt du auf den Sahrweg!" Sie 
führte Kättt an der Hand, bis wo der Jußjteig deut- 
lich zu erkennen war. „um lauf, umd wenn du 
dich bejonnen haft, in einem halben Stündchen fannft 
du bet mir jein!“ 

Saft willenlos hatte Kättt jih in den finjteren 
Tannenjteig hineinführen lajjen. In ihrem Köpfchen 
war fein Raum jet für die Jurht; das Hündchen 
freilich war vergejfen; aber jtatt jeiner hatte ein 
Menihenbild fih umnerbittliher als je der jungen 
Phantafie bemädtigt. Schon vordem, mit der qual- 
vollen Spürkraft der Eiferjudht, hatte fie beraus- 
empfunden, wohin die Stadtbejuhe ihres Gajtes 
ztelten; bet den aufregenden Worten des argen 
Weibes hatten plößlih alle Zweifel fie verlafien; 
aber zugleih auch war eine wilde Hoffnung in ihr 
aufgejtiegen, die fie vergebens zu verjagen jtrebte. 
Wie betäubt ging fie jett dahin auf dem einjamen 
Waldjteige; immer wieder jchwebte der jchmutige 
Zettel ihr vor Augen, und mehaniih murmelten ihre 
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Lippen die unverjtändlihen Worte, die fie darauf 
gelejen hatte. 

Dann wieder fah fie jäh empor, als juche fie 
Zufludt in dem veinen Aetherblau, das Hoc über 
ihr am Himmel ftand; fie jehüttelte wie zornig ihr 
dunkles Köpfchen, als fünne fie jo. die unheimlichen 
Gedanfen von fi) werfen; aber immer wieder und 
immer unabwehrbarer drang es auf fie ein. Umpill- 
fürlich fuchten ihre Blice Hin und wieder, und bald 
folgten auch die Füße feitwärts vom Wege ab; ihre 
Augen ftreiften Alles, was hier durch einander aus 
dem Dunjt des Bodens aufgefhojfen war; aud) 
Pilze von allerlei Form und Farben fah fie, nur 
waren e8 die rechten nicht. Und weiter ging fie, 
ohne auf den Weg zu achten, ohne aufzufehen; da, 
am Rande einer feuchten Wichtung jtockten ihre 
Schritte. Ste glaubte erjt, es jet eine Blume, was 
jo zinnoberroth unter dem grünen Farrenfraut her- 
vorleuchtete; aber bald jah fie es deutlih, es war 
der Hut vines großen Pilzes, der hier jetst dicht vor 
ihren Süßen jtand. 

Ein Yaut gleich einem Stöhnen Fam über ihre 
Yippenz fie Ichloß die Augen wie vor einem böjen 
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Zrugbild; aber als fie fie wieder öffnete, jtand cs 
noh immer da und bot, wie in einem Näpfcen, 
ihr den rothen Schaum entgegen. Ohne daß fie es 
wollte, hatte fie jich hinabgebüdt; in ihren Gedanken 
rief es: „Gift! Gift! Es ift Gefahr dabei!“ aber 
ihre jtürmenden PBulje antworteten: „ES ift um dejto 
bejjer!“ 

Ihre Lippen begannen wieder die unfinnigen 
Worte herzujagen, und jchon hatte fie den Arm, den 
Singer ausgeftredt, da bewegte fi der Hut des 
Pilzes; ein Schauer 309g durh den Wald und Die 
Bäume raufhten wie vom Ddem eines Unfihtbaren 
angedaudt. 

Es war nur der Abendwind, der fih erhoben 
hatte; aber das Mädchen war aufgelprungen; vom 
Chreden der Einjamfeit erfaßt, rannte fie ohne Auf- 
hör in den Wald hinein; ohne umzujehen, ohne zu 
achten, daß die Feen ihrer Kleider an den Büjdhen 
blieben, bis fie endlich in gutem Glüde auf den ihr 
befannten Sahrıweg hinausfam. 

Shr wurde plößlich leiht ums Herz; fie atbmete 
auf, als ob fie jest dem Zauberbann der argen 
rau entronnen wäre Ihr fiel nicht bei, daß noch 
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ein anderer fie gefangen halte, aus dem fie nicht 
jo leiht entrinnen Jollte. 
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Am mächjten Sonntage, es war jchon gegen 
Abend, fuhr in drei Wagen eine Gefellihaft feiner 
Leute an der „Wald- und Wafjerfreude” vor. Herr 
Zippel, dem vorher nichts angemeldet worden, ge- 
rieth in große Aufregung, als man ihm anfündigte, 
hier jet die lette Station der heutigen Yuftfahrt; 
man wolle nm mit Abenddrot und Tanz den Kehr- 
aus machen. Der Doctor dagegen |hien von Allem 
unterrihtet; er war jogleih zur Stelle, half den 
alten und jungen Damen vom Wagen und Schalt 
die jungen Herren, daß fie fih unterwegs jo lange 
aufgehalten. 

Kätti jtand, nad) der Slußjeite, halbverdedt hinter 
der Ede des Haufes. Unthätig, mit düjteren Augen 
und herabhängenden Armen, hörte und beobachtete 
fie Alles, was hier vorging; dann, als die Gäjte 
von ihrem Vater in das Haus hineincomplimentirt 
waren, Ihlih fie fih zugernd durch den Garten in 
die Küche. 


Yıicht lange nachher erihien fie mit Tifchzeug 
und Gejhirr in der Veranda und begann unter 
Herrn Zippel’s Freuz> und querfliegenden Befehlen 
die Abendtafel herzurichten. Während fie leicht und 
fiher Eines nah dem Anderen an feinen Plat fette, 
wandelte die Gejellihaft plaudernd und lahend auf 
den Gängen des fi unterhalb ausbreitenden Gars 
tens, umd Kätti fonnte cs nicht laffen, mitunter 
halbbeflommen einen Blit hinaus zu werfen. Die 
jungen Damen waren ihr faft alle befannt, mit meb- 
reren hatte fie einjt auf derjelben Schulbank gefeilen, 
und — fie 309 grübelnd eine ihrer Shwarzen Flechten 
über die Bruft hinab — von feiner war fie nod) 
begrüßt worden. Aber freilich, fie war bei ihrer 
Ankunft ja au hinten um das Haus herumgelaufen! 
— Nur eine, die hübjchefte, ein jchlanfes blondes 
Mädchen war ihr fremd; fie hatte was VBornehmes 
in dem läffigen Neigen ihres Kopfes, und Kättt 
jelber mußte immer die Augen nad ihr wenden. 
Aber es war noch ein Anderes, wodurd die blonde 
Dame wie magnetifch die Dlicde des braunen Mäd- 
hens auf jih 309g. ES war nicht zu verfennen, daß 
fie fih immer wieder wie von jelber mit dem Doctor 
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Fedders zufammenfand, und eben jett gingen Beide 
ohne Begleitung den Seitenjteig zum Fluffe hinab 
und fonnten der überhängenden Biihe wegen von 
der Veranda aus nicht mehr gejehen werden. Kättt 
bliefte auf die Stelle, wo die jugendlichen Gejtalten 
verihwunden waren, bis fie vor der [harfen Stimme 
ihres Vaters aufjchredkte und nun emfig in ihrer 
Arbeit fortfuhr. 

AS fie die legte Schüffel aufgejetst hatte, jah 
fie das Paar aus der Tiefe des Ihon Dämmerigen 
Gartens auf dem an der Veranda vorbeiführenden 
Steige herauffommen. Das blonde Mädchen hatte 
eine feine weiße Hand erhoben und redete lebhaft zu 
dem jungen Doctor. Gewiß, fie war die Hübfcheite ; 
aber — Kättt wuhte nicht vecht weshalb — aud) 
wohl die Stolzejte! 

Und jetst näherten die Beiden fi der Veranda, 
und da fie auf dem Steige langjam vorübergingen, 
ließ die junge Dame ihre blauen Augen eine Weile 
detrahtend auf Kättt!s Antlis ruhen und fragte 
dann wie gleichgültig, fich wieder zu ihrem Begleiter 
wendend: „Wer ijt das Mädchen?" Sie hatte laut 
genug gejproden, und in dem Ton der Frage lag 
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fein Bemühen, fie vor ihrem Gegenftande zu ver- 
bergen. 

„Es ift die Wirthstochter,” jagte der Doctor leife 
und jchien vajcher vorübergehen zu wollen, 

Aber Kätti’S feine Ohren hatten auch das gehört. 

Die junge Dame hob den blonden Kopf und 
Iprad Lächelnd ein paar Worte auf Franzöfiih, und 
Wulf Fedders erwiderte ihr im derjelden Sprade. 
Dann gingen fie vorüber, und Kätti hörte fie von 
hinten in den Saal treten. 

Der Garten drunten hatte fi) geleert; die übrige 
Gejellfchaft war am Flupufer aufs und abgegangen 
und fam jett die große Felstreppe wieder herauf, 
welche zu der Anfahrt des Haufes führte, 

Die braune Ihmächtige Wirthstocdhter jtand nad) 
immer in der Veranda, unbeweglih an derjelben 
Stelle; fie wuRte jelbjt nicht, was fie überfommen 
war; aber fie fühlte, wie ihr das Herz fajt Jchmerz- 
haft hlug und wie ihr ganzer Körper bebte. Plöß- 
lid) warf fie, was an Geräth noch in ihren Händen 
war, fort und lief in den Garten hinab. — NWod 
eine Weile jaß fie unten vor der Abnahmewohnung 
auf dem großen Feldjtein, der unter den Fenftern 
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ihres Gaftes lag. ES war ganz einfam hier, nur 
der Fluß vollte in dem Abendwind, der fi erhoben 
hatte, eintönig jeine Wellen an dem Uferrand hinauf. 
Kättt jtarrte auf das immer wiederkehrende Spiel 
des Wafjers; fie hatte feinen Gedanken, fie fühlte 
fih nur ganz verachtet umd vernichtet, Aber jetzt 
hörte fie oben vom Haufe her die Stimme ihres 
Baters: „Kätti! Kätti!” rufen und damı jchärfer und 
lauter: „Nofaliel* und no einmal: „Nofalte!” 

Ste wußte wohl, jest, während die Gäjte im der 
Beranda tafelten, follte fie mit Sträfelftrafel jpielen 
und zur Guitarre ihre Lieder fingen. Aber — vor 
jenem blonden Mädchen? Sie hätte ji eher die 
Zunge abgebiffen. Und jelojt vor ihren früheren 
Schulfameradinnen — auch vor denen nicht, nein, 
num umd nimmer wieder! 

Borihtig ftand fie auf; aber fie ging nicht, 
wohin fie gerufen wurde. Seitwärts unter alten 
Nupbüfhen war ein niedriges Nohrda auf dent 
Boden hingebaut, ein Aufbewahrungsort für allerlei 
Gerümpel, no von dent vorigen Wirthe her. Im 
dem bhinteriten Winkel, hinter leeren Tonnen und 
Bienenförben hatte Kättt fich zufammengefauert, Sie 
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hörte noch einmal ihren Vater rufen, aber fie achtete 
nicht Darauf; fie hielt ji mit beiden Händen die 
Dhren zu und jtütte die Arme auf ihre Kuniee. Doc 
jaß fie jetst nicht mehr in dumpfem Hinbrüten; „die 
Wirthstochter!” Iprach fie halblaut vor fich hin, „nur 
die Wirthstohter!" — Er hatte vor Jahren auf 
diefelde Frage ja ganz diejelde Antwort gegeben, und 
fie hatte jih damals findiidh Darüber gefreut; warum 
denn brannte heut das Wort wie eine Kränfung in 
ihrer jungen Bruft? — Aber es war ja auch nicht 
jenes Wort allein; wie anders als gegen fie war 
jein Benehmen jenem blonden Mädchen gegenüber ? 
Sie hatte früher nie daran gedacht; aber jet wallte 
3 fiedend in ihr auf: er hatte feinen Anftand ge- 
nommen, fie noch immerfort zur duzen, jo wie fie jelber 
es bisweilen mit dem armen Sträfeljtrafel machte! 

Sie richtete fich jAh empor, daß fie den Kopf an 
einen. Sparren ftieß. — War das eine Mahnung, 
daß fie fich nicht zu Hoch erheben jollte? — Freilich, 
fie hatte nichts gelernt, fie fonnte nicht Franzöfilc) 
mit ihm sprechen, in der Schule war fie immer faul 
gewefen, Aber fie befaß noch ihre Bücher, e8 war 
noch Zeit, um das Verfäumte machzuholen; nur das 
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Sexrifon fehlte ihr — aber unter des Doctors Büchern 
hatte fie eins gejehen; gleich morgen wollte jie ihn 
darum bitten! Nein, feine Teufelsfünfte, wozu die 
lange Trina fie verführen wollte; aber lernen, lernten! 
Er follte jehen, daß fie Keiner etwas nahgab. 

Sie legte wieder den Kopf im ihre Hände. Da 
hörte fie e8 von oben aus dem Garten herabfommen, 
und bald darauf unterichied fie ein Saitenklimpern 
und daneben den ungleihen Tritt des Fleinen Weufis 
fanten. Gewiß, mit feiner Geige unter dent Arme 
wanderte er umber, um fie zu juchen. Aber fie vegte 
fih nicht, und die Schritte entfernten ji) wieder. 
Einmal flog eS dur) fie hin, und ihr war, als jtode 
jählings ihr Herz, ob denn nicht er, er jelber fie ver- 
milfen würde? — Aber 08 kam Niemand mehr. Statt 
defjen hörte fie bald vom Saal herab das Getöfe 
des Tanzes, Geigenftrihe und Fröplihes Laden. 

Qualvolle Stunden vergingen; endlich wurde es 
jtill und die Wagen fuhren ab, Kättt jehlüpfte aus 
ihrem Berjted, Kieß einen Augenblick noch den feuchten 
Nahtwind über ihre Wangen gehen und jhlich id) 
dann im Dunkeln fort auf ihre Kammer. 
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Am anderen Tage, da es no morgenfriich vom 
Fluß heraufwehte, fam Kätti wie gewöhnlich mit 
dem aus Brot und Milch beftehenden Frühjtücde des 
Doctors nah dem Abnahmehaus herab; vor der 
Hausthür aber zügerte fie und holte ein paar Mal 
tiefen Athem. Ste ah etwas bleic) und anders aus 
als jonjt; die dunfelrothe Schleife jaß zwar no in 
dem glänzend Schwarzen Haar; aber die langen Zöpfe 
waren am Hinterfopf zu einem Knoten aufgeftedt. 
Sie wollte niht mehr wie ein Kind vor ihm er- 
Icheinen. 

ALS fie eintrat, ftand der Doctor vor einer auf- 
gezogenen Schublade und Framte in feiner Wälche, 
wandte aber auf das Geräufch des Ihüröffnens den 
Kopf und Jah die Eintretende voll Erjtaunen ar. 
„Kätti! Fräulein Rofaliel” rief er Iherzemd. „Du 
bift ja ganz verwandelt. In welden Zauberwinfel 
warjt dur gejtern uns verihwunden ?“ 

Sie hob den Kopf, und aus dem Spalt der halb» 
geichloifenen Lider flog es wie ein Blie des Hafjes 
auf ihn Hin. „Sch bin Frank gewefen,” fagte fie 
düjter. AS fie aber den plöglihen Ausdrud der 
ZTheilnahme auf feinem Antli jah, öffnete fie die 


a — 


Augen weit und blickte mit Eindliher Hülflofigfeit 
zu ihm auf. | 

„Du hätteft noch ruhen follen,” fjagte er; „ie 
hätte mein Frühftüd mir Schon jelbjt geholt!“ 

Sie jhüttelte den Kopf und zeigte auf ein Eleines 
Dietionnaire, das zwijchen anderen Büchern auf einem 
Seitentiihe lag. „Wollen Ste mir das leihen?” 
frug fie. „Darf ih es mit nah Haus nehmen ?* 

„Das? Was willft dur damit?“ 

„sh will Sranzöfiich lernen.” 

Das Antlit des jungen Mannes verrieth eine 
flühtige Derlegenheit, die Kätti!’s Tcharfen Augen 
nicht entging. Sie dachte: „Was mag er gejtern 
über dich geiprocdhen haben ?“ 

Aber der Doctor lachte Schon wieder. „Wäre es 
nicht beifer,“ fagte er, „du bliebejt beim Nähen und 
Striden? Mich dünft, du warjt früher gerade fein 
Held darin.” 

Sie antwortete ihm micht darauf; fie wiederholte 
nur ihre Frage, ob er das Dictionnaire ihr leihen 
wolle. 

„Sewig, Kätti,” jagte ev harmlos, „und behalte 
es, jo lange es dir gefällt.“ 
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Site nahm das Buch und wollte eben gehen, als 
fie von ihm zuvrücgerufen wurde. „Sieh da," fagte 
er und zeigte ihr einige auf dem Tijhe Yiegende 
Leinwandjtüde, die augenjheinlih Theile eines zut- 
gefchnittenen Hemdes waren; „ich habe bei meiner 
plöglihen Abreife das letste vom Dutzend jo mit 
fortnehmen müffen; habt ihr eine leidlihe Näherin 
im Dorf?” 

Sie jehüttelte exit den Kopf; dann aber jagte jie 
haftig: „D ja doch, cS wird jchon gehen; ich weiß 
Doch eine.” 

— „Dann jet fo gut, e8 zu bejorgen!“ 

Sie padte rafch die Peimwand zulammen und 
ging mit diefer und dem Buche fort. Als fie draußen 
am Fenster vorüberjritt, jah er ihr dur) die Schet- 
ben nad, ja er öffnete das Fenfter, um ihr nod 
weiter nachzufehen, und ev that es, bis das feine 
Köpfchen mit dem glänzend jchwarzen Haarfnoten 
droben im Gebüjch verihwunden war. „‚Vraiment, 
une petite princesse dans son genre!“ Yalblaut 
wiederholte er fih diefe Worte, durch welche gejtern 
die blonde Majorstochter fih mit der eigenthümlichen 
Anmuth des Mädchens abgefunden hatte. 
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Er jtieß auch noch die anderen Benjterflügel auf, 
um die friihe Meorgenluft hereinzulajien. ,‚Dans 
son genre?“ murmelte er vor fih hin. — „Nur 
dans son genre?“ Und nachdenklich jette er jih an 
den Tiih, um das ihm von Der petite princesse 
gebrachte Frühjtück zu verzehren. 

— — Inzwilhen jehritt Kättt, nachdem fie oben 
am Hauje das Dietionnaire in ein offenes "enter 
gelegt hatte, die Dorfjtraße hinab, bis fie an das 
niedrige Strohdadh des Mufifanten fam. Als fie zu 
ihm in die Stube trat, rutihte er mit möglichiter 
Behendigfeit von jeinem Schneidertiih herab und 
jtand in feinen wollenen Strümpfen vor ihr auf 
dem Lehmboden. 

„Sträfeljtrafel!" jagte Kätti, während der Feine 
Mann fie halb verwundert, halb bejorgt betrachtete. 
„Sr fann doh Weißzeug nähen, Sträfeljtrafel?* 

Seine jhmalen Lippen zogen fich zu einer harm- 
lofen Selbftveripottung zujfammen. „Et freilich, 
Mamfellden; ein Schneider im Dorf fan Alles. 
nähen: Hemden und Pudelmüten, und was Sie jonjt 
no Lujtig sind, Mamfellhen!“ 

Ste nidte und framte ihre Yeimwandftüde auf 
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dem Arbeitstiihe aus. „So hilf mir! Nähen kant 
1h’s Ion; ich weiß nur nicht, wie es zufammengeht.“ 

Bald lehnten Beide gegen den Tiih und Juchten 
die zufammengehörigen Stücke an einander zu pajfen. 
Der Schneider gerieth wirflih ein paar Mal in 
Berlegenheit, denn jo ein Stadtherrending war doc) 
was Anderes als ein gewühnliches Bauernhempd. 
Endlih aber fam’s zuredt. „So!“ rief er und be- 
trachtete jet etwas verwundert die Länge und Breite 
des Gewandes. „Ih hätte noch Faum den Herrn 
Zwppel für eine fo anjehnliche Perfon gehalten!“ 

Kättt wurde glühend roth. Aber der Schneider 
bemerkte das nicht, und fie jelber jah fich nicht ver- 
anlaßt, ihn über ihren Arbeitsgeber aufzuklären. 
Zärtlid, als verhülle fie ein Geheimniß, rollte fie 
die Yeinwand wieder auf; dann fragte fie noch jtatt 
des Danfes: „Was meint Er, wollen wir einmal 
heut Abend unjere Sonate |pielen ?* 

Sträfelftrafel warf einen Blik auf feine Geige, 
die glüklih wieder an der Wand hing. „AK ja, 
Damjellden," jagte er freudig, „die von dem großen 
Mozart; und wir haben fie jo lange nicht gejpielt! 
— Freilich," jeßte er hinzu, „Sie haben jett aud 
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viel zu Schaffen; die Aufwartung da drunten bei dem 
guten jungen Herrin.” — —. 

Er jah ihr jeufzend nach), da fie mit einem freund- 
Yihen Nicen ihn jetst verließ. Noch immer vermochte 
er ein neidifches Gefühl nicht ganz zu unterdrüden, 
daß Der junge vornehme Herr das Mädchen jo ohne 
alle Mühe vom Wege aufgelejen hatte. Aber die 
angeborene Dankbarkeit feines Herzens trug den Sieg 
davon. „Pfui! Pur!” fagte er zu fich jelber. Dann 
hinkfte ev an die Wand, langte Geige und Bogen 
von ihrem Hafen, und bald erflangen aus dem 
niedrigen Stübhen in reinen Lünen die Lieblichiten 
Pafjagen der Mozart-Sonate. 


Als 08 an diefem Abend Elf vom Glodenthurm 
geihlagen hatte, jtand der Doctor von jeiner Arbeit 
auf und fette fih auf den großen Stein vor feiner 
Hausthür, um der Nachtfühle zu genießen und vor 
dem Schlaf nodh eine Weile lieblihen Gedanken 
nahzuhängen, wie fie die zufunftsreihe Yugend zu 
bejuchen pflegen. Nur eine Weile vuhten feine Blide 
auf der Yandjchaft, die in verfhwimmenden Umriß 
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jih vor ihm ausbreitete; was jonft getrennt war, 
die Welt jeines Innern und die da draußen, im 
Ihüßenden Dämmer der Naht traten fie traulich zu 
einander und verwebten fih in Eins. Wie traum- 
redend dur die weite Stille raufhte der Fluß 
in jeinen Ufern, und in dem filbernen Lichte des 
Sternendimmels tauchte die Geftalt des blonden 
blauäugigen Mädchens wie Anadyomene aus der 
Sluth, Er ah fie deutlich vor fih; nur der Saum 
ihres weißen Gewandes verlor fih in den Wellen; 
ihn an, und in dem Raufhen des Schilfes unter- 
jhied er deutlih ihre Stimme; ,„Vraiment, une 
petite princesse dans son genre!‘“ Aber fie war 
jetst nicht mehr drumten über dem Walfer; fie warı- 
delte an feiner Seite, fie beide vor den Säulen der 
Beranda; te flüjterte noch etwas, aber er verjtand 
es nicht. 

Als er umwillfüirlih den Kopf nah dem Lande 
zurücwandte, wo droben über dem Gebüjh der 
Giebel des Haupthaufes fich gegen den Nahthimmel 
abhob, jah er zu feiner VBerwunderung noch ein Licht 
durch die Zweige jhimmern, und bald aud, daß cs 
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aus dem Yenfter ftrahlte, inter welchem, wie ex 
wußte, Kättt!s Kammer war. 

Er hatte jo jpät dort niemals Licht erblicdt. Was 
mochte das wunderlihe Mädchen jett noch treiben ? 
Sranzöfiih? Aber weshalb denn, da fie es als Kind 
jo gründlich Doch verabjcheut Hatte? — Gfleichviel; 
was fümmerte es ihn! 

Aber dennoch jah er fie vor fih; das müde Küpf- 
hen auf die Hand gejtütt und gleichwohl eifrig in 
feinem Dietionnaire blätternd. 

Er wandte fih wieder ab, Der Fluß raufchte 
no wie zuvor in feinen Ufern; aber die blonde 
Majorstohter wollte nicht wieder aus jeiner Fluth 
emporjteigen, jo ernitlih der junge Doctor auch fei- 
nen Willen darauf zu rihten juchte. Unwillfürlich 
wandte er immer wieder feine Augen nad dem 
Lichte, Das TYandwärts durh die Bäume fchien; 
es ihlug Thon Mitternaht von Thurme; umd 
erit, als es Tängere Zeit nachher erlofh, ftand 
er von jeinem Steine auf und ging im feine 
Kammer. 

— — Die nädite umd die darauf folgende Nacht 
war es ebenjo. Am Morgen des dritten Tages, da 


Kättı ihm das Frühjtück brachte, Tegte fie die fertige 
Näharbeit auf den Tiic. 

Er nahm jie und betrachtete fie genau, während 
das Mädden gejpannt zu ihm binüberblicdte, „Das 
ijt gut!“ fjagte er. „Yahe nur nicht; ich vertehe 
mi darauf.” Er war, wie mande Männer, fait 
pedantiih in Bezug auf feine Leibwäfche. „Und 
was fojtet e8?” 

„Es fojtet nichts,” erwiderte fie. 

„äihts? Lajjen die Näherinnen bier fi nicht 
bezahlen?“ 

„Es giebt hier feine; ich jelber habe es genäht. — 
Aber, wollen Ste mir jest auch) diefe Arbeit durch- 
jeden?“ Und damit legte fie ein mit franzöfiichen 
Themen beichriebenes Heftchen vor ihm hin. 

Er nahm es jehweigend und beganı zu Leer, 
während fie mit beflommenem Athem vor ihm ftand. 
Einmal zudte fie erjchredt zujfammen, da er einen 
Dleiftift nahm und damit zwiihen ihre Schrift 
hineinihrieb; endlih gab er ihr das Heft zurüd, 
„Das ift auch gut!” fagte er umd fah fie voll mit 
feinen blauen Augen an, während ein helles Freuden- 
roth über des Mädchens Antlis flog. 
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„Aber bift dur denn nicht mehr die alte Kätti; 
wer hätte dich früher an den Nähtifh oder an die 
Bücher bringen fünnen? Und nun? — Wie geht das 
zu? Dpder ijt. es am Emde gar ein Wunder?“ 

Ihre Augen öffneten fih weit und jahen ihn an, 
bis fie fih mit Thränen füllten. - „Ich weiß nicht,“ 
jtammelte fie verworren, „aber darf ich mit meinen 
Themen wiederfommen ?* 

Und als er ihr das zugejagt hatte, nahm fie ihr 
Heft und verließ eilig das Zimmer. 
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An Sträfelitrafel’s Geige war Tags vorher die 
G-Saite geiprungen; nun fam er gegen Mittag aus 
der Stadt, wo er fi eine neue eingehandelt hatte. 
Müpde, wie er war, bog er dennoch von der Dorf- 
jtvaße in den Weg zur „Wald- und Wafjerfreude” 
ein ud wollte eben die jteile Felstreppe nad dem 
Slup hinunter, als Kätti aus dem Haufe ihm ent- 
gegenfam. 

„Wenns nicht zu viel gebeten tft, Mamfellhen,“ 
fagte er, jeine große tellerrunde Müte lüftend, „Sie 
fommen doh nah unten zum Herin Doctor; Sie 
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fönnten mir eine Bejtellung abnehmen, die fie im dev 
Stadt mir aufgetragen haben!” 

Kättt nickte und begleitete ihn nad) der Straßen- 
ecke, während er ihr feinen Auftrag mittheilte, Sie 
nicte dann noch einmal; aber fie fühlte jelbjt, wie 
ihr die Hände plößlich eisfalt geworden ware. 

Als fie eben zurücgehen wollte, Jah fie die lange 
Zrina aus einem Haufe treten; die Alte hatte ihre 
Krepphaube auf dem Kopf und einen jchmutigen 
gefüllten Sadf auf ihrem Nüden; jo ftapfte fie an 
einem langen Kuotenjtok die Dorfitraße hinab. 

Kättt machte eine Bewegung des Abiheus, aber 
Peter Senfen lachte: „Sie hat fih Schnaps ges 
fauft,“ jagte er; „mit ihrem Sträuterbeutel geht fie 
in die Stadt, mit einem Haarbeutel fommt fie Heute 
Abend wieder!” 

„Exit Abends?" fragte Kätti; es Ichien ihr plöß- 
ih was durch den Kopf zur gehen. 

„D, auch wohl Nachts oder Morgens! Die jchläft 
am Weg jo gut als wie zu Haufe! - Aljo, Mlant- 
jelfhen,“ fette er Hinzu, „Nachmittags fünf Uhr, 
wenn Ste 08 nicht vergejjen wollen!“ 

„Nein, nein,” erwiderte fie baftig, „geht nur und 
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rudt Euch aus; ich werde Euch was Gut’s zu Mittag 
ihiden." Ein heißes Roth hatte ihr Antlig üiber> 
zogen, während fie langjam ihrem Haufe zuging; 
der empfangene Auftrag jchien fie jehr erregt zu 
haben. 

Aber erjt am Nachmittage furz vor der genannten 
Stunde ftieg fie die Feljentreppe hinab; fie hätte 
näher durch den Garten gehen fünnen; aber fie jchien 
abfihtlih, als wolle fie fich jelbjt noch einen Auf- 
hub gönnen, diefen weiteren Weg zu wählen. Als 
jie vor der Schwelle des Abnahmehaujes jtand, er- 
ihraf fie faft, da fie die Hausthür offen jah; aud 
mußte fie fi erjt dem einen fleinen "Singer mit 
ihrem Tuche wilhen; denn fie hatte ihn blutig ge> 
biffen, während fie von der leiten Treppenftufe bis 
hierher gegangen war. 

Als ader Wulf Fedders mit jeinem blonden Kopfe 
etwas verwirrt aus der vor ihm liegenden Arbeit 
auftauchte, jah er fie plößlih vor fi jtehen, und 
wie damals in ihrer Kinderzeit rief er: „Du, Kättt? 
Bift du Shen lange hier?“ 

Sie jhüttelte den Kopf; aber als fie Tprechen 
wollte, fehlte ihr der Athen. 
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„un,“ fagte er; „ih hab’ Schon fo viel Zeit, 
dih anzuhören!“ 

Kättt blickte gegen die Wand und erwiderte jtodend: 
„Sch glaube doch, daß die lange Trina unferen Fidel 
geihlachtet hat.“ 

„Meinft du? Aber was ift daber zu machen?“ 

„so möchte bitten, daß Sie mit mir hingehen, 
ih babe Furdt allein.” 

„Aber, Kättt, wenn er todt tjt, befommjt du ihn 
ja do nicht wieder!” 

„Sa möchte es nur wilfen,” jagte fie leife. „Wollen 
Sie nit mit mir geben?“ 

Der Doctor zügerte, 68 war, wie er jid aus- 
drücte, „ein Knadfen” in feiner Arbeit, den er heut 
noch überwinden möchte, als aber Kättt vor ihm 
jtehen blieb, nur die dumfeln Augen in angitvoller 
Erwartung auf ihn vihtend, jtand er auf und padte 
jeine Bücher fort. „Wenn es denn fein muß, Kättı!“ 
jagte er. „Aber was ift div heute? Deine Wangen 
wetteifern ja mit deiner rothen Schleife!“ 

Er erhielt feine Antwort; Kätti war jchon draußen 
vor der Hausthür. 

Kopfihüttelnd nahm der Doctor feine Botanifir- 
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trommel von der Wand, und bald gingen fie neben 
einander über die Felder nah dem Walde zu; fie 
hörten es eben hinter fih im Dorfe Fünf vom Kirc- 
thurm Schlagen, als fie ihn erreichten. 

„Wollen wir nicht etwas ralher gehen?” fagte 
der Doctor, da Kätti jest abfihtlic ihren Schritt 
zu hemmen jchien. 

„Sa, ja; ein wenig vajcher!” — Sie that es 
aud, bald aber wurden ihre Schritte zUgernd wie 
vorher. 

Er jhien es nicht beachtet zu haben, daß fie um 
den äußeren Nand des Waldes herumgingen; denn 
es wich und blühte Hier Manches, das jeine Auf- 
merfjamfeit erregte, und Kättt hatte immer Neues 
ihm zu zeigen umd zu fragen. Plößlih aber, da er 
um fich blickte, vief er: „Weshalb gehen wir denn 
hier? Der Fahrweg duch den Wald muß ja viel 
näher jein.” 

„Der Bahrweg?* — Kättt hatte den Kopf ge- 
wandte und fprad es in die Luft hinaus: „Es kann 
wohl fein; ich dachte nicht daran!“ 

„Aber du warft vorhin doch jelbjt jo eilig!“ 

„> nein; ih habe Zeit genug.” 
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„Du bift ein wunderlihes Mädchen, Kättı.” 

Es dauerte lange, bis fie an die Kathe der langen 
Trina famen. Das baufällige Häuschen lag jhon 
im tiefen Tannenjchatten; aber die Thür war ver- 
ichloffen, und Wulf Fedders trommelte daran mit 
beiden Fäuften, ohne daß geöffnet wurde. Als er 
durch die blinden Fenjter hineinzubliden juchte, Tprang 
von drinnen Die jhwarz und weiß gefledte Kate 
gegen die Scheiben und jah ihn mit ihren grünen 
Augen an. „Brre!" fagte er; „nur der Haushund 
ijt da drinnen.“ Im demjelben Augenblide aber, da 
er einen Schritt zurüdtrat, gewahrte er das gegen 
die jüdlihe Hausmauer angelehnte Brett, woran 
auch heute noch eine Anzahl von IThierfellen, mit 
der Nauchjeite nah innen, angeheftet hing. „Nätti!“ 
tief er; „wo bijt du, Kätti?“ 

Sie jtand feitwärts unter einer einzelnen Tanne 
und jhien auf das Moor hinauszubliden, das fich 
bier vor der Hütte der Alten in unerfenndare Ferne 
hinausjtreefte; mit der einen Hand hatte fie über 
fih einen At ergriffen, jo daß fie ihr Köpfchen an 
dem eigenen Arme rubte. 

As Wulf Fedders die jhlanfe Mädcengeitalt 
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jo fait wie jchwebend gegen den jhon goldig an- 
gehauchten Himmel fab, zögerte er einen Augenblid; 
dann rief er noch einmal, aber leife, ihren Namen; 
da wandte fie fih und fam langjam zu ihm. 

„Sit das Fivel?” fagte ev und hob mit ermem 
abgerifjenen Zweige die Nauchjeite eines noch Hlutigei 
Selles in die Höhe. 

Sie hielt ein Weilden wie gezwungen die Augen 
darauf gerichtet und jchüttelte dann den Kopf. 

Er hob no andere Felle auf. „Ein Sltis ud 
zwei Kaßen! Gott weiß, was die Alte mit dent 
Unzeng anfängt! — Wir fünnen num mar wieder 
heimgeben,” fette er Hinzu. „Und bier führt auch 
der Fußfteig in die Tannen!“ 

Sie ftutte erjt und blickte umfiher vor fich Hin; 
dann ging fie vajch voran. 

Als fie eine Weile zwiichen den dunfeln Bäus 
men fortgefhritten waren, Tießen fih ganz deutlich 
jeitwärts aus der Tiefe des Waldes Geigentüne 
hören. 

Kätti Frhr jihtlih zujammen. 

„Was Haft Du?“ fagte er. „Bilt du fo fchred- 
haft heute? Die neuen Buchen werden nicht weit 
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fein; es ijt eine Tanzgejellihaft, und dein Sträfel- 
ftrafel jpielt die Geige!“ 

Sie antwortete niht; aber ein Seitenjteig führte 
hier in die entgegengejette Richtung, und fie ging 
‘ eilig darauf vorwärts, als ob fie vor jenen Tönen 
fliehen mülje. Und bald auch wieder war um fie 
der nichts Anderes vernehmbar als das eintünige 
Kohen und Weben in den Tannenwipfeln, die der 
Abendwind bewegte. Er folgte ihr in einiger Ent- 
fernung, doch nicht weiter, als daß er um jo beiler 
die anmuthige Geftalt betrachten fonnte, und feine 
Augen jahen bald nichts Anderes als fie. Im 
Gehen jtreifte ein überhängender Zweig die rothe 
Schleife aus ihrem Haar; fie hatte,es nicht bemerkt; 
aber er bob fie auf und zeigte fie ihr. „Warte!* 
jagte er; „ich weiß wohl, wie fie fiten joll!“ 

Ste neigte demüthig das Haupt und duldete es, 
daß jeine ungefchieften Finger fih mit dem Bande 
mühten. 

„Habe ich es recht gemacht?” frug er leife; noch 
einen Augendlid vuhte jeine Hand auf ihrem Haar. 

Ste nidte nur; e8 Fam fein Hauch von ihren 

kunde. Dann gingen fie aufs Neue weiter; das 
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Naufhen in den Wipfeln hatte aufgehört, es wurde 
immer jtiller um fie ber. 

Setzt öffnete fich eine Lichtung, in der das Gold 
des Abendhimmels auf Hülfen- und Farrenfräutern 
fag, die hier im umberührter Einfamfeit beifammen 
itanden. „Weißt du denn wirflid, wo wir find? 
jagte Wulf, als Kätti vor ihm in das Gewirre hin- 
enichritt. „Mir ift, als fämen wir niemals mehr 
aus diefem Wald!“ 

Ein gellender Schrei antwortete ihn. 

„Kätti, Liebe Kätti!" Er war im Nu an ihrer 
Seite, 

Bor den Füßen des Mädchens lag eine Schlange, 
auf deren Nücen das Kainszeihen in dem jhwarzen 
Zichzad deutlich zu erfennen war. Der tellerförmig 
aufgerollte Leib chen wie am Boden feitgeheftet; 
nur die Muskeln |pielten in unabläffiger Bewegung, 
und der flache Kopf mit den glühenden Augen war 
drohend in die Luft emporgerictet. 

„Da, da!" ftammelte Kättt und erhob mühjam 
wie im Traume ihre Hand. 

Ein wüthender Biß der Schlange zudte nach ihr 
bin; aber Wulf Fedders hatte fie jhon auf feinen 
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Arm gehoben und trug fie fort, immer weiter, er 
wußte jelber nicht, wohin; aus dem Tannen= in den 
Buhenihlag und aus den Buchen endlih an den 
Rand des Waldes; fie hatte die Arme um feinen 
Hals geihlungen und vuhte wie ein Kind mit ihrer 
Wange an der feinen, 

Nun ließ er fie janft zur Erde nieder; alleitı fie 
blieb noh mit gefchloffenen Augen an ihm ruhen. 

„Kättt,” jagte er fanft; „befinne dich; die Gefahr 
ijt jeßt vorüber.” 

Sie hob den Kopf und fah ihn an, als feien 
ihre Gedanken ganz wo anders. 

„Die Schlange!” fagte er. „Weißt dur nicht? 
Sie hätte did Do fat gebiffen!“ 

„sa, ja, die Schlange!” wiederholte fie und trat 
von ihm zurüd; aber das Wort Ichien feine Bedeu- 
tung mehr für fie zu haben. 

„ücht wahr,“ fuhr er fort; „fie ift weit, ganz weit 
von uns entfernt; dur fürchtejt fie num nicht mehr?“ 

Sie jhüttelte den Kopf und jah ihn dennoch 
angitvoll aıt, 

„Kätti,” rief er bittend, „mah’ nicht fo heimath- 
Ioje Augen!” 
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Und da fie noch immer ftumm blieb, ftredte ex 
tn heftiger Bewegung beide Arme ihr entgegen. 

Einen Augenbli neigte auch fie fih gegen ihn; 
dann aber richtete fe fich jäh empor. „Nein, nein,” 
ihrie fie, und ihre Fleinen Hände ftießen ihn zurüd; 
„ih Fan nicht, ich Din Falich geweren!“ 

„Sal? Du, Kättt? Du kannt ja gar nidt 
falich jein!“ 

„Doh,“” fagte fie und nidte ein paar Mal wie 
zur Betheuerung ihrer Schuld; „das Weib hat unferen 
Fidel gar nicht getödtet; ich wußte Das, den fie 
fanden ihn heute in der Trinfgrube neben unferem 
Garten.” 

Wulf Fedders jchüttelte den Kopf. „Aber weg- 
Halb find wir dann hier hinausgewandert ?“ 

„Es war eine Gejellihaft aus der Stadt,” ent- 
gegnete fie jtocend; „je wollten in unjerer Wirth- 
Ihaft verfahren; ich jollte es an Sie bejtellen,“ 

„Und das wollteft dur nicht?“ 

„Mein, ih wollte es nicht.“ 

„Und weshalb?" frug er gejpannt. 

Sie jhwieg eine Werle; dan jahb fie ihn 
fejt mit ihren Schwarzen Augenjternen an und jagte: 
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„Weil auch die blonde Dame mit in der Gefell- 
ihaft ijt.” 

„Darum alfo; — die Tochter der Majorin meinft 
du?“ ES klang ein plößlic Fühler Ton aus diejen 
Worten; die blonde Dame war auf einmal wieder 
in der Welt. 

Da Kättt feine Antivort gab, Jo Ihwiegen Beide 
und gingen langjam neben einander auf dem Wege 
hin. Als fie fih dem Thore des Geheges näherten, 
hörten fie wiederum die Geige aus dem Walde tüncır. 
Kätts weiße Zähnen gruben fih in ihre Yippe; 
aber Wulf Fedders Ichritt, als habe er nichts gehört, 
vorüber. 

„Wollen Sie niht hineingehen ?” jagte fie leife, 
„Ste treffen die Gejellihaft noch beijammen.” 

Er jehüttelte den Kopf. „Ein ander Mal, Kättt.” 
— Und jtumm wie vorhin gingen fie auf dent faft 
dunklen Wege fort. Als fie das Dorf erreicht hatten, 
bogen jie von der Straße ab und jhritten unten am 
Slußufer entlang. Ar der Felstreppe, die zur „Wald- 
und Wafferfreude” Hinaufführte, blieb der Doctor 
jtehen, „Öute Nacht, u 

„Sute Nacht," hauchte fie; fie gaben jih nicht 
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die Hände; wie eim geiheuchter Vogel flog fie die 
Stufen hinauf, bis er fie oben in der Dämmerung 
verfchwinden fah. 

— — An diefem Abend faß der Doctor no 
lange auf dem großen Stein vor jeiner Hausthür und 
blicte auf den Fluß hinaus, der ruhig im Sternen- 
liht dahin z0g; aber aus feinen Wellen wollte heute 
fein anmutbhiges Mäpchenbild emporjteigen. Vor der 
nahen Wirklichkeit fonnte das Spiel der Phantafie 
jih nicht entzünden; die nüchternen Gedanfen hatten 
alfein jett die Gewalt. — — 

Wulf Fedders war der Sohn eines höheren Be- 
amten, den bet jchen veiferer Sungfräulichfeit eine 
Dame alten Gefhlehts geeheliht hatte; und eS ge> 
ihah wie meift in jolden Ehen: da die Frau nicht 
umbin fonnte, ihres Mannes bürgerliden Stand zu 
theilen, jo juchte fie wentgjtens von der früheren 
„Srelufivität“ no jo viel fejtzuhalten, als ihre 
feinen Hände es vermocten. Die damit durdjette 
Luft des Haujes war auf den Cohn, der feine 
Mutter nach Verdienjt verehrte, miht ohne Einfluß 
geblieben; troß guten Willens wurde es ihm meiftens 
Ihwer, ja fait unmöglid, den Menjhen ohne Nüd- 
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fiht auf feinen Urjprung oder die ihm angeborene 
Bergangenheit zu jhäßen, So wollte ev wohl gern 
ein bedeutender Nectslehrer, ein großer Staatsmann 
werden; aber hätte er dafür der Sohn eines Stall 
fnehts jein und die Jugend eines jolhen Kindes 
als Borleben mit in den Kauf nehmen müfjen, ev 
hätte fi doch jehr bevadıt. 

Nun jaß er in der Einjamfeit der Nacht, in fich 
erichroden über die Vorgänge diefes Nachmittages, 
die mit zudringliher Deutlichfeit vor feinen Augen 
jtanden. Nur Kätti jelber hatte ihn zurücgehalten, 
jih ihr für immer zu geloben; und Wulf Fedders 
war nicht der Mann, eine deutlich eingegangene VBer- 
prlihtung nicht auch mit allen Opfern zu erfüllen. 
Aber der gefährlihe Augenblif war vorüber und 
fonnte niemals wiederfehren. „Hermann Tobias Zip- 
pers Schwiegerjohn!” Er jehüttelte fih ein wenig, 
wie einftens Kätti vor dem armen Unterlehrer; danı 
jtand er langjam auf und ging in feine Kamıner. 
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An einem der nädhjten Tage wide Kätti von 
einem Glüdsfalle betroffen, den fie freilih für den 
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Augendlif wohl Faum zu fhäten wußte. Zufolge 
Zejtamentes einer verjtorbenen Pathin wurde ihr 
mit nur ein jtraffes Beutelchen mit filbernen und 
goldenen Schaumünzen eingehändigt, es war ihr 
außerdem eine nicht unanfehnlihe Summe ausgefett, 
welche zu Herrn Zippel’s Entrüftung nicht dureh ihn 
als väterlichen VBormund, jondern durch eine dritte 
PBerfon bis zirihrer Mündigfeit verwaltet werden follte, 

Und als wäre es noch nicht Glüdes genug, jo 
begann aucd der Unterlehrer, der feit feiner erfolg- 
lojen Liebeswerbung fortgeblieben war, aufs Neue 
in der Wald» und Wafjerfreude einzufehren. Da ev 
die fichere Ausfiht auf einen guten Schuldienjt in 
der Stadt hatte, jo juchte er fi der Tochter des 
Haufes wiederum mit allerlei Gejpräh zu nähern, 
wober er allmälig ein ganz munteres und zuverjicht- 
fihes Wejen angenommen hatte. Als Wulf Fedders 
einmal darüber zufam, war ihm im evjten Aırgen- 
blicke, als ob ein Dorftölpel in feinen Blumengarten 
jteigen wolle, und jchon jaß ein überlegenes Wort 
gegen den jungen Menjchen auf jeinen Yippen. Aber 
er befanı fih; was fimmerte es ihn? Er wollte ja 
fein Necht am Diefer Blume haben. Er ging fort, 


und Kättt jah ihm mit großen Augen nad, wäh- 
vend die Reden des Schulmeifters wie leeres Wellen- 
geräufh an ihrem Ohr vorübergingen. 

‚m Uebrigen wollte der Sonnenschein, der draußen 
fortdauernd vom Himmel auf Die Erde glängte, in 
der Wald» und Wafjerfreude nicht zur Geltung fom- 
men. Der Doctor zeigte jih nur jelten oben in der 
Wirthihaft, wenn ev nicht an feiner Arbeit faß, jo 
lief er allein dDurh Wald und Feld, oder er war 
drüben im der Stadt, oft mehrere Tage nah ein- 
ander. Herr Zippel fuhr fich mehr als jemals uı- 
wirrih dur die Haare; denn von feinen Bad- 
arbeitern war ihm die Hälfte fortgelaufen, fer es, 
daß Herrn Zippel’s Amweifungen ihnen unausführ- 
dar gefchienen, jei es, daR, wie hie und da gemunfelt 
wurde, der Yohn nicht prompt genug gefallen war. 
oh umvirriher wurde er, wenn er die Tochter 
anjah: „Seit du vor lauter Eigenfinn nicht mehr 
haft fingen wollen, fommen immer weniger Gäjte 
aus der Stadt; was foll denn daraus werden ?* — 
63 zudte Shmerzlih durch das junge Gefiht; aber 
jie wußte nichts darauf zu jagen. 

Dennoh waren wieder eines Tages Säfte an- 
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gejagt. Kättti hatte, wie bejtellt, den Kaffeetiich in 
der Deranda hergerichtet, vom Glofenthurme jhlug 
es Drei, die junge Gejellihaft, welche für diejen 
Sommer jih zujammengefunden hatte, mußte bald 
ericheinen. Noch einmal überjah Kätti mit Sorg- 
famfeit ihr Werk; denn die Bedienung felbjt hatte 
fie der dien Köchin übeniwiefen, die eben dabei war, 
fih in ihren Sonntagsjtaat zu werfen. Troß ihres 
Vaters Mahnung, fie vermochte es nicht, auch nur 
zur Aufwartung zwifchen diefen Gäjten einherzugehen. 

Auf ein Geräufch horchte fie hinaus, ob nicht das 
Jollen der anfommenden Wagen Thon vernehmbar 
jei; aber cS war nur der wohldefannte ungleiche 
Schritt des feinen Weufikanten, was jet von der 
Anfahrt den Gartenfteig entlang fam. Und bald er- 
Ihien auch Sträfelftrafel’s dürftige Geftalt auf den 
Stufen der Veranda; obwohl eine auffallend milde 
Sonne heut am Himmel jtand, trodnete er fih doc) 
mit jeinem farrivten Schnupftud Die hellen Perlen 
von der Stirn. 

Schon längjt, mit dem Inftinet der Piebe, hatte 
er herausgefunden, weshalb feit num jehon vielen 
Tagen fein Liebling fo feltfam fiumm md blaf 
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einherihlih; als er ihr jet in das erregte junge 
Antlig blickte, dejfen Züge heut eine eigenthümliche 
Schärfe zeigten, ergriff er lebhaft ihre beiden Hände; 
„D Mamfellhen,” jagte er und hob feine grauen 
Augen in anbetender Entjagung zu ihr auf; „Sie 
jolften fich das nicht gar zu jehr zu Herzen nehmen; 
3 giebt no Andere, die es ehrlih meinen!“ 

Sie blickte ihn traurig, aber freundlih an: „IH 
weiß das, guter Sträfeljtrafel; aber ic verjteh dich 
nicht." 

„Denn ih nur veden dürfte, Neamfellden!“ 

„Weshalb denn jollteft du nicht veden dürfen?” — 
Sie horhte noch einmal hinaus; aber es war niht3 
zu hören. 

Sträfeljtrafel hatte jih abermals die Stirn ge- 
trodnet. „Der Unterlehrer,“ fagte er, „er tft fein 
feiner Herr; aber ich fenne ihn, er tft eim guter 
Menih; Sie wilien, Mamjellden, ev verjteht auch 
jeine Orgel veht mit Schi zu pielen, und er hat 
dDoh num das Schöne Brot dort in der Stadt be- 
fonınten — wenn Sie güttgit ihm erlauben wollten, 
wieder einmal anzufragen!“ 

Kuhig hatte Kättt ihm zugehört. „Am Ende bijt 
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du Schon als Freiwerber an mic abgejfandt!" jagte 
fie und lehnte müde das dunkle Köpfchen an eine 
der Verandafäulen, 

Sträfelftrafel wurde jehr verlegen. „OD Mamfell- 
chen,” jagte er zügernd; „aber wenn es denn jo wäre!” 

Ste antwortete niht; fie hatte fih jählings auf- 
gerichtet. Von der Dorfitrake her faın deutlich das 
raihe Nollen mehrerer Wagen. 

Kal trat fie auf den fleinen Miuttfanten zu 
und legte feit die Hand auf feinen Arm: „Schweig, 
Sträfelftrafel! Sprid nicht mehr; ih will nichts 
weiter von dem Narren hören!“ 

Als er jih umblicte, war fie verfhivunden; draußen 
bei der Anfahrt aber erhob fih das Getöfe der ans 
fommenden Gäjte, und von der Felstreppe herauf 
erichien der Doctor, um fie zu begrüßen. 

— — Der Nachmittag verging, während Kättt 
hinter verichloffener Thür in ihrer Kammer jaß; als 
es Drunten jtiller geworden war, ging fie vorfichtig 
in das Haus hinab. Der Saal war leer, in der 
Beranda jah fie zwei ältere Damen beim Piquet- 
Iptel fiten; aber hinter dem Garten, vom Fluß 
herauf Iholl ein fröhliches Stimmengewirr. Ein paar 
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Augenblide ftand Kätti, den Kopf vorgeneigt umd 
mit verhaltenem Athen, als vb fie aus dem fernen 
Schall fi einzelne Worte aufzuhaihen mühe; dann, 
faft wider ihren Willen, Ihlich fie in den Garteı. 

Die jugendliche Gejellihaft hatte das größte der 
beiden Böte losgefettet und war jett im Begriff fi 
einzujchiffen; der Doctor und die blonde Dame waren 
die Yetsten, und eben ergriff fie jeine Hand, um ein- 
zufteigen. Kättt jah es genau aus ihrem VBerfted, und 
ihre Augen verihlangen Alles, was fie jahen. ls 
das Boot jtromaufwärts abgefahren war, blieb fie 
zuerjt in dumpfem Sinnen ftehen. Aber nicht Lange, 
jo war fie au zum Sluß hinabgegangen; und bald 
folgte jenem größeren Boote das zweite Fleinere mit 
gleihmäßtgent leifem Nuderjchlag; die Schifferin, die 
e8 lenkte, verjtand es, ftetS denjelben gemefjenen Raum 
zwijchen beiden Böten inne zu halten. — Was wollte 
fie? — Sie wußte es jelber nicht; aber ihre Angen 
bafteten wie gebannt an dem vollen Nahen, der im 
Olanz der Abendjonne mit Yahen und Gejang vor 
ihr den Strom hinauffuhr. 

Weiter oben, an derjelben Seite, wo auch das 
Dorf belegen war, erhob fihb ein mäßig großer 
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Hügel, den, wie eben jet, die Säfte der Wald- und 
Wafferfreude der jhönen Ausfiht halber aufzujuchen 
pflegten, um dann dur Wald und Wiejen wieder 
heimzufehren. Auch heute hatte man einen Burjchen 
vorausgejchiet, der jpäter mit dem leeren Boot zu- 
rücdzurudern hatte; denn auf dem Hinmwege freilich 
liegen die jungen Männer es fi) nicht nehmen, ihre 
Damen jelbjt zu fahren. 

Kätti wußte das; es war gewöhnlid jo. Und 
endlich fah jie, wie das Boot vor ihr an jener Alı- 
höhe landete und wie die Damen unter Handreihung 
der Herren an das Ufer jprangen. — Yeije hielt fie 
ihr Nuder an. Aber was hatte die Gejellichaft dort? 
E35 mußte ein Unfall gejchehen jein, man drängte fi) 
zufammen und jchien lebhaft zu verhandeln. Dann 
wurde eine von den Damen — Kätti fonnte nicht 
erfennen, welhe — mit Hülfe eines Herrn in das 
Boot zurückgeführt; eS war augenjcheinlih, daß fie 
hinfte, fie mochte fi den Fuß vertreten haben. Set 
gingen wieder Alle an das Kahrzeug, und aufs Neue 
ihien man bin- und ‚herzuveden; die Berlette jchien 
danfend, aber lebhaft abzuwehren. Ber dem Flim- 
mern der Abendfonne Jah Ktättt Alles wie ein 
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Schattenjpiel; jest aber gewahrte fie deutlich, wie 
die Dame, von dem Arm des Herrn gehoben, in 
das Boot hinübertrat, wie diejer ih dann vajd) 
nah einem Nupder bücte und vont Ufer abjtieß, wäh- 
vend die Uebrigen unter Tücherjchwenfen dem Hügel 
zugingen. 

Kättı fuhr mit der Hand nah ihrem Herzen; 
jie zweifelte nicht, wer jene Beiden waren, die jetst 
jelbander den einfamen Strom herabgefahren famen. 
Ihr eigenes Boot befand fi) eben jeitwärts von 
der Einfahrt in den Heinen Binfenhafen; jest lenkte 
fie hinüber, und mit eingezogenen Nudern glitt es 
durch die enge Deffnung. Aus dem rings umjchlojfe- 
nen Raum war es nit möglid den Fluß binauf- 
zujehen; aber nach der einen Seite jtanden die Halme 
weniger dicht, jo daß fie das Boot hineindrängen 
fonnte und von bier aus eine Durhjicht nad) dem 
Wafjer zu gewann. Bon drüben trat gleichermeije 
eine hohe Binjfemwand jo nah heran, und die Wafjer- 
bahn an diefer Stelle war dadurdh jo jchmal, dak 
Nemand unerkannt vorüber fonnte, 

Das Mädchen hatte die Hände über ihre Kiniee 
gefaltet und den dunfeln Kopf darauf gelegt; man 
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hätte glauben Fünnen, daß fie betete; aber ihr Ohr 
horchte jtromaufwärts in die Ferne, ihre PBulje häm- 
merten; was jie an Gedanfen hatte, ging diefen 
einen Weg. Uno jeßt, jest endlich in der unge- 
beuren Stille erfaßte ihr Ohr das Naufchen eines 
Nupderfchlags. Ste fuhr empor und ftredte jic 
mit dem ganzen Leibe nad jener Richtung, wäh- 
vend ihre Hände jih an den Nand des Bootes 
Hammerten. &ierig, als pajfe fie auf eine Beute, 
laujchte fie auf das nah und näher tünende Ge- 
rauf, das gerade auf fie zuzufommen Ichien. Allein 
jie hörte nihts von dem, was fie zu hören 
date: feine Worte, feinen Laut von Mlenjcen- 
(ippen! Setst aber — e8 war, als ob die Ruder 
eingezogen würden, fie vernahm deutlich das Ab- 
tropfen des Wafjers; und jett, vom Strom getra> 
gen, glitt draußen das Boot vaunjhend an ihrer 
Binjenwand entlang. 

Kätti hatte jih aufgerichtet, zitternd bogen ihre 
Hände die nächjten Halme aus einander, aber, jo weit 
fie ihre Augen öffnete, e$ ward nicht anders; Wulf 
Fedders war der Schiffer, das blonde Mädchen lag 
in jeinen Armen. Aber nur noch einen Augenblic; 
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dann fuhr fie jäh empor. „Es lahte Jemand!“ 
tief fie und jah fih mit erihreedten Augen ımm. 

Der Doctor Tieß fih nicht jo leicht beivren. 
Aufs Neue umjchlang er feine Braut und füßte fie. 
„Du träumft,” fjagte er zärtlich, „wir find allein; 
wer jollte denn auch lahen, daß du mein gewor- 
den bijt!“ 

Aber ungefehen hinter der dunfeln Binfenwand 
war in diefem Augenblid ein verbleichendes junges 
Antlig auf den Rand des Bootes hingejunfen. — 
Das Abendroth überglänzte den Himmel und ver- 
ging, der Thau verjilberte das jchmwarze Haar des 
ihönen Mäpdchenfopfes, und fern im lichten Blau 
des Aethers Ihimmerte der Stern der Yiebe. Da 
erjt richtete fi Kättt wieder auf. Yange blidte fie 
in den milden Slanz des ruhigen Gejtirnes; dann 
betrachtete jie aufmerfjam ihre Hände, ihre Kleinen 
Füße; fie Löfte ihr jhönes Haar und ließ es dur 
die Singer gleiten, bis fich plößlich ihre Arme jtred- 
ten und fie mit beiden Händen nad dem Rudern 
griff. „Nur die Wirthstohter!" rief fie. „Die 
Zohter aus der Wald- und Wafferfreude!” Ein 
bitteres Yächeln flog um ihren Mund; vielleiht auch 
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hat jie wieder laut gelacht; aber Niemand hat es 
hören fünnen, das Fahrzeug, weldes die beiden 
Slüdlihen trug, war längft den Strom hinab. 
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Der Doctor hatte, wie er der Kühle wegen wohl 
zu thun pflegte, während diefer Naht ein Fenjter 
jeines Wohnzimmers offen gelaffen. Als am anderen 
Morgen jein Blik dahin fiel, gewahrte ev auf der 
Senjterbanf das franzöfiihe Dietionnaire, das Kättt 
an jenem Morgen jo eifrig mit fi fortgenommen 
hatte. Sie hatte es alfo jchweigend ihm zurüd- 
gebraht und wollte es num nicht mehr gebrauchen. 

Da er zügernd das vom Nacdtthau feuchte Bud 
in jeine Hand nahm, fiel ein Zettel mit Kätti’s flei- 
ner Schrift heraus: 

„Das Beutelden mit den Gold» und Silbermün- 
zen“ — jo hatte das rehtsunfundige Kind gejchrie- 
ben — „nehme id mit mir, und es braudt daher 
Keiner meinethalben zu jorgen. Aber meine übrigen 
Erbgelder joll mein Vater haben; nur joll er davon 
an Sträfelftrafel hundert Thaler geben. Ich darf wohl 
hoffen, daß Sie dies für mid bejorgen werden,“ 
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Und weiter nichts, der Name „Kätti” jtand 
darunter. 

Beltürzt ftarrte Wulf Fedders auf diefe Zeilen; 
das Laden, das gejtern feine jhüne Braut erjchredt 
batte, fiel ihm plößlich fhwer aufs Herz. Grübelnd 
jann er nad, ob er irgend eine Schuld an jid ent- 
decen fünne; aber er fand feine. Eine heftige Sehn- 
juht nach) dem Mädchen wallte in ihm auf; aber er 
jagte fih mit Nahdrud, daß das nur Mitleid jet. 

Koch ein paar Augenblide, dann ging er durd) 
den Garten nad dem Haupthaujfe hinauf, wo ev 
Herrn Zippel, wie zur Neije gerüftet, mit Hut und 
Stof im Oajtzimmer antraf. „Sit Kätti hier?“ 
frug er bhaitig. 

„Kätti?* entgegnete Herr Zippel zerjtreut. „Sie 
wird no in den Federn liegen.“ 

„Nein, nein! Sie ift fort!“ 

„Sort?“ Herr Zippel rannte aus der Thür und 
fam nad ein paar Augenbliden wieder. „sa, ja! 
Shr Bett ift unberührt! Aber weshalb ? Warım ?* 

„Sch weiß es nicht,“ erwiderte der Doctor mit 
etwas unjicherer Stimme; „aber lejen Sie das!“ 

Herr Zippel nahm ihm den dargebotenen Zettel 
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aus der Hand. „Hmm, rihtig! Nichtig!“" rief er, 
indem ev mit ausgejpreizten Fingern fi alle Haare 
in die Höhe 309. „Wieder die alte Dummheit! Aber 
wiljen Sie, dies da mit dem Gelde, das tft eine 
neue! Auf das Gefrigel zahlt mir Niemand aud) 
nur einen Schilling. Nun, es Ihad’t nichts; Leben 
Sie wohl, Herr Doctor; ih will in die Stadt!“ 

Der Doctor hielt ihn noch zurüd. „Was wollen 
Sie dort? Wollen Sie e$ wieder in die Blätter 
jeten lajjen ?* 

„Wie meinen Ste das? Ya freilih wird es in 
die Blätter fommen! — Aber meine Kättt ift den- 
noch ein Genie; fie hat das rechte Theil ermwählt; 
mit diefem Publitum ijt nichts zu machen! Glauben 
Sie, daß die Wald- und Wajferfreude erijtiren fann, 
wenn feine Gäjte fommen? Dder glauben Sie es 
nit?” Er jah ein paar Secumden lang dem Doctor 
jtarr ins Angeficht, dann jtredte er wie bejhmwörend 
jeine Hand gegen das Fenfter, dur) welches man 
auf die Gartenanlagen und die Trümmer des neuen 
Wald- und Wiejenwafjer-Bades Jah. „Irgend ein 
dummer Gjel,“ rief er, „welder nah mir fommt, 
wird aus meinen Gedanken jih Ducaten prägen; 
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das ijt der Yauf der Welt! — id) gehe aufs Ge- 
riht, um meine Injolvenz zu Protofoll zu geben!“ 

Er erhob ftolz den Kopf, und feinen Spazier- 
jtof jhwingend, jhritt ev zur Thür hinaus. 

— — Einige Tage jpäter jaß drüben in der 
Stadt Wulf Fedders neben jeiner hübjihen blonden 
Braut. Ste plauderte |hon lange und jehien eifriger 
zu fragen, als er zu antworten. 

„Und fie tft jett zum zweiten Male fortgelaufen ?* 
hub fie aufs Neue an. 

„Sa, zum zweiten Male.“ 

„Und ihr habt feine Spur von ihr gefunden, 
gar feine?“ 

Er jhüttelte den Kopf. „Nicht weiter als bis 
unten an der Flußmündung, wo auch das Boot ge- 
funden wurde.” 

„Du Aermiter, wie haft du dich wohl abgemüht!“ 

„Du übertreibit, Cäcilie; ih habe mich nicht ab- 
gemüht.” 

Sie neigte den Kopf und Jah ihn von untenauf 
mit ihren blauen Augen an. „Yeugne es nur nicht! 
Und — meißt du? — wäre es eine Andere ge- 
wejen, ich hätte eiferfüchtig werden fünnen !* 
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Ein Teichtes Noth überflog jein Antlik. 

„Du?“ vief jie nedijch drohend und erhob den 
Singer ihrer weißen Hand. 

Wulf Fedders jah fie düjter an. „Wollen wir 
nicht lieber von etwas Anderem veden als immer 
nur von jenem armen Weäidchen ? 

Die junge Dame jtrich fi) Jorglam ihre Stleider 
glatt und richtete fih in ihrem Seffel auf. „Weikt 
du?“ jagte fie. „Ste interejfirte mid do; ic) 
wußte nur nicht, wo th jte hinthun Jollte, nach die- 
jev Geihichte aber bin ih ganz im einen! Nicht 
wahr, fie hatte jo vuhelojfe Augen? Es war ein 
vehtes Bagabondenangefiht!” 


Ein Bierteljahrhundert tft jettdem vergangen. 
Das Gewele der „Wald und Wafjerfreude” wurde 
ihon derzeit in dem Zippel’ihen Concurje von dem 
früheren DBefiger für jeinen ältejten Sohn zurüd- 
erworben, und mit diefem it die alte patriarchaliiche 
Bauermwirtdichaft, find die billigen Preife und die 
Säfte wieder eingezogen. — Bor dem Abnahmehaufe, 
drunten am Slußufer, liegt noch immer der große 
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Stein, auf welhem einjt Wulf Fedders jene Alt= 
wandlung jugendlicher Träumereien überjtand. Statt 
jeiner fonnte man noc vor wenig Jahren einen flei- 
nen alten Mann dort jigen jehen, der bei einer der 
jest in dem Haufe wohnenden Arbeiterfamilien von 
der Gemeinde in die Kojt verdungen war. ZJuwet- 
len, an milden Sommerabenden, wenn drinnen die 
Hausbewohner jhon zur Ruhe waren und nur die 
einfame Sternennadt im Slufje wiederichten, zogen 
von dorther Elare Getgentöne über Dorf und Anger. 
Wer noh wah war und aufmerkfjam binüberlaufcte, 
hätte wohl einzelne Pallagen eines Mozartichen 
Adagios erfennen mögen; dazwiihen taudte eine 
jehnjüchtige Meelodie empor und verflang und fehrte 
wieder, bi3 — oft in |päter Naht — das Geigen- 
jpiel verjtummte. 

Drüben aber in der Stadt, in dem Archiv der 
alten Yandvogtet, zu deren Bezirk die einjtige „Wald- 
und Wafjerfreude” gehört, liegt unter den Acten über 
Berjhollene ein Heft mit ganz vergilbtem Dedel; 
es enthält die Berwaltungs-Nahwerje über Kätti’s 
Erbgelver, deren Zinjen längjt das Capıtal ver- 
doppelt haben. 
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Der gegenwärtige Yandvogt it Wulf Fedders, 
welder bald nad jeiner Verlobung alle Gedanken an 
fünftigen Gelehrtenruhm mit der ficherer zum häus- 
lihen Herde führenden Beamtenlaufbahn vertaufcht 
hatte. Alle Sahre einmal, bei der Nevifion der 
Bormundihaften und Guvatelen, gehen jene Acten 
durch jeine Hände. Dann gedenkt er plößlic) wieder 
der dunfelfarbigen Kätti und jeiner Schülerzeit und 
jener Tage in der „Wald- und Wafjerfreude”. 
Aber er bat gar viele Acten und zu Haufe eine 
blonde Frau und viele Kinder; bevor er noch den 
Weg vom Amtslocale nad feiner Wohnung zurücd- 
gegangen tft, haben dieje Erinnerungen ihn jchon 
längft verlafjen. 
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Im Drauer-Haufe, 


(1878 1879.) 


Ih. Storm’3 Sämmtl. Schriften. XIV. 


Cs war in einem angefehenen Bürgerhaufe, wo wir 
am Abend-Theetifh in vertrautem Kreife beifammen 
jagen. Unjere Wirthin, eine Fünfzigerin von friihem 
Wefen, mit einem Anflug heiterer Derbheit, ftammte 
nicht aus einer hiefigen Kamtlie; fie war in ihrer 
Sugend als wirthihaftlihe Stüge in das elterliche 
Haus ihres jegigen Mannes, unferes trefflihen Wir- 
thes, gefommen und hatte in joldem BVerhältniffe 
dort gelebt, HiS der einzige Sohn jo glüdlid ge- 
wejen war, jte als jeine Ehefrau bleibend feitzuhalten. 
Das Vertrauen, womit des Bräutigams Mutter 
gleih nah der Hochzeit der Jüngeren ihren eigenen 
Pla im Haufe eimräumte, hatte diefe nun jchon 
mandes Jahr über das Leben ihrer beiden Schwie- 
gereltern hinaus gerechtfertigt. Bei ihrem jett den 
Siebenzigern nahen Chemann begann jhon das 
Sreijenalter feine leife Spur zu ziehen; aber mo 
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ihm eine Kraft verjagte, da juchte fie unbemerkt die 
ihre einzufegen; wo ihrerjeitS eine Entjagung nöthig 
oder au nur erwünjcht jchten, da blickte fie nur mit 
um jo freundliceren Augen auf ihren Mann und blieb 
bet ihm allein, wenn Andere dem Vergnügen nad)- 
gingen. Der alte Herr jelber war nit von vielen 
Worten; aber die ruhige Stherheit einer gegenfeitig 
bewährten Yiebe war in diefem Haufe Allen fühlbar, 
und Alle fühlten fich dort wohl. 

Am heutigen Abend jedoch wollte das gewohnte 
Gejpräh, worin man ji jonjt über Stadt- und 
Yandesangelegenheiten mit Behaglichkeit erging, noch 
immer nicht in rechten Fluß gerathen; dem im einer 
unferer Nahbarftädte war früh am Morgen etwas 
Ausnahmsmweifes und Entjeßliches, e8 war die Hin- 
rihtung eines Naubmörders dort vollzogen worden, 
und die Yuft jchten mit Diefem Unterhaltungsftoffe 
jo erfüllt, daß faum etwas Anderes daneben zur 
Geltung fonımen konnte. Hier war num überdies nod) 
ein abergläubifcher Unfug im Gefolge der Erecuttion 
gewejen; ein Epileptijcher hatte von dem no rauchen- 
den Blute des Juftifieirten trinfen und dann zwiihen 
zwei Fräftigen Männern laufen müflen, bis ev plüßs- 
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ih, von jeinen Krämpfen befallen, zu Boden geftürzt 
war. Dennod galt dies Verfahren als ein untrüg- 
fihes Heilmittel jeiner Krankheit. Und noch zu an- 
deren Curen und jympathetiihen Wundern follten 
Haare, Blut und Feten von der Kleidung des Hin- 
gerichteten unter die Leute gefommen fein. 

An unjerem Theetifch erhob fich darüber ein leb- 
haftes Durdeinanderreden; all diefe Dinge wurden 
gleichzeitig als unzuläffig und jtrafbar, als verab- 
iheuungswürdig und als lächerlich bezeichnet. Nur 
unjere verehrte, jonjt jo theilnehmende Wirthin ja 
plöglih jo frtll und in fi verjunfen, daß endlich) 
Alle es bemerfen mußten. 

Als wir fie eben darauf anfahen, vief ihre ältefte 
ZTodhter zu ihr hinüber: „Mutter, du denfit gewiß 
an Peter Liefdoorn’s Finger!” 

„Sa, ja, Peter Piefvoorn!” fagte nun auch der 
alte Herr; „das ift eine Gefhichte! Erzähl’ fie nur, 
Mutter; deine Gedanken fommen jonft ja doch nicht 
davon los; und zu verjchweigen ift ja nichts dabei!“ 

„Nein, mein Bater,” jagte die alte Dame; „es 
tt ja einjtens auch genug davor geredet worden.” 

Dann Jah fie uns Alle der Reihe nah mit ihren 
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freumdlihen Augen an, und als auch wir dann baten, 
begann fie in ihrer mittheilfamen Weife: „Mein 
jeliger Vater hatte, wie das Ihnen Allen wohl be- 
fannt it, eine Brauerei; feine bayerifche, wie fie 
heutzutage find; es wurde nur Gutbier und Dünn- 
bier gebraut; aber Beides war gut für den Durft 
und nicht jo gallenbitter wie das jeßige, das nicht 
einmal zu einer Bierfuppe zu gebrauchen ijt.“ 

Wir lahten, und fie lachte herzlich mit uns. 

„Das Geichäft,“ fuhr fie dann fort, „war nod) 
von Grofvaters Zeiten her md lange das einzige 
am Drt gewejen; im Jahre meiner Konfirmation aber 
wurde von einem veihen Bäder noch ein zweites 
etablirt. Wenn man hinten aus unjerem Braubaufe 
auf den Weg hinaustrat, fonnte man am Nordenvde 
der Stadt das neue vothe Dad über den Garten- 
bäumen jcheinen jehen; und ich glaube freilich nicht, 
dap mein Vater, und noc viel weniger, daß unjer 
alter Braufnedht Yorenz es eben mit Vergnügen jah; 
aber unjer Bier hatte doc feinen alten Auf, und 
die Kundichaft blieb groß genug, dar wir Alle jatt 
hatten und mein Vater Iedem zahlen fonnte, was 
er Ihuldig war. 


Da, nicht lange nachher, geihah es, daß au 
bet uns ein ganz abjcheulicher Kerl hingerichtet wurde. 
Wie er eigentlich hieß, weiß ih nicht einmal; aber 
die Leute nannten ihn „Peter Liefdoorn”; denn er 
hatte nichts gelernt und juchte fi deshalb als 
Hühneraugen- Dperateur burcdhzuhelfen. Nun, th 
hätte den Kerl nit an meinen Hühneraugen haben 
mögen! — Da er viel Branntwein trank und wenig 
in der Tajche hatte, jo brachte er feine eigene fajt 
neunzigjährige Tante ums Leben, von der er wußte, 
daß fie einen Strumpffoden mit Banfthalern in 
ihrem Bettjtrob aufbewahrte; aber bevor er nod 
einen davon ins Wirtdshaus tragen fonnte, jo hatten 
fie ihn Schon feft und auf der Srohnerei, und end- 
fih war denn auch fein Proceß zu Ende; er jollte 
drangen auf dem Galgenberg enthauptet und dan 
jein Körper auf das Kad geflochten werden. Und 
das war wohlverdient; denn die alte Tante hatte 
den Bengel, der. eine Waije war, vor Jahren mit 
Noth und Hunger aufgezogen, und die Banfkthaler 
hatte fie fich zum ehrlichen Begräbniß aufgejpart. 

Wie ich Schon fagte, hatten wir derzeit noch unferen 
alten Braufneht Lorenz, der wie das Gejhäft jelbit 


Be 


auch Noch von meinem Großvater jtammte; eine treue, 
fromme Seele! Ueber fein Wandbett hatte er fich 
mit Kreide den halb plattveutihen Spruch gefhrieben: 
„Lorenz Hanjen 18 mein Nam’; 
Gott hilf, daß ih im’n Himmel kam!“ 
Und jo oft au die Magd ihn am Sonnabend mit 
der Seifenbürjte wegiwusch, er malte ihn am Sonntag 
immer geduldig wieder hin. Uns Slindern, wenn wir 
Abends in der Brauerei am großen Steinbottich bei 
ihm faßen, wußte er Geihichten zu erzählen, daß 
wir zulett vor Grufeln ihm Alle auf den Schoß 
gefrohen waren, und wie das heutzutage fein Menjch 
mehr jo verjteht. Das war nun gut; aber warum 
er jolhe Gejhichten jo erzählen fonnte, das war 
num nicht jo gut! Er glaubte nämlich jelber an all 
das dumme Zeug, womit er uns tractirte. Am 
Paajhabend, wenn er fein Dutend Djtereier aus= 
gelöffelt hatte, Ihlug er jorgjam alle Schalen ent- 
zwei; jonft, fagte er, fünnten die Hexen darin nijten; 
beim DBierbrauen legte er allemal ein Kreuz von 
Holz über den Gährkübel, jo fonnte Keiner den Gejt 
(Hefe) rauben und das Bier fonnte nit verrufen 
werden. Meiner Mutter, die uns auch oft beim 
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Geihihten-Erzählen aus einander jagte, war all fo 
etwas in den Tod zinvider; fie Schalt ihn oft darüber 
und auch auf meinen Vater, daß er folche Narrens- 
pojjen unter jeinem Dache leide. Aber unjer Vater 
war eben, wie wir auf plattveutic jagen, ein „Lied- 
jamer”, ein gelafjener Mann; er ftrih Shmungzelnd 
jeiner Fleinen lebhaften Frau mit der Hand übers 
Gefiht umd jagte: „Mutter, laß mir den alten 
Lorenz; jo einen Braufnecht giebt eS feinen zweiten ; 
er meint’s gut, und es jchadet Keinem.“ 

Damit war meine Feine Mutter allemal fertig, 
zumal wenn fie noch einen Kup dazu befam; aber 
Kecht hatte er. darıım doch nicht; denn dumm ijt 
dumm, und es jollte Niemand jagen, daß die Dumm- 
heit feinen Schaden thue. 

Als es num jo weit war, daß Tages darauf der 
Mörder Peter Liefdoorn ih durch Hingabe feines 
iwröiichen Leibes mit jeinem Gott verjühnen follte, 
hatte unfer Yorenz es fi ‚von dem Bürgermeifter 
und jenem Brotherrn ausgebeten, daß er dem armen 
Ciimder in jeiner legten Nacht Gejellihaft Teiften 
durfte; denn fie waren Nachbarskfinder gewejen, und 
in dev Schule hatte Yorenz ihm oft die eine Hälfte 
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von feinem Butterbrot gegeben, und Peter Yiefovorn 
hatte fih dann die andere noch dazu gejtohlen. Aber 
als nun der gute Yorenz mit ihm beten und feiner 
armen Seele beiftehen wollte, tried der jchändliche 
Böfewiht nur Poffen und Eulenfpiegeleien. 

Herr Amtsridter,” fuhr die Erzählerin fort, jid 
voll nadträgliher Entrüftung zu mir wendend — 
„man mag e8 ja faum erzählen! „Sucjt du noch,“ 
hatte er zu feinem Kopf gejagt, indem er fih im 
feinen dünnen Haaren fragte, „und morgen jollit du 
ihon herunter?“ Der alte Yorenz hat das nie ver- 
gejjen fünnen. 

Der Richtplag auf dem Galgenberg war jo nahe 
bei der Stadt, daß man von unjerem oberjten Brau- 
hausboden Alles deutlich hätte mit anjehen fünnen; 
aber während die halbe Stadt hinausgezogen war, 
steckte ih in dem dunfeljter VBerfhlage unter der 
Bodentreppe; denn ich hatte troß meiner jehzehn 
Jahre die dumme dee, daß ich es jonjt überall im 
Haufe hören müßte, wie dem Böjewiht der Kopf 
hevabgejchlagen würde. Erjt als meine Mutter an- 
flopfte und rief: „Es ift vorbei; fie fommen Alte 
ihon zurüd!" froh id wieder an das Tageslidt. 


Em 


Ih Hör’ es noch vor meinen Ohren, wie es in 
dien Haufen draußen auf der Gafje vorbeizog, und 
ein Gemurmel und ein Summen als wie in einem 
Immenfhwarm. 

Und das Gerede fam auch noch in Wochen nicht 
zur Kuh; denn draußen auf dem Nichtplat hart an 
der Yanditraße lag ja Peter Liefooorn’s Körper auf 
das Rad geflodhten. Wenn meine beiden jüngeren 
Gefhwilter aus der Schule famen, warfen fie die 
Bücher hin und liefen auf den Brauhausboden ; 
dann famen fie mit großen Augen wieder in die 
Stube; bald hatte meine Schweiter zwei Naben auf 
dem Nade fien jehen, bald hatte mein Bruder ganz 
deutlih wahrgenommen, wie der auf dem Pfahle 
jtefende Kopf mit den dünnen Haaren vom Wind 
herumgefreifelt war, bis zuleist mein guter Vater ein 
Schloß vor die Bodenlufe legte und einen Trumpf 
darauf jeßte, es jolle von diejen abjiheulihen Din- 
gen fürderhin fein Wort im Haufe mehr geiproden 
werden.” 

Die Erzählerin nahm ein Schlüdhen aus ihrer 
Zafje und fuhr dann fort: 

„eicht lange nachher jaßen wir — id) weık nod, 
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e8 war an einem Sonntag — bei unferer Abend» 
mahlzeit. Da e8 Neisbrei mit Caneel und Zuder 
gab, jo hatte ih auch noch unferen Nachbar vers 
dazır holen müfjen, dejjen Yeibgeriht das war. Wir 
hatten uns jhon Alle zu Tiih gejett; auch Yorenz 
und die Magd; allein mein Bruder fehlte nod. Mein 
Bater Jah fi eben vecht verdriegli nach ihm um, 
als erjt die Hausthür und dann die Thür zur Stube 
aufgeriffen wurde und der Junge mit einer Fahrt 
hereingeftürzt fam. 

„Mein Gott, Chriftian,” rief meine Mutter, 
„weshalb fommjt du nicht zu vehter Zeit? Du 
weißt dDod, daß dein Bater das nicht leiden fann!“ 

„Ia," jagte er; „aber die Jungens find alle auf 
dem Markt zufammengelaufen !* 

— „Die Jungens? Was haben die des Abends 
auf dem Markt zu thun?“ 

„Nichts,* jagte Chriftian; „te Iprehen nur mit 
einander.“ 

„Jaun, jo Tprich dur auch jett!” jagte mein Vater. 
„Laß ihn reden, Mutter!“ 

Aber der Yunge jhwieg und jah jeinem Vater 
jtarr ins Angeficht. 
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„Shrijtian, jo Sprich doch, Ehrijtian!“ rief meine 
Mutter. 

„Sch darf ja nicht,” entgegnete er; „Water bat 
ja gejagt, er wolle von dem dummen Zeug nun 
nichts mehr hören.” 

„Nachbar,“ jagte der alte Svers, der ein Jungs 
gejelle und jehr neugierig war, „jo laffen Sie den 
Sungen dod feine Geihichte von fih thun!“ 

Mein Bater Elopfte den Alten mit feinem jchel- 
mifhen Yahen auf die Schulter. „Nun, Chrifttan, 
jo jhieß denn (os; du follft Doh Nachbar vers 
nicht die Nahtruh vorenthalten!“ 

„Sa," fagte der Sunge; aber er jah fih erit mal 
um, 06 doch auch alle Anderen hörten; „es ijt ganz 
gewiß, fie haben Peter Liefdoorn feinen einen Singer 
weggejtohlen!” 

— „Wer hat euch das gejagt?" 

„Das hat Nathsdieners Ferdinand uns felbit 
erzählt." 

„Siwas! Der Fuchs wird ihn geholt haben,” fagte 
mein Vater; „wer follte denn dergleichen ftehlen !” 

„Nein, nein, Vater; das Rad ift viel zu 
doc, da fünnen die Küche miht daran!“ 


Be 


Der alte Ivers hatte Schweigend zugehürt. „Sag’ 
mir einmal, mein Süngelchen,“ begann er jett, „was 
ijt’3 denn eigentlich für ein Finger?“ 

— „Wie meint du das, Nachbar Ivers ?“ 

„Nun, ich meine, ift’S der Feine Finger oder der 
Soldfinger oder —* 

„Nein, nein; 68 ift der Daumen!” unterbrad ihn 
Chrijtian; „ic weiß aber nicht, von welher Hand.“ 

„So," jagte Fvers, „ver Daumen! das hatte ich 
mir gedadht. Er braucht eigentlih nur von einem 
Dieb zu fein; aber beffer ijt gewißlich immer beffer; 
nein, den Daumen hat fih nicht der Fuchs geholt, 
den fünnen ganz andere Leute noch gebrauden! Da 
fragt nur Euren Lorenz, wenn Shr’s nicht jelber 
wißt!“ 

Aber Lorenz jah auf feinen Teller und aß jhweig- 
jam jeinen Neisbret, 

„So erzählt es doch nur, Nachbar!” jagte meine 
Mutter; denn fie wollte nicht, daß er den alten 
Lorenz necden jollte, 

„Kann leicht geihehen, Frau Nachbarn,” erwiverte 
er; „aber wißt Ihr das denn nicht? Wer fold) einen 
Finger unter feinem Drümpel eingegraben hat, dent 
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römt die Kundihaft in das Haus hinein! — Nun? 
jette er gutmüthig Hinzu, „bier, Gott jei Dank, find 
jolde Künfte nicht vonnöthen!“ 

„Das walte Gott!” jpradh) meine Mutter leife 
und Flopfte unter den Tiih, um die üble Berufung 
abzummenden. Denn folhe Dinge zählte fie niht zum 
Aberglauben, und fie konnte ganz böje werden, wen 
man ihr damwider ftritt; dagegen wußte fie wohl, 
daß das großväterlihe Vermögen in viele Theile 
gegangen und die Brauerei derzeit mit jchweren 
Schulden von ihrem Manne übernommen war. 

Mein Vater war ganz ernjt geworden. „Sch’ 
dich, Ehrijtian,” jagte er zu dem Jungen, der noch 
immer auf der Diele herumftand, „und mad’, daß 
du mit deinem Neisbrei fertig wirft!” 

Sch weiß noch wohl, unjere Mahlzeit ging ganz 
jtill zu Ende.” 

Nahdem auf Befragen einer mitteldeutichen Ahıtz 
verwandten no erklärt war, daß unter dem platt= 
deutihen Worte „Drümpel” eine Thürjhiwelle zu 
verjtehen jet, begann die Erzählerin wieder: „Man 
hätte glauben follen, daß wir nun endlich mit Peter 
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Yıiefpoorn fertig geiwejen wären; aber, leider Gottes, 
das Alles war nur erjt der Anfang. 

E35 war im Juli und ungewöhnlid heiß; Die 
Ernte hatte Schon begonnen. VBon den umliegenden 
Dörfern fam ein Wagen nad dem anderen hinten 
vor unjerem Brauhaus angefahren, um Gut- umd 
Dünnbier für Herrfhaft und Leute abzuholen, md 
nicht nur viertel und halbe, jondern fajt immer 
ganze Tonnen wurden aufgeladen. Mein Vater und 
unfer alter Lorenz arbeiteten in hellem Schweiße, 
aber mit vergnügten Angefihtern. Im unferer hoben 
fühlen Aufßendiele, unter dem Venfter, lagen zwei 
Säfler für den Hausverfauf; ich habe mandes Maß 
voll da herausgezapft, denn jeit meiner Konfirmation 
hatte ich das zu beforgen. Aber jetst ließ es mid) 
in Wahrheit faum zu Athen fommen; ich merkte 
wohl, auch die Leute in der Stadt hatten bei der 
graufanen Hige einen |hönen Durjt; Kopf an Kopf 
jtand es oft um mich herum, und mit all den trügen 
und Kannen, die fie gegen mich jtredten, trieben fie 
mic eines Tages jo in die Enge, daß ih erit auf 
einen Tritt und dann oben auf die Kenfterbank mic 
vetiriren und von dort aus eine ordentliche Nede 


halten mußte, bevor ich nur wieder zu meinem aß 
hinunter fonnte.” 

Die Erzählerin jahb uns an und nidte. „Sa,“ 
jagte fie, „es mag wunderlih ausgejehen haben; aber 
ih war damals auch noch eine flinfe Leichte Dirne! 
Und was war das für eine Treude, wenn ich jo 
Mittags und Abends zwei Jchwere blanke Hände voll 
vor meinem Vater auf den Tiih jehütten konnte! 
sh weiß noch, Morgens, bevor die Zeit heran 
gefommen war, wie ih in der Stube am "enter 
jtand umd es nicht erwarten fonnte, bis ih den 
Eriten mit Krug oder Blehgemäß unferem Haufe 
zuftenern jah. 

Sp ftand ih auch eines Vormittags und fonnte 
nicht begreifen, daß das Iuftige Gelveinnehmen nocd 
immer nicht in Gang fommen wollte; denn e8 war 
Ihon über Zehn, und im Flur draußen von unferer 
Hausuhr jehlug es erjt ein Viertel, dann Halb; aber 
es fam noch immer Niemand. Endlich ging ich 
Hinaus und vor die Hausthür; da famen zwei arme 
Kinder mit ihren fleinen Töpfen, dann hintereinander 
noch ein paar andere Leute von dem äufßerften Ende 
der Stadt, und als ich die abgefertigt hatte, jchlug 
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die Uhr zu meinem großen Schreden Elf; denn ich 
wußte nun, daß die Berfaufszeit für diefen VBor- 
mittag jo gut als wie vorüber jet. 

Sch hatte endlih nur ein paar armjelige Schil- 
linge, die ih Mittags vor meinem Vater hinlegen 
fonnte, 

„Was ift das, Nane?” fagte er. „Weshalb giebjt 
du mir nit Alles?“ 

„Das tft Alles, Vater.“ 

— „Alles? Das ift ja jonderbar.” Weiter jagte 
er nichts. 

Aber aud am Nachmittage und den zweiten und 
die folgenden Tage blieb es ebenjo; ja jelbjt die 
Wagen von den Dörfern famen immer weniger, und 
aus einem großen Dorfe, wo wir jonjt die bejte 
Kundihaft hatten, blieben fie völlig weg. „Yorenz,“ 
hörte ich einmal, da ich über den Hof ging, unjeren 
Bater fragen, „wann hat Mare Sievers zum letten 
Mal geholt?“ 

„Ih denfe, Herr, die andere Woche geht eben 
heut zu Ende.“ 

„Bei der graufamen Hie? — Xorenz,” und au 
meines Vaters Stimme hörte ih, wie er voll Angit 
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und Sorge war; „was ijt pajjirt, Lorenz? Wir 
haben nimmer bejjer Bier gehabt!” 

„Weiß nicht, Herr!” erwiderte der Alte düjter. 

Ih moKte nicht ftehen bleiben und hören, was 
fie weiter fprachen; aber ih wuRte wohl, Marz 
Sievers war der größte Bauer in jenem Dorfe, und 
wie jett, in der Ernte, pflegte fein Fuhrwerf jonjt 
faft jeden dritten Tag zu fommen. 

In der nächjten Zeit wurden die Darre und die 
DBraupfannen auf das jorgfältigfte nachgejehen und 
gereinigt; mein Vater unterfuchte jeden Sad mit 
Hopfen, ob auch, irgendwo eine Verftodung fi eiıt- 
geniftet habe; aber er Fam jtets fopfiehüttelnd von 
jolhem Thun zurüd; es war nichts zu finden, was 
nicht in der Ordnung war, Wir gingen Alle wie 
verjtört umber; denn Jeder wußte, die Erntezeit follte 
den Hauptverdienjt des ganzen Jahres bringen; und 
die paar guten Tage, die jo jchnell vorübergegangen 
waren, fonnten dabei nichts verjchlagen. Bet den 
Mahlzeiten wurde jett fein Wort gejprocdhen, die 
Augen unjerer Mutter gingen angjtvoll nad) ihres 
Mannes Angeficht, während fie uns fchweigend zu> 
theilte. Der alte Porenz aber war plöglih ein ganz 
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twirnderlicher träger Menih geworden; nicht, weil er 
feine Gejchichten niehr erzählte, denn wer hätte Luft 
gehabt, die jetst zu hören! Sogar die Kinder nit! 
Aber, was nimmer noch pajjirt war, zu zweien Male, 
als ih ihn zum Meittageffen rufen wollte, fand ic) 
ihn bei helllichtem Tage hinter einem Braufaß ein- 
gefchlafen. Und da ih ihn wedte, fagte ev nur: 
„Danke, Nane, danke!" Als ob das ganz fo in der 
Drdnung wäre. Mir aber war das ganz unheimlich ; 
denn der alte Lorenz war ja faft die halbe Brauerei. 

Da, eines Sonntagmorgens, fam mein Bruder 
Shrijtian wieder einmal mit jolher Bahrt herein- 
gejtürzt, wie er es alle Mal that, wenn er was Be- 
jonderes zu verkünden hatte. Aber, Gott bewahre, 
wie jahb der Junge in feinen Sonntagsfleidern aus! 
Das ganze Gefiht voll Blut; das eine Auge did 
verichwollen! 

„Wo fommft du her?” rief mein Vater. „Bift 
du in den Strieg gewejen ?* 

„Nein,“ jagte der Junge; „wir haben uns nur 
geprügelt.” 

— „Schon wieder einmal? Und das am heiligen 
Sonntag? Was ift denn heute wieder [08 gewefen ?* 
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„Sa, Vater,” fagte Chriftian und wijchte jich erit 
mit dem Aermel das Blut von feiner Bade; „fie haben 
ion mehrmals fo gelogen, ih hab’ es Euch num 
nicht erzählen mögen; die Yungens jagen, “Peter 
Liedoorn’3 Finger ift in unferem Bier gewejen!” 

Meine Mutter jhrie laut auf; mein Vater war 
nur todtenbleich geworden. „Darum aljo!” jagte 
er Teije. 

In diefem Augenblicke wurde angeflopft und Nach> 
bar Svers trat herein, der lang nicht dDagewejen war, 

„Nun, Svers!" fagte mein Vater, „eommt Ihr 
auch einmal? Ihr wagt’S ja auch nicht mehr, von 
unferem Bier zu trinken!“ 

„Hm!" machte der Alte und jah meinen Vater 
mit feinen flugen Augen an. „Aber um Chriftt willen, 
was ijt mit dem Jungen da paljirt!“ 

— „ga, was ijt mit ihm paffirt! Erzähl’s nur 
jelder, Chrijtian, warum du dich geihlagen bajt.“ 

„Sa, Nachbar vers,“ jagte Chrijtian, „die Yunz 
gens jagen alle, Peter Yiefdoorn’s Finger tft in uns 
jerem Bier gewejen!" 

— „Hm — fo, mein Jüngelden! Und da haft 
du mit allen dich deshalb gejchlagen ?“ 


„Nein, nicht mit allen; nur mit ein Stüder viere, 
aber tüchtig!” 

Der Alte Jah ihm in fein verichwollenes Angeficht 
und nidte. „Aber es nütt nur nicht viel, Chriftian, 
und wenn du es auch mit allen fertig gebracht 
hätteft. — Nahbar Ohrtmann,” wandte er fi damı 
zu meinem DBater, „ich fomme juft um dejjen willen 
zu Euch; ih möcht Euch vathen, nehmt Euren alten 
Porenz einmal tüchtig ins Gebet! Ihr wijjet wohl 
nicht, weshalb er mit feinem alten Kameraden durch- 
aus die Henfersnacht hat theilen wollen ?“ 

„Ei, freilich!” vief meine Mutter; „er hat ihm 
für die geftohlenen Butterbröte die himmlische Weg- 
zehrung wollen bereiten helfen!“ 

„Das nebenbei, Srau Nachbarn," fagte Yvers, 
„vor Allem aber hat er ihm noch bei Tebendigem 
Peibe jeinen Daumen abgefauft; die alten Weiber 
in der Stadt erzählen fi das ganz genau.” 

„Habt Ihr nichts Anderes zu berichten, vers, 
als dies dumme Zeug?" frug mein Vater, 

„Nein, Nachbar Ohrtmann; aber vergejjet nicht, 
den Alten quält die neue Brauerei, wenn fih das 
Bier mit Eurem gleich nicht mejjen fan; und dann — 
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der Finger war ja hinterher auch ohne Kauf zu 
haben! Nach der Hexenweisheit war eS ziwar genug, 
ihn unterm Drümpel einzugraben, aber beijer ijt 
gewiglih immer bejjer; und jo wird er denn gleich 
in den Braufefjel felbit hineingefommen fein.” 

Mein Vater jehüttelte den Kopf. „hr wollt 
mid doh nicht glauben maden, daß unjer alter 
Lorenz fi den Finger von dem Hocgericht geholt 
habe ?“ 

„Das will ich allerdings, Nahbar! Wirt Ihr, 
beim Keishrei damals, als er nicht Antwort geben 
wollte, da ich von der Sade anfing ?“ 

„Ei, Svers; Lorenz ift nicht gewöhnt, an feiner 
Herrihaft Tiiche mitzureden; und überdies, er fühlte 
wohl, daß Ihr ihn neden wolltet.” 

„Mag jein,“ verjetste Jvers; „aber was hat er 
bet nachtichlafender Zeit da draußen an dem Galgen- 
berg herumzufriechen ?* 

„Was jagt Ihr, Nachbar?” rief meine Mutter, 

„Ih fag’ nur,” erwiderte er, „was die Hebamme 
Glajen mir jelbjt erzählt hat; vorgeftern nach) Mitter- 
nat, als fie dort vorbeigefahren, hat fie etwas von 
oben den Galgenberg hinunterlaufen jeden, und da 


fie ihre Laterne, die fie bei fih hatte, darauf hin- 
gewandt hat, ift die Geftalt in einen Bufdh ge 
Iprungen; aber an den großen blanfen Knöpfen auf 
der Jade, die jonft fein Menjch hier trägt, hat fie 
genug erfennen fünnen, wer der Mann gewejen ift. 
Und auh noch Andere wollen ihn dort des Nachts 
gejehen haben.“ 

Ih war ehr erjchroden, als der Nachbar das 
erzählte, denn ich jab, was ich Seinen verrathei 
hatte, den alten Lorenz wieder bei hellen Tage 
zwijchen feinen Fäffern jchlafen. 

„Aber, Svers,” jagte mein Bater; „das Unheil, 
wenn denn Lorenz e3 follte angejtiftet haben, war 
ja jchon geichehen; was fonnte ex jett noch auf der 
Nichtjtatt Juchen wollen!“ 

„un, Nachbar,“ und der alte Sunggefell jteckte 
jein Schalfsgefiht auf, was er mitunter bei den 
traurigften Geihichten nicht unterlafjen konnte — 
„Peter Liefdoorn bat Doch jedenfalls no einen 
Daumen mehr gehabt; vielleicht jollte der num unter 
den Drümpel, da der andere jo fihtlih den ver- 
fehrten Weg gegangen war! Aber er ift nur nicht 
jo leiht zu haben; denn auf dem Nade joll bei 
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Nachtzeit etwas fiten, das einen Chrijtenmenjcen 
nicht heranlägt!“ 

Mein Bruder Chrifttan blinfte mid aus feinen 
dieen Augen an. „Wärjt dur bang, Nane?“ blies 
er mir durch Die Hohle Hand ins Ohr. „Sch nicht!“ 

Unjer Vater hatte am Tifch gejellen, den Kopf 
Ihwer auf feinen Arm geftütgt. Nun jtand er auf 
und jagte: „Der Spaß will diesmal nichts ver- 
ihlagen, Nachbar Yvers. Aber, wenn Ihr’s nicht 
ungut nehmen wollt, jo laffet uns jest allein; denn 
ih möchte gleich jett mit meinem Lorenz reden!“ 

An dem jauerfüßen Gefiht, das der alte Yung- 
gejelle machte, Jah man wohl, wie bitterlih gern er 
dageblieben wäre; aber er verabjhiedete jich den 
do mit guter Manier, und gleich darauf wurde id) 
ins Brauhaus geihiet, um unferen alten Knecht 
hereinzurufenn. 

„Lorenz,” jagte mein Vater, als wir zujammen 
in die Stube getreten waren, „dur jiehit uns hier 
Alle vathlos bei einander fiten; der Singer des 
Mörders joll in unferem Bier gefunden fein!“ 

Der Alte fuhr fihtlih zufammten. „Herr,” jagte 
er traurig, „jo willen Sie das audh Schon!“ 
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„Sch habe es eben exit erfahren; aber du, wenn 
du es wuhteft, weshalb haft dir es mir verichwiegen ?* 

„sa, Herr, ich jeh nun wohl, daß ich zu dumm 
gewejen bin; ich dachte mir, ich wollte es allein 
herausbefomnten.” 

„Aber man meint, du felber wärjt es, der fich 
den Finger geholt hat; du Hättejt, um die Kundjchaft 
unjerem Haufe zu bewahren, eine Sympathie damit 
gemacht!“ 

Als mein Vater das geiprochen hatte, ftand der 
alte Lorenz auf einmal wie ein Soldat, beide Arme 
glatt am Leibe herunter. „Herr!” rief er, „Alles für 
meine Herrihaft; aber wir follen Gott fürdten und 
lieben, auf daß wir bei feinem Namen nicht zaubern, 
lügen oder trügen! So etwas tjt feine Sympathie; 
das thun nur Menihen ohne Chriftentdum, und mit 
Hülfe dejjen, den ich hier nicht nennen will!“ 

„um, Lorenz, dan ift es ja gewißlich nicht 
deine Sade; aber man will di) mehrmals in Der 
Naht am Galgenberg gefehen haben!“ 

„Sa, Herr, das tft eS eben, und es war dunfel 
genug; aber die alte Hebanıme Futjchirte da vorbei, 
mit ihrer großen Leuchte in der Hand!” 


U or 


„Um Chrijti willen!” vief meine Mutter; „jo tt 
Er wirflih da gewelen ?* 

„Die Frau Joll nicht erichreden,” erwiderte Lorenz; 
„ic Dachte nur, wer fi den einen Daumen holte, der 
fannı jih) auch den anderen holen; und von gar fo 
weit mag er au wohl nicht gefommen fein! Denn 
— jo flug bin ih) Doch — e8 it diesmal fein Zauber- 
werk, jondern ein Schabernadf gegen uns gewelen; 
aber die da — und er erhob die Faujt umd zeigte 
drohend nach der Gegend, wo die neue Brauerei ge- 
legen war — fie jollen feinen Segen davon haben!“ 

„Lorenz, Lorenz!” vief mein DBater, „Ipri nicht 
jo in deinem blinden Haffe, den du nicht einmal für 
dich, ondern nur um unjeretwillen hegeft! Wir forgen 
Ieder für unfer Brot; und am Ende ift gar Alles 
nur ein leer Gerede!“ 

Aber Lorenz jhüttelte den Kopf. „Ste wilfen, 
Herr, ih geh nicht gern hinten aus unferer Brau- 
hausthür, jeit einem da das rothe Dad jo in die 
Augen jheint; aber gejtern hatte unjer Pifas fic) 
von der Kette Losgeriffen. Als ih eben auf den 
Weg hinaustrete, jeh id Mare Sievers jeinen 
Aelteften mit zwei Tonnen auf dem Wagen von 
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dort oben herunter fommen. ‚Na, Hans,‘ fag’ ich, 
als er näher fommt; ‚du holt dir au wohl dein 
Dier jest von dem neuen Brauer?‘ — ‚Sa,‘ jagt 
er, ‚Lorenz, das thu ich.“ — ‚Und warum,‘ frag’ ich, 
‚thuft du das? Seit deines Großvaters Zeiten habt 
ihr euer Bier do immer nur bei uns geholt.‘ — 
‚Sa,‘ antwortet er und Schlägt jchon wieder auf 
jeine Pferde; ‚dazumal lebte auch Peter Liefdoorn 
noch, und wir hatten noch feinen Singer in unjerem 
Bier gefunden!‘ Und damit war er jhon in vollem 
Trab davon gefahren.“ 

Unfer Vater jah voll Bekümmernig auf feinen 
alten Kneht. Als diefer jchwieg, jagte er leife: 
„Dann ftehe Gott uns bei; denn Mare Sievers 
und jeine Söhne find wahrhaftige Leute!“ 

Meine Mutter hatte jeine Hand ergriffen; aber 
er entzog fie ihr und ging unruhig in der Stube 
auf und ab. Als jedoh Yorenz Miene machte, jacht 
hinauszugehen, 309 er feine Uhr und jagte: „Das 
hat uns auh um Gottes Wort gebradt; es ijt zu 
jpät, um nun no. in die Kirche zu gehen. Spann’ 
den Braunen vor die Garriole, Yorenz! Ih will 
gleich jelber mit Mare Sievers Iprechen.“ 
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— — © fuhren fie denn hinaus; und mein 
Vater hat es uns damals und auch |päter oft genug 
erzählt! „Unterweges,” fagte er, „nahm ich Yorenz 
Zügel und Peitiche aus der Hand, weil er immer 
noch zu langjam fuhr; aber mit unferer Ungeduld 
ijt nichts gethan!” 

ALS fie endlich vor Mare Sievers’ großem Haus- 
thor hielten, und dann mein Vater in die weite 
Lohdiele trat, war dort Alles todt und ftill und 
feine Menjchenjeele fihtbar. Nah einer Weile kam 
eine Magd. „Sie find noh Alle in der Kirche,” 
jagte fie, „des Paftors Sohn, der Student, predigt; 
aber es muß bald aus fein.” — „So will ih war- 
ten,” jagte mein Vater und Tieß fih die Thür zur 
Wohnftube öffnen. Aber der junge Gottesmann 
mußte einen weiten Weg genommen haben bis zum 
heiligen Vaterunjer. Draußen jaß Lorenz auf der 
Garriofe und Flatjehte dann und wann mit feiner 
Peitihe; drinnen ftand mein DBater und ftudirte die 
Slasmalerei auf den alten Benjterfcheiben, welche die 
Belagerung Tünnings durch den General Steenbod 
darjtellte, „Wohl hundert Mal,” fagte er, „hatte 
ih Ihon die Schwedischen Soldaten gezählt, ohne was 
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dabei zur .denfen, oder do nur, um wie viel leichter 
es jein müßte, in diefem gelben Kriegshaufen mit zu 
fehten, als eine Neife zu thun, wie ich fie heute 
thbun mußte.” 

Endlich aber war es draußen auf der Lohdiele 
lebendig geworden; nad ein paar mit der Magd ger 
wechjelten Worten trat der Bauer mit feinen ältejten 
Sohn ins Zimmer. Den Gruß meines Vaters er- 
widerte er furz und troden und ging erjt an den 
Ihürhafen, um feinen Hut daran zu hängen; dann 
jtemmte er beide Fäufte mit den Knöcheln auf den 
Tih und fagte: „Ihr Suhrwerf, Herr Ohrtmann, 
wär ih am mindjten vor meiner Thür vermuthen 
gewejen; aber Sie fommen wohl, um fih das Geld 
für Ihre lette Tonne Bier zu holen ?“ 

Und bevor mein Vater ibm darauf antworten 
fonnte, fuhr er fort: „Bin id Ihnen auch nur ein- 
mal einen Sehsling in der Schuld geblieben? Ich 
dent doch nicht! Aber diefe Tettte Tonne” — und 
daber jchlug er heftig auf den Tiih — „die bleib’ 
ih Ihuldig bis in. alle Ewigfeit! Und wollen Sie 
mir was, jo citiren Sie mic vor meinen Yandvogt; 
hier bin ih nicht für Ste zu Sprechen!“ 


„So hört do," rief mein Vater; „ich will fein 
Geld von Euh; um defjfen willen bin ich nicht ge- 
fommen!“ 

„Sp,“ jagte der Bauer; „was wollen Sie denn ?" 

— „Ihr hättet’s Euch wohl denfen fünnen, Sie- 
vers; die Leute veden ja, Ihr hättet was in meinen 
Bier gefunden, was nit in der Drdnung it!“ 

Der Bauer lahte. „Nicht in der Drdnung? 
Nein, bei dem Teufel! So was tft nit in der 
Drdnung!” 

„ES fol dev Daumen von dem Hingerichteten 
gewejen jein,” fuhr mein Vater fort; „und ich wollte 
Euch nur bitten, mich das jehen zu lajjen, was Ihr 
gefunden habt.“ 

„Die Yente veden mit umfonft,” jagte der 
Bauer; „das Ding tft drin im Habır gejejlen; meine 
Nachbarn haben beide das gejehen.“ 

„un, jo zeigt eS jett auch mir!” 

„Da hätten Sie früher fommen jollen; ich weiß 
nicht, wo das Ding geblieben ijt!“ 

„Stevers!” rief mein Vater, „jo fuht oder lafjet 
juhen; das tft Eure Schuldigfeit! - Denn diejer 
dinger fteht als ein Kläger wider mid auf und 
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drohet, mich zum armen Mann zu madhen; er muß 
mir Rede ftehen, wie er in mein Gebriu gefommen tft!“ 

Aber der Bauer fagte: „Das tft Ihre Sade, 
Herr Ohrtmann; ich lafj’ mein Bier bei einem An- 
deren holen, und damit hopp und holla!“ 

Mein DBater befann fih ein paar Augenblide, 
während Marx Sievers feine Pfeife vom Hafen nahm 
und aus dem zinnernen Tabaksfajten ftopfte. Als 
er ihon angezündet hatte und die Nauchwolfen troßig 
vor jih Hinblies, begann mein Vater wieder: „Sc 
hab’ doch recht vernommen, Sievers? hr wollt mir 
diefe Teßte Tonne nicht bezahlen ?“ 

— „Ganz recht, Herr Ohrtmann; ich den, ich 
hab’ das deutlih genug gejagt!“ 

„Nun, ich verlange das auch nicht; aber wenn 
Ihr mein Bier nicht bezahlt, jo gehört mir au der 
Finger, der darin gewejen tft!“ 

Der Bauer ftutte; aber nicht lange, jo z0g er 
jeinen vollen Lederbeutel aus der Tajhe und zählte 
das Geld für die Tonne Bier in blanfen Bank- 
thalern vor meinem Vater auf den Tiih. „Nam 
ift der Finger mein,” jagte er, „und ich thu damit 
nad) meinem Dünfen.” 
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E3 wäre wohl umfonjt gewejen, daß mein Vater 
das Geld zurüdichob, wenn nicht der Sohn jich jetst 
hineingemifcht hätte. „Vater,“ fagte er, „Joll ich den 
Singer holen? Ich mein’, er Liegt in unferem Nagel- 
fajten.” 

Der Alte brummte etwas in den Bart; aber der 
Sohn ging hinaus und fam bald darauf mit einem 
Kaften voll alten Eifenzeuges wieder in die Stube, 
AS er darin umberframte, gewahrte mein Vater ein 
gelblih graues Ding, das er nicht anders als für 
den Daumen eines Menjchen anerfennen fonnte; zwar 
chten ev did mit Gejt oder, wie es auf Hocddeutich 
heit, mit Hefe überzogen; aber auch die Form des 
Nagels war noch deutlich fihtbar. 

„Und das hier,” frug er den Bauern, „habt Ihr 
in meinem Bier gefunden ? 

„So jagt’ es hen,“ verjetste diefer, „als wir 
das Yetste aus der Tonne zapfen wollten, da hat’s 
den Hahn verjtopft.” 

„um, Mare Stevers, Ihr fünnt wohl denken, 
daß ich mir dies Unheil nicht jelber angerichtet habe! 
Shr jeid font als ein gerechter Mann befannt, fo 
bitt’ ih Euch, fahrt jest gleich mit mir zum Bürger- 
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meifter und gebt da Zeugniß, wo und wann Ihr 
diefes Ding gefunden habt; denn jeder neue Tag 
ift mir zu Spott und Schaden!“ 

Der Bauer hatte fih breit in feinen Lehnjtuhl 
niedergelaffen. „Ins Gericht, Herr Ohrtmanı? Zum 
Bürgermeifter? — 9a, wenn meine eigene Dbrig- 
feit mir das befiehlt; fonjt nicht. Ich habe Spott 
und Schaden aud in meinem Haus; meine Iran ift 
heut noch frank vor lauter Abjcheu!“ 

Mein Vater mußte fih das Alles bieten lafjen; 
denn der Finger lag leibhaftig vor ihm, umd die Sie- 
vers waren als wahrhaftige Leute überall befannt; er 
itand, wie er jelber jagte, da als ein gejchlagener Mann, 

Endlich wurde dennoh ein Abkommen getroffen; 
der Sohn durfte das unheimlihe Ding in eine 
Schabtel paden und damit und mit meinem Vater 
in die Stadt zum Bürgermeifter fahren. 

— — Daß dies gefhehen war, aber von Wei- 
terem auch nichts, erfuhren wir zu Haufe jhon durd) 
Lorenz, der zu Fuße wieder anfant, während wir 
noh immer mit dem Mittag warteten und vor 
Angit und Spannung nicht wußten, wie wir unjere 
Zeit verbringen follten. 
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Endlih fam unjer Vater, und ich Jah, wie feine 
Hand zitterte, als er die unferer Mutter drücte und 
lange in der jeinen hielt. „Uebermorgen,” jagte er, 

„\oll ich wieder zum Bürgermeijter fommen. Wenn 
e3 Doch erjt übermorgen wäre!“ 

As er fih dann nicht an den gededten Tifch, 
jondern an dem falten Ofen in den Lehnjtuhl ge- 
jest hatte, jtanden wir Alle um ihn her, bis er end- 
ih zu erzählen anhub. — In dem Studirzimmer 
des Bürgermeifters, als er mit dem jungen Sievers 
dorthin Fam, war eben der alte Iujtige Apothefer 
Hennings zugegen gewejen. Der hatte gerathen, den 
dinger erjt ein paar Tage tır Spiritus zu jeßen, 
damit ji der Ueberzug von Hefe löjfe und dann 
grimdlich unterfuht werden fünne, 0b er zu der 
Hand des Hingerichteten gehöre oder nit. Nach 
der Zujtimmung des Bürgermeijters war er jelbit 
nebenan in jeine Apothefe gelaufen und bald mit 
einem vollen Slashafen zurücgefommen. Sehr genau 
hatte er hierauf den Singer bejehen, dann gerieben 
und geihabt und ihn um- und umgewandt, „Aber 
ein wunderliher Kauz,” jagte mein Bater, „ijt der 
alte Hennings doh; denn er Shmungzelte dabei, als 
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ob er einen Allerweltsipaß in den Händen drehe!“ 
— „Man jollte faum meinen,“ hatte er zulett ge- 
jagt und dabei meinen Vater ganz lijtig durch feine 
runden Brillengläfer angejehen, „dar “Peter Yiek- 
Doorn bei feinen Yebzeiten mit diefem Daumen allzu 
viele Hühneraugen hätte operiven Fünnen!“ 

Weiteres war aus ihm nicht herauszubringen ge- 
wejen; aber übermorgen jollte mein Vater wieder 
zum Bürgermeifter fommen. Der Singer war in 
den mit Spiritus gefüllten Glashafen gethan, und 
diefer, nahdem man ihn mit dem Gerichtspetichaft 
verfiegelt hatte, in dem großen Netenfchranf ver- 
ihloffen worden. — — 

Nun, es wurde denn auch übermorgen; — lang- 
fam genug. — Um elf Uhr Vormittags ging mein 
Bater aus dem Haufe. Während meine Mutter und 
ih uns durh Puten und Scheuern die Angjt von 
der Seele wegzuarbeiten juchten, fam unfere alte 
Krautfrau zu ung in die Küche und erzählte, ‘Peter 
Liefovorn habe heute Nacht in der Bürgermeiiteret 
ans Senjter geflopftz denn er habe jeinen Daumen 
wieder haben wollen, der jett Dort im dem großen 
Schrank verjchloffen Liege. „Yetten Sonntag,” jagte 
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fie, „haben die Diebe ihn über die Thürjehwelle dem 
Bürgermeifter in das Haus gefhoben, weil fie vor 
dem Gejpenfte feine Naht mehr Nuhe hatten; aber 
heut Vormittag ift groß Verhör, und dann kommt 
Alles an den Tag; und hernah mögen Alle Neu 
und Leid geben, die jo ihre böjfen Mäulfer über un- 
jeren Herrn Ohrtmann haben laufen laffen! Gott 
joll mic) bewahren, daß ich an jo was nur gedacht 
hätte!“ 

„Sb jeh Das alte dunme Weib noch vor mir,” 
jagte unfere trefflihe Wirthin, „wie fie das Alles 
wie Kraut und Rüben durch einander wälihte, Gott 
weiß, wo fie e3 fich aufgefammelt hatte! Wir freuten 
uns nur, da fie endlich fort war, und wir wieder, 
wie am Sonntag, hangend und bangend allein bei 
einander in der Stube faßen. 

Da endlih hörten wir die Hausthür gewaltfam 
aufreigen. „Das tjt Chrijtian!” jagte meine Mutter. 
„Was wird der wieder zu erzählen haben!“ Aber 
es war unjer Vater, dem freilih Chriftian mit jet 
ner Nechentafel auf dem Fuße folgte. 

„Yun,“ vief meine Mutter, „haben fie gejtanden ? 
Sind die Diebe fejtgenommen ?* 


Aber er jchüttelte den Kopf und jehwenfte, ganz 
außer Athem, ein bejchriebenes Papier in feiner 
Hand. „Mutter! Kinder!” vief er endlih, „es tft 
lauter Dunft gewejen; mun wird Alles wieder gut! 
Aber dem alten Hennings, dem Mann hätt’ ich die 
Süße fülfen mögen! Und das, das bier — das 
fommt ins Wochenblatt!” Seine Augen glänzten, 
jeine Stimme bebte; uns war, als ob er Alles durch 
einander jpräche. Aber dann gab er mir das Blatt 
und fjagte: „Lies, NMane; aber laut und deutlich! 
Siehft du, des Bürgermeiiters Name fteht darunter, 
und das Siegel ijt auch daber gedrüdt!” 

Und dann las ih, und noch heute weiß ich jedes 
Wort; denn uns Allen war, als ob eine Himmels- 
botjchaft in unjer dunkles Haus gefommen wäre. 
„Wenn“ — fo jtand da — „einer unjerer geachtetjten 
Mitbürger, der Brauer Yofias Chriftian Ohrtmann, 
dur unbedahte Zungen in Verdacht gerathen, als 
ob der von dem Körper des hiejelbft hingerichteten 
armen Sünders abhanden gefommene Finger fih in 
jeinem Biere vorgefunden, jo wird zur Steuer der 
Wahrheit, und um unverdienten Schaden von einem 
ehrenwerthen Manne abzumenden, hiedurh befannt 


gegeben, daß nach jorgjamer, durch den hiefigen 
Herrn Apothefer Hennings unter Zuziehung der Ber 
hörde vorgenommener Unterfuhung der Verdacht er- 
regende Gegenftand fi lediglih als eine verhärtete 
Gejt- oder Hefemaffe hevausgeftellet, welche durd 
befondere Zufälligfeiten die Form eines menjhliden 
Daumens angenommen hatte.“ 

Sp lautete der Inhalt Wort für Wort, fagte 
die Erzählerin; wer follte jo was auch vergejjen 
fünnen! Mein Vater aber hatte plößlich feine Hände 
vor der Brujt gefaltet. „Mutter! Kinder!” jagte 
er ruhig, „Gott ift barmderzig und ein Gott der 
Liebe! Er prüfet wohl; doch er verläffet feinen, 
der in feiner Schwachheit gereht vor ihm zu wars 
deln trachtet!" Und dann betete er laut; ich habe 
niemals ein fo heißes Danfgebet aus eines Menihen 
Munde gehört. Meine vierzehnjährige Schweiter 
war auf die Kiniee gejunfen und jprach eben jo laut 
die Worte nad, die über feine Lippen ftrömten. 

Auf unjeren Chrijttan aber hatte die Freuden- 
botichaft auch noch eine andere Wirkung. Als wir 
noh Alle Shweigend um unjeren Vater ftanden, be- 
merkte ih auf einmal, daß er wiederholt mit der 
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doppelten Bauft als wie zur Uebung in die leere 
Luft hineinichlug. 

„Shrifttan! Chriftian!* vief unjere Mutter, „was 
treibjt dur da für Karen?“ 

Chrijtian that erjt noch einen Yufthieb und Schaute 
dabei jehr Fröhlich aus feinem heut ganz braun und 
blauen Angefiht. „YVerdamm’ mid, Mutter!“ fagte 
er, denn er fluchte wirklich mitunter ganz gotteg- 
läjterlih; „verdamm’ mich, Mutter! Nun follen die 
Sungens aber Prügel haben!“ 

„Put, Ihäm’ dich!“ rief fie. „In folhem Augen- 
bie an jo was nur zu denfen!“ 

Er ließ zwar etwas beihämt den Kopf hängen, 
dann aber murmelte er: „Sa, Mutter, verdamımn’ 
mih! Sie follen es aber doh!" Und gejchwinde 
that er noch einmal einen Kaufthieb durch die Luft. 

Mein Bater, der dergleihen fonft nicht Teiden 
fonnte, jtrih heute feinem hitfüpfigen Knaben nur 
lähelnd übers Gefiht, er war zu glücklich, um jett 
ein tadelndes Wort zu fprehen. „Hole mir Tieber 
unferen Lorenz, GChrijtian,“ jagte er, „damit wir 
auch ihm den Stein von feinem Herzen nehmen!“ 

Und dann wurde Lorenz geholt; und ich las 
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nob einmal, MS ich fertig war, jtanden dem alten 
Menjchen die Augen di voll Ihränen, 

„Sehen Sie wohl, Herr!” jagte er und Ihlug 
fi) leife mit der Hand gegen jeine Bruft, 

„xorenz Hanjen i8 mein Nam’; 
Gott hilf, daß ih in’m Himmel fan!” 

„Amen,“ fagte mein Bater. Dann wurde Chrijtian 
mit dem Schriftjtüd in die Druderei geihidt. 

— Als wir jpäter bei unjerem Nachmittagsfaffee 
jagen, bemerkte ich, daß unfer Vater einige Male 
ganz Ihelmijch nach feinem Pfeifendrett hinüberblin- 
zelte. „Was meinjt du, Nane,” jagte er heiter, 
„wenn du mir heut einmal den großen Meerichaum 
“jtopfteft?” — Ih war faft verwundert; denn da er 
das Rauchen eigentlih nur für reiche Yeute Tchieflich 
hielt, jo erlaubte er jich jonjt nie vor Yeterabend 
jeine Pfeife Portorico; die filberbeihlagenen Mteer- 
Ihaumföpfe aber, die beide jorgfam mit einem Sei- 
dentuh ummwunden waren, die famen jtets nur 
Sonntags von der Wand. Als id deijen unge- 
achtet jet die jchüne Pfeife jtopfte, nicte er mir 
freundlih zu: „Und nun geb auch in die Küche,” 
fuhr er fort, „und brenne fie mir jelber an; und 
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wenn du das gethan haft, dann hole den Kalender 
und ziehe unter diefen Tag mit deinem Kotbjtift 
einen breiten Strih! Unjer Wandsbeder Bote hat 
jo viel Haus- und Sahresfejte, nun haben au wir 
eines! Und wenn der Tag fi) jährt, dann vergig 
niemals, mir Icon beim Kaffee meinen großen 
Meerihaumfopf zu ftopfen!“ 

— Unjer Vater war wohl fein jhöner Mann, 
er hatte nur feine treuen blauen Augen; aber an 
diefem Tage, und wie er jo jeelenfroh aus jeinem 
Meerihaum raucdte, fanden meine Schweiter und 
ih ihn beide jo hübjch, daß wir gegenjeitig ihn uns 
immer wieder zeigen mußten.“ 


Die alte Dame jhwieg, als ob ihre Erzählung 
hier zu Ende fei; mir aber war, als jei das eigent- 
liche Ziel derjelben nodh von ihr zurüdgebalten. 

„Und weiter?” frug ih nad einer Weile, da 
audh Niemand anders jprad. 

„Weiter?“ rief eine muntere rau am meiner 
Seite. „Was wollen Sie no weiter? Ende gut, 
Alles gut! Es war ja Alles nur um nichts gewejen!” 


Sch jah auf unfere Wirthin, deren fonft jo heitere 
Augen jest mit einem durhdringenden Blide auf 
die Sprecherin gerichtet waren. „Da haben Sie 
Recht," fagte fie; „es war Alles nur um nidts.” 

„Aber die Kundichaft,” frug ic, „ie Fam jett 
doch wieder? Und in der nädhjten Erntezeit mußte 
die flinfe Nane vor all den durjtigen Krügen und 
Semäßen do wieder auf den Tritt, und von dem 
Tritt aufs Fenfter flüchten?“ 

Die alte Dame that einen tiefen Athemzug. 
„Mein,” jagte fie, „jo etwas it niemals wieder vor- 
gefommen; in der Erntezeit des folgenden Jahres 
pajfirte etwas Anderes, das ich gleihfalls nie ver- 
gefjen werde. Mein, die Kumdjchaft, wie wir fie 
früher hatten, fam nicht wieder, obgleich es an ved- 
hihem Willen im Haufe und an Bemühungen gut- 
herziger Freunde nicht gefehlt hat. Der alte Hen- 
nings, wenn die Bauern in jeine Apotheke famen, 
ließ nicht ab, ihnen die Gejfhichte von dem Gejt- 
finger und die Güte des Ohrtmannjchen Bieres zu 
verdeutjchen; umd zumeilen fam er jelber mit einer 
jo eroberten Bejtellung angelaufen; aber Marr Sie- 
vers nebjt feinem ganzen Dorfe hat niemals wieder 
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unjeren Hof betreten; vielleiht — ic) hab’ das jpäter 
mehr erfahren — weil er dem fi zu begegnen 
heute, gegen den er fih im Unveht wuhte. — Die 
Gefhihte wurde weit und breit befannt; aber nur 
der arge Theil davon fand Glauben! Wenn aus- 
wärts Freunde unjer Bier empfahlen, jo bieß e8 
jett wohl: „Ohrtmann, Ohrtmann? Ift das nicht 
der Mann, der den Finger in jeinem Biere hatte?“ 
Und wurde dan auch der ganze Dunft erfichtlich 
aufgeklärt, es hieß am Ende doh: „Man braucht ja 
eben nicht vor diefe Thür zu gehen; es giebt ja 
Andere nod, bei denen gutes Bier zu haben ijt!“ 

Dergleichen fam uns oft genug zu Ohren. Sa, 
ein verfommener Winfelfchreiber, ein Altersgenoffe 
meines Vaters, wagte es jogar, ihm feine Hülfe an- 
zubieten und zutvaunlih daber zu äußern, die zwölf 
Wocenblattszeilhen hätten ihm wohl einen jchönen 
Haufen Geld gefojtet; aber das brauche man ja 
Keinem auf die Naf’ zu binden. 

Es mochte nicht viel helfen, daß mein Vater den 
mijerablen Kerl zur Thür Hinauswarf; es wurde 
vielleiht nur um dejto mehr geglaubt. 

„Der jprad für Viele!” fagte mein Vater, als 
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er uns voll Entrüftung das erzählte. Sonjt habe 
ih ihn niemals Hagen hören; er war nur ftiler, 
als er jonjt gewejen, und es fam mir oft, als ob 
jein heißes Danfgebet ihm auf die Seele drüde, 
Dagegen bemerfte ich, daß er, zumal an Marfttagen, 
jetst öfter aus dem Brauhaus auf den Weg hinaus- 
trat; nicht als ob dort die Wagen nad) dem vothen 
Dad jest weniger als jonjt vorbeigefahren wären; 
aber es war, als triebe ihn etwas hinaus, daß er fie 
alle zählen müjfe. 

Meine Meutter vermochte das Unglük und die 
Entbehrungen, die es mit fich brachte, nicht immer 
jo geduldig zu ertragen; das fühlten nicht bloß wir 
Kinder; jie konnte mitunter, jogar dahin gerathen, 
ihrem guten Manne die Schuld des ganzen Unbeils 
beizumefjen; und immer fam fie danır auf die Ihon 
früher getadelte Nachjicht, womit er das abergläubiiche 
Gethue jeines Krnechts geduldet habe. „Ih laß es 
mir niht nehmen,” jagte fie eines Abends, „hättet 
du ihm nur das Salzen und Befreuzen ausgetrieben, 
die Leute wären nimmer auf das Stüf gefommen, 
den dummen Yinger in unjerem Bier zu juchen! 
Aber fonnte er den einen Hofuspofus maden, warum 
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denm nicht den anderen? Und warım nicht heute 
oder Morgen wieder einen anderen ?“ 

Für gewöhnlich ging Derartiges, da mein Vater 
jeine fleine heftige Frau immer bald wieder ins 
Sfeihe brachte, ohne weitere Spur vorüber. Das 
aber jollte diesmal nicht jo fein. ES war eben vor 
dem Abendejjen, und Beide jtanden Thon an ihren 
Stühlen, wobei fie die Stubenthür im Rüden hatten; 
nur ih hatte gejehen, wie diefe fih aufthat und 
Lorenz, im Begriff hereinzutreten, plößlich jtehen 
blieb, eben als meine Mutter jenen wohl nicht ganz 
unbegründeten Borwurf ausjprad. Bevor ich mich 
in meinem Schreden noch bejann, hatte jchon bie 
Thür fich wieder Leis gejchlojfen; dann famen die 
Kinder und die Magd herein; aber Lorenz mußte 
exit dur Chriftian gerufen werden. 

Noch heute danke ic) meinem Schöpfer, daß ic) 
damals meinen Eltern nichts verrathen habe; denn 
von num an war Lorenz wie verwandelt: vor den 
Gebinden, die im Hausflur lagen, oder hinten vor 
jeiner Braupfanne, oder auch nur vor einem Ti 
oder Stuhl im Haufe fonnte er lange mit ftarren 
Augen jtehen bleiben; ging er aber fort, jo jah id) 
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mehrmals, wie ev mit der Fauft fih über beide 
Augen fuhr. 

„Was mag denn Lorenz fehlen?" hörte ich eines 
Abends meine Mutter fragen, die jonft dem alten 
Manne herzlich gut war. „Er geht ja umher, als 
ob er über jchwere Dinge brüte.” 

Mein Vater jhüttelte den Kopf. „Sch denke, nichts 
weiter als uns Anderen auch; du weißt, er trägt an 
unferen Sorgen allzeit jchwerer als an jeinen eigenen.” 

Aber am anderen Morgen trat Porenz vor ihn hin 
und bat um jeinen Abjchted; er wifje einen jungen 
Denihen, der jogleih an feine Stelle treten fünne. 
Mein Vater äußerte nachher, ihm fer gewefen, als 
ob jein altes Erbhaus über ihn zujfammenbräde. 
Do Lorenz wollte fih nicht halten lafjen. 

„Sc habe mich mit meinem Gott berathen.” Auf 
alle Fragen hatte er nur diefe eine Antwort; er 
mochte fürdten, fonjt nicht jtark genug zu fein. 

Und jo ging ev denn, nachdem er über ein 
Menjhenalter da gewejen war; wie er fagte, um 
einer verwittweten Schweiter, die in einem entfernten 
Dorfe mohnte, in ihrer fleinen Bauermwirthihaft 
beizuftehen. — Aber er hatte die Trennung do nicht 
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überwinden fünnen; dur Auffäufer, die im Yande 
herumreiften, famen bald wunderlide Nachrichten von 
dorther; und furz vor Weihnachten mußten wir ex- 
fahren, daß unjer alter Yorenz als Geijteskranfer in 
die Yandesanftalt aufgenommen jet. 

Das waren trübe Fejttage; einen Weihnachts- 
baum ohne Lorenz hatten wir Kinder uns ohnehin 
nicht denfen fünnen. Ih allein wußte, weshalb er 
das Haus verlajjen hatte, in dem allein noch feine 
Heimath war, und ich trug jchwer daran; dem fein 
Dpfer war umfonjt gewejen. Mein Bater plagte 
jih mit dem jungen Suecdht, aber die Kundichaft 
befferte fih nicht; es hatte nicht mehr geholfen als 
die tapferen Kämpfe, die unjer Chrijtian unermüdlic 
für die gute Sade ausfodht. 

Sp ging der Winter zu Ende, und jo fam der 
neue Sommer und endlich aucd die Erntezeit. Nur 
für uns war fie es nidt. 

Wir hatten jhon die legten Tage im Auguft. 
Unjere zwei Stod hohe Aupendiele fam mir jo groß 
und einjam vor, jeitdem wicht jeden Augenblik die 
Hausthürglode läutete; dennoch Fonnte ich es nicht 
lafjen, wenn die altgewohnte Berfaufszeit heranrüdte, 
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mich dort aufzuhalten, um meiftens müßtg durchs 
Tenjter auf die Strafe hinauszuftarren. — So ftand 
ih auch eines Vormittags; es waren Falte trübe 
Tage eingefallen, und von dem Lindenbaum, der 
bier vor dem Fenfter jtand, wehten Thon einzelne 
gelbe Blätter. Ich merfte wohl, dar mein Vater 
neben mich getreten war; aber ich rührte mich nicht; 
wir fahen beide, wie die Blätter niederwehten, und 
mochten beide wohl diejelben Gedanken haben. 

Da ging draußen ein halb bäuerlich gefleideter 
Mann mit einem jogenannten Quäferhut vorüber, er 
Ihien ein Fremder; aber dennoch war mir, als müßte 
ih ihn Shon gejehen haben. Bevor ih mich jedoch) 
darüber noch) bejinnen fonnte, bemerkte ich eine hajtige 
Bewegung an meinem Vater, und als ih aufblicte, 
fah ich, daß er den Meund feit gejchlojfen hatte; aber 
ich jah auch, wie jeine Lippen zitterten. „Vater,“ 
fagte ich, „Fehlt dir etwas? Wer war doch der 
Mann?" 

Aber er drückte nur heftig meine Hand und ging 
dann, ohne ein Wort zu jagen, nad dem Hof hin- 
aus. Es war, als wenn uns Alles jett zum 
Schreden werden jollte, 
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Endfih jehlug es wieder einmal Elf auf unferer 
Dielenuhr, und ih ging in die Stube und fette 
mid an meine Näharbeit, Eben, als meine Mutter 
aus der Küche hereintrat, Läutete es von der Haus- 
thür, und als ich durds Gudfenfter auf den Flur 
binausjah, da war e8S der Fremde von vorhin. Ich 
erfannte ih jest wohl; es war ein Hopfenhändler 
aus Kranken, der um diefe Zeit zu fommen pflegte, 
um neue Beltellungen entgegenzunehmen und jein 
Geld für die alte Waare einzufaffiven; er hatte vor 
zwer Jahren jogar einen Abend bei uns zugebradt, — 
„Seh,“ fjagte meine Mutter; „hole deinen Water 
und jag’ ihm, daß Herr Abel da fer.“ 

Die alte Dame machte eine Paufe. „Ich glaube,“ 
jagte fie dann, „den Angedenfen meines jeligen Vaters 
nicht zu nahe zu treten, wenn ich auch dies Wenige 
noch erzähle; denn wo wäre der Menjch, der der 
Koth des Lebens in jedem Augenblide Stand ge- 
halten hättel — 

Herr Abel hatte fich gejett; ih ging ins Brau- 
haus, weil ich dachte, daß mein Vater dort bejchäf- 
tigt jei; aber er war nicht dort. Auf dem Nüchwege 
begegnete mir der neue Knecht, auch er wurkte nichts; 
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er war im Keller bet der Gerjte gewefen; vielleicht, 
meinte er, jet der Herr hinten auf den Weg hinaus» 
getreten. Ich fehrte deshalb noch einmal wieder 
um; aber da ich auch dort ihn nicht gewahren fonnte, 
fief ih ins Haus zurüd. Ich juchte im Pefel und 
in allen Stuben, jtieg halb die Bodentreppe hinauf 
und vief jo laut ich fonnte: „Water! Vater!” Aber 
e3 war Alles umjonit. 

„Vater muß ausgegangen jein,“ fagte ich, als 
ib wieder in die Stube trat. 

„Si was!” rief meine Mutter. „Dort hängt 
ja fein Hut am Thürhafen; ihr Kinder verfteht nur 
nicht zu Juchen !“ 

Damit ging fie zur Thür hinaus; und ich hörte 
jie im Haufe und vom Hof her rufen. Aber auch 
fie fam fopfihüttelnd zurüd. „Sch fan das nicht 
begreifen,“ jagte fie. 

Herr Abel jtand auf. Es habe feine Eile, er folle 
jegt noch weiter nad) dem Worden; aber um drei 
Wochen werde er auf hier zurüdfommen; er fünne 
ja auch dann jeine Gejhäfte mit Herrn Ohrtmann 
reguliren. 

Ih weiß nicht weshalb; aber als der Mann 
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das fagte, war mir, als wilje ich jest Alles, was 
noch kommen mülle. 

— — Ein paar Minuten, nahdem er fortge- 
gangen war, trat mein Vater in das Zimmer. 

„Wo bleibft du denn, Sofas!" rief meine Mutter, 
„Herr Abel ift eben dagemwejen; wir haben Dich 
durhs ganze Haus gerufen!” 

„Ih weiß das,” erwiderte er — und es war 
gar nicht, als ob das feine Stimme wäre — „id 
habe es gehört; ih hatte den Mann auch fommen 
jeben.” 

Meine Mutter ftarrte ihn an. „Was fagjt dı, 
Jojias? — Mein Gott, und wie du ausfiehjt!” 

sh bemerkte das nun auch; jein Haar und feine 
Kleider waren ganz bedeckt mit Staub und Spinn- 
gewebent. 

„So jprih doh!“ rief meine Meutter wieder. 
„Um Gottes willen, Jofias, was ift geihehen? Wo 
bijt dur gewejen ?“ 

Da riß mein Vater uns mit beiden Armen an 
fih und drüdte uns heftig gegen feine Bruft. 
„Mutter! — Nane!! — er |prad) leije aber hajtig, 
als ob er es von fich jtoßen mülle — „Sch hatte 
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mich verjtedt! — Es war das erjte Mal, daß ic 
nicht zahlen konnte! — — Er wollte weiter |preden; 
aber der jtarfe Mann brach) in lautes Schlucdzen aus. 

Meine Mutter hatte ihre Arme janft um feinen 
Hals gelegt; mein junger Kopf aber war vor 
Schreden über das Gehörte ganz von Sinnen; id 
flammerte mich mit beiden Händen an meines Vaters 
Arm, denn mir war, als müßten wir jegt Alle fort 
ins Elend wandern. Da hörte ih feine Stimme 
und fühlte jeine Hand auf meinem Kopfe: „Laß, 
Nane!” jagte er ruhig; „hole mir den anderen Rod, 
mein Kind! Herr Abel wird no in der Stadt fein, 
ich will jetst zu ihm gehen.“ 

Wie betäubt that ih, was er mir befohlen hatte; 
dann Fief ih im die Küche und jeßte mi in einen 
dunklen Winfel. Erxjt als ich meines Vaters Schritte 
über den Hausflur und dann gleich danad) die Thür- 
ihelle läuten hörte, überfiel mich) das Yeid um ihn, 
und ic) weinte mic von Herzen jatt. 

— — Rie die Verhandlung mit Herrn Abel 
ausgefallen, habe ih nicht erfahren; ich weiß nur, 
daß wenige Tage darauf die beiden Meerihaum- 
füpfe von der Wand verihwunden waren und daR 
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ich unjeren Vater niemals wieder weder feine Abend- 
noch jeine Sonntagspfeife habe rauchen jehen. Den 
Kalender mit dem voth angeftrichenen „ejttage be- 
wahrte id noch lange unter meinen alten Saden; 
gefeiert ift der Tag nicht worden, aber wir fonnten 
ihn dejjen ungeachtet nicht vergejien.“ 

Die Erzählerin verfhloß nach diefen Worten 
ihre Lippen, und ihre Augen blidten feitwärts, als 
jet das nicht für fremde Ohren, was jest no aus 
der Vergangenheit an ihr vorüberziehen mochte. 

Ein junger, eifriger Prediger, ihr Neffe, welcher 
mit in der Gejellihaft war, hatte jhon zuvor turd) 
ein vergeblihes „Aber Liebe Tante!” zu erkennen ge- 
geben, wie nothiwendig er feinen Beifpruc zu diejer 
Sefchichte halte; jett begann er mit merflider Unz- 
ruhe auf jeinem Stuhl zu ruden. Aber unjere 
Wirthin war jelber eine zu unerjchütterliche Chriftin 
und fühlte zu genau, wo er hinaus wollte, als daß 
fie jeinem drohenden Einwande nicht jogleich die 
Spitze abgebrochen hätte. „Lieber Hieronymus,“ fagte 
fie, „es ijt wohl Niemand hier, der an Gottes 
Barmberzigfeit einen Zweifel hegen möchte, obwohl 
— die Wahrheit zu jagen — deine Großeltern in 
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ihrem langen Yeben wenig genug davon erfahren 
haben; aber wir wiflfen ja auch, daß fie oftmals im 
Verborgenen ihre Ader fliegen läßt, um dann am 
rechten Drte dejto jegensreiher aufzuiprudeln. Frei- 
lih der Segen fam zumeist auf ihre Kinder; und 
auch ich mußte jpäter, als meine Eleine Schwejter 
groß und Fräftig geworden war, bei fremden Yeuten 
dienen; aber dadırd“ — und fie warf einen un- 
ausiprechlich herzlichen Blif auf ihren alten neben 
ihr figenden Mann — „fam ich zu dir, mein Vater, 
und die fremden Leute wurden meine eigenen! Und 
wie es dann gefommen, daß mein Bruder, der wilde 
Chrijtian, ein. ftattlicher Bürger und gar der zweit- 
größte Brauer in unjerem Lande wurde, — um das 
zu erzählen, bin ich eine viel zu gehorjame Ehefrau.“ 

Der Neffe wollte wieder etwas jagen, aber jeine 
Tante ließ ihn wieder nit zu Worte fommen. 
„Sewiß, Lieber Hieronymus,“ jagte fie, „deine jeligen 
Großeltern waren Leute, welche die Wohlfahrt ihrer 
Kinder für ein größeres Glükf erachteten als ihre 
eigene; und dahin — das wollteft dir wohl jagen — 
hat jener Finger doch den Weg gewiefen! Auch haft 
dit jelber ja noch Beide mit ihren jtillen und zus 
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friedenen Angefihtern bier in diefen Yehnjtühlen, 
worin num. .ich und dein alter Dufel fiten, von ihrer 
harten Yebensarbeit ruhen jehen! Ar feinem erjten 
Geburtstage, den dein Großvater hier in unferem 
Haufe lebte, hatte dein Onkel ihm jogar eine neue 
Meerihaumpfeife bei feinem Meorgenfaffee hingelegt, 
wie er jo Schön fie früher nie bejeffen hatte. Der 
alte Mann wurde heftig dadurch bewegt; er nahm 
das jchwarze Sammetkäppehen von feinem ehrwürdigen 
Haupte, und feine Lippen bebten, als wiederhole er jeßt 
das beige Danfgebet, das er vor dreißig Jahren wohl 
zuletst gejprochen hatte. Er ließ fih aud von mir 
ein Seidentüchlein geben, um jorgjam den jchönen Kopf 
darein zu Hüllen; geraucht aber hat er nicht daraus; 
meinte ev, habe er in der langen Zeit verlernt.” 
Der junge Gottesmann hatte fih mit etwas 
jtrengem Ausdruck, aber dennoch, wie es jchien, nicht 
völlig unbefriediat in jeinen Stuhl zurücgelehnt. Da- 
gegen verfuchte ih cS noch mit einer Srage. „Und 
Lorenz?" fagte ih. „Blieb er in der Anftalt? Sit 
er dort gejtorben ?* 

„Nein,” eviwivderte unjere gute Wirthin, und ihr 
Antlik gewann auf einmal wieder feinen alten Aus- 
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druc heiterev Behaglichkeit. „Er ift glüdlich wieder 
herausgefommen und hat noch Sabre Yang in mei> 
nes Bruders Haus gelebt. Nur ein wenig wunder: 
ih war er geblieben; er hatte, wie Chriftian jagte, 
ih eine ganz glücjelige Dummheit zugelegt; denn 
wie er einjt geglaubt hatte, daß unfere altmodtiche 
Brauerei dur ihn zu Grunde geben werde, jo 
glaubte er jetst, daß Dieje neumodiiche, von der er 
nichts verftand, nicht ohne ihn betehen fünne, 

AlS derzeit bei einem Beluche mein Bruder mir 
alle jeine großen Anftalten und Gelegenheiten zeigte, 
Elopfte ev in einem Durchgange, der von dem Wohnz- 
gebäude in die. Brauerei führte, an eine der jeit- 
wärts befindlihen Ihüren. „Und hier wohnt unjer 
Lorenz!" jagte er. 

Er hätte es mir nit zu jagen brauchen; denn 
über der Thür, in Ermangelung eines Wanbbetts, 
das er hier in der Kammer nicht befaß, jtand mit 
Kreide der alte Spruch gefehrieben;, nur hatte er jett 
jeinen Namen mit dem feines alten Herrn verwecjelt, 
und jo lautete es hier: 


„ofta8 Ohrtmann i8 mein Nam’; 
Gott Hilf, daß ih im’m Himmel kam!“ 
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Jet find fie Beide jhon feit lange dort; umd 
fo endet diefe Gefhichte wie hHoffentlih audh alle 
anderen Gefchichten auf diefer Erde. Aber das habe 
ih meinem Bruder doc gejagt, daß er es mit fei- 
nem Gejt in Obaht nehmen Tolle." 

Sie jhwieg und reihte ihrem alten Cheherrn 
die Hand, der fie wie das Kleinod feines Lebens in 
die jeine nahm. — Und dafür, indem wir jett die 
Feder fortlegen, halten auch wir die Hand einer 
jeden wahrhaft guten Frau. 


Die Höhne des Henalors. 
(1879—1880.) 


Der nun Yängit vergejjerte alte Senator Chriftian 
Albreht Sovers, dejfen Sarg beit Beginn diejer ein- 
fahen Gejhichte Schon vor mehreren Jahren die ftille 
Gejellfichaft der Tamiliengruft vermehrt hatte, war 
einer der leiten größeren Kaufherren unferer Küften- 
jtadt gewejen. Außer jeiner Wittwe, der von Klein 
und Groß geliebten Frau Senator’n, hatte er zwei 
Söhne hinterlaffen, von denen er den älteften, gleichen 
Namens mit ihn, furz vor feinem Tode al3 Com- 
pagnon der Jirma aufgenommen hatte, während für 
den um ein Jahr jüngeren Herren Friedrich Sovers 
am jelben Drte ein durch den Tod des Inhabers 
frei gewordenes Weingefhäft erworben war. 

Dem alten, num in Gott vuhenden Herin war 
derzeit der Auf gefolgt, daß er in feinem Haufe, 
jelöjt gegen feine im vorgefchrittenen Mannesalter 
jtehenden Söhne, die Kamiliengewalt mit Strenge, 
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ja oft mit Heftigfert geübt habe, nicht minder aber, 
daß er ein Mann gewejen jet, jtetS eingevenf der 
Würde feiner Stellung und des wohlerworbenen An- 
jeheng feiner Voreltern, mit einem offenen Herzen 
für jeine DBaterjtadt umd alle veputirlichen Yeute in 
derjelben, mochten fie in den großen Giebelhäufern 
am Markte, oder in den Kathen an den Stadtenden 
wohnen. Beim Jahreswechjel mußte ohnfehlbar der 
Buchhalter und Kafjirer Friedebohn einen gewich- 
tigen Haufen dänischer und Holländiiher Durcaten in 
einzelne Päcchen fiegeln, jet es zu Ehrengejchenfen 
für die Prediger, für Kichen- und Schulbediente 
oder für am Orte wohnende frühere Dienjtboten als 
ein Beitrag zu den Koften der verfloffenen Feier- 
tage; ebenjo fiher aber war auch dann jhon vor 
Einbruch der Ihlimmiten Wintersnoth ein auf dem 
naheliegenden Marihhofe des Senators fett gegrafter 
Maftochie für die Armen ausgejhlahtet und ver- 
theilt worden. So ftand denn nicht zu verwundern, 
daß die Mitbürger des alten Herrn, wenn fie ihm bei 
jeinen jeltenen Gängen durch die Stadt begegneten, 
jtet3 mit einer Art jorglicher Feierlichkeit ihren Dret- 
jpis von der Perrüde hoben, auch wohl erwartungs- 
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voll Hinblicten, ob bei dem Gegengruße ein Lächeln 
um den jtreng geichloffenen Mund fich zeige. 

Das Haus der Familie lag inmitten der Stadt 
in einer nach dem Hafen hinabgehenden Straße. Es 
hatte einen weiten, hohen Tlur mit breiter Treppe 
in das Oberhaus, zur Pinfen neben der mächtigen 
Hausthür das Wohnzimmer, in dem langgeftrecdten 
Hinterhaufe die beiden Schreibjtuben für die Kauf- 
mannsgejellen und den Principal; darüber, im oberen 
Stocdwerf, lag der nur bei feierlichen Anläffen ge- 
brauchte große Feftlaal. Auch was derzeit jonft an 
Raum und Gelak für eine angejehene Familie nöthig 
war, befand fi in und bei dem Haufe, nur Eines 
fehlte: es Hatte feinen Garten, jondern nur einen 
mäßig großen Steinhof, auf welchen oben die drei 
Senfter des Saales, unten die der Schreibjtuben 
hinausfahen. Der farge Ausblid aus diefem Hofe 
ging über eine niedrige Grenzmaner auf einen Theil 
des hier nicht breiteren Nachbarhofes; der Nadbar 
jelber aber war Herr Friedrich Fovers, und über 
die niedrige Mauer pflegten Die beiden Brüder fich 
den Morgengruß zur. bieten. 

Sfeihhoohl fehlte es der Kamtlie nicht an einem 
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jtattlichen Luft und Nutgarten, nur lag er einige 
Straßen weit vom Haufe; doc immerhin jo, daf er, 
iwie man hier fi ausdrückt, „hintenum“ zu erreichen 
war. Und für den vielbejhäftigten alten Kaufheren 
mag e8 wohl gar eine Erquidung gewefen fein, wenn 
er jpät Nachmittags am Weftrande der Stadt ent- 
lang wandelte, bisweilen anhaltend, um auf die 
grüne Marjchweide hinabzufchauen, oder, wenn bei 
feuchter Witterung der Meeresipiegel wie empor- 
gehoben fichtbar wurde, darüber hinaus nah den 
Maiten eines jeiner auf der Ahevde anfernden Schiffe. 
Er zögerte dann wohl noch ein Weilhen, bevor er 
ji wieder in die Stadt zurüdwandte, denm freilich 
galt es, von bier aus nun no etwa zwanzig 
Schritte in eine breite Nebengalfe hineinzubiegen, 
wo die niedrigen, aber jauber gehaltenen Häufer von 
Arbeitern und Heinen Handiverfern der hereinjtrömen- 
den Seeluft wie dem Lieben Sonnenlichte freien 
Eingang ließen. Hier wurde die nördliche Häufer- 
reihe von einem grünen Weißdornzaune umd Ddiejer 
wiederum durch eine breite Stadetpforte unter- 
broden. Mit dem jchweren Schlüffel, den er aus 
der Tajhe 309, Ihloß der alte Herr die Pforte auf, 


und bald fonnte man ihn auf dem geradlinigen, mit 
weißen Mujheln ausgeftampften Steige in den 
Garten hineinjchreiten jehen, je nach) der Jahreszeit, 
den weißen Kopf jeitwärts zu einer friich erichloffenen 
Provinzroje hinabbeugend oder das Objt an den 
jungen, in den Nabatten neu gepflanzten Bäumen 
prüfend. 

Der zwiihen Bıreinfallung binlaufende breite 
Steig führte nah etwa hundert Schritten zu einem 
im Zopfitil erbauten Pavillon; und es war für die 
angrenzende Gaffe allemal ein Feit, wenn an Sonn- 
tagnadhmittagen die Samilte jih hier zum Kaffee 
verfammelt hatte und dann beide Flügelthüren weit 
geöffnet waren. Der alte Andreas, welder diht am 
Garten wohnte, hatte an folhen Tagen [bon in der 
Morgenfrühe oder vorher, am Sonnabend, alle 
ebenteige geharft und Blumen umd Gejträude 
jauber aufgebunden. Weiber mit ihrem Nachwuchs 
auf den Armen, haldgewachjene Jungen und Mädchen 
drängten jih um die Pforte, um durch deren Stäbe 
einen Dlik in die patriciihen Sommerfreuden zu 
erhajchen, mochten fie num das blinfende Service des 
Kaffeetiiches bewundern oder Ihärfer Blicende die 


Ih. Storm’s Simmtl. Schriften. XIV. 9) 


ae 


nicht übel gemalte tanzende Flora an der Nüdwand 
des Pavillons gewahren und num lebhaft dafür ein- 
treten, daß dieje fliegende Dame das Bild der guten 
Frau Senator’n in ihren jungen Tagen vorjtelle, 
Die ganze Freude der Jugend aber war ein grüner 
Papagei aus Cuba, der bei jolden Anläjjen als 
vieljähriger Haus- und Fejtgenofje vor den Thüren 
des Pavillons jeinen Platz zu finden pflegte. Auf 
jeiner Stange fitend, pfiff er bald ein heimathliches 
Megerlievchen; bald, wenn von der Pforte her zu 
viele Finger und blanke Augen auf ihn zielten, jchrie 
er, flügelichlagend, ein fajt verjtändlihes Wort zu 
der Gafjenbrut hinüber. Dann frugen die Jungen 
unter einander: „Wat jeggt he? Wat feggt de Pas 
pagoy?” Und immer war einer dazwilchen, welcher 
Antwort geben konnte. „Wat he jeggt? — ‚Komm 
'röwer!‘ jeggt he!” — Dann ladten die Jungen 
und ftießen jih mit den Gllenbogen, und wenn 
Stachelbeeren an den Bülhen oder Eierpflaumen 
an den Bäumen hingen, jo hatten fie zum Herüber- 
fonmen gewiß nicht-übel Zuft. Aber das war fchwer- 
ih die Meinung des alten Papageien; denn wenn 
Herr Ehriftian Albrecht, "fein befonderer Gönner, mit 
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einem Stücchen Zufer an die Stange trat, jo Irie 
er ebenfalls: „Komm ’vöwer!" Gr hatte Ddasjelbe 
ihon gejchrieen, als ein alter Capitän ihres Vaters 
ven Knaben Friedrih und Chriftian Albreht den 
fremden Vogel zum Gejhenfe bradte; und als au 
fie ihn damals frugen: „Wat jeggt de Papagoy ?“ 
da hatte der alte Mann nur lachend erwidert: „a, 
ja, Se hebbt upt Schipp em allerlei Dumm Tüges 
lehrt!" Der Himmel mochte wiljen, was der Vogel 
mit jeinem plattveutjchen Zuruf jagen wollte! 
Mitunter ging auch wohl die fleine, Freundliche 
Frau Senator'n mit ihrer Kaffeetalfe in der Hand 
ven Steig hinab, um die Enfelinnen des alten Aı- 
dreas mit einer Frucht oder einem Sonntagsihilling 
zu erfreuen; Dann putßsten die Weiber ihren Säug- 
Iingen vajh die Näschen, die Jungen aber blieben 
grinjend ftehen; fie mußten zu genau, daß die qute 
Dame e8 mit der Berwandtihaft zum Andreas nicht 
allzu peinlih nahm. Cbenjo geihah es mit Herrn 
Shriftian Aldreht; denn er glich feiner Mutter an 
froher Leichtlebigfeit, er Fannte die Buben all bei 
Kamen und erzählte ihnen von den Papageien die 
wunderbarjten und ergößlichiten Gefhichten. Anders, 
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wenn der alte Kaufherr mit jeiner holländiichen Kalf- 
pfeife auf den Steig hinaustrat; dann zogen fich alle 
ausgeftredten Singer zwifchen den Stäben der Pforte 
zurück, und Alt und Jung jchaute in ehrerbietigent 
Schweigen auf ihn hin; war es aber Herr Friedrich 
Sovers, der den Steig herab Fam, jo waren plößlich 
mit dem Aufe: „De junge Herr!” alle Sungen zu 
beiden Seiten der Pforte hinter dem hohen Zaun 
verfhwunden; denn der unbequeme Verkehr mit 
Kindern lag nicht in feiner Art; wohl aber hatte er 
einmal einen der größeren Jungen derb gejchüttelt, 
als diefer eben von der Gafje aus mit feinem Flit- 
bogen auf einen im Garten fingenden Hänfling 
fhießen wollte. 

— — Dieje Familienfefte waren num vorüber, 
— Der nördliche, hinter dem Pavillon Tiegende Theil 
des Gartens grenzte an den jchon außerhalb der 
Stadt Tiegenden Kirchhof, und hier, in der von 
jeinem Bater erbauten Yamtliengruft, vuhte der alte 
Kaufherr und Senator von feiner langen Lebens- 
arbeit; mit dem Liede: „D du Shönes Weltgebäude“ 
hatten die Gelehrten» und die Bürgerfhule ihn zu 
Grabe gejungen, denen beiden, oft im Sampfe mit 
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jeinem Schwager, dem regierenden Bürgermeifter, er 
zeitlebens ein jtarfer Schu und Halt gewejen war. 
Hier ruhte jeit Kurzem auch die freundliche Frau 
Senator'n, nahdem noch furz zuvor Herr Chrijtian 
Aldreht eine ihr gleich geartete, vofige Schwieger- 
tochter in das alte Haus geführt hatte. „Du braucht 
mich num nicht weiter,” hatte fie lächelnd zu dem 
trojtbedürftigen Sohne gejagt; „in der da haft du 
mid ja wieder, und noch jung und Hübih Dazu!“ 
Und danı hatte auch fie die Augen geichloffen, und 
viele Augen hatten um fie geweint, und ihr fie ver- 
ehrender Freund, der alte Gantor van Eijen, hatte 
bei ihrem Begräbnig mit einer eigens dazu com- 
ponirten Trauermufife aufgewartet. 

Der Kirchhof war dureh einen niedrigen Zaun 
von dem Garten getrennt, und Herr Chrijtian Al- 
recht hatte jonft, ohne viele Gedanken, darüber weg 
auf den ummweit belegenen Ueberbau der Gruft ges 
blickt; jeitdem aber jein Vater darunter vuhte, war 
ihm ummwillfürlih der Wunjh gefommen, daß eine 
Hohe Planfe oder Wiauer hier die Ausficht chliegen 
möchte. Nicht, dak er die Grabjtätte feines Vaters 
heute; nur vom Garten aus wollte er fie nicht 


vor Augen haben; wenn ihn fein Herz dahin trieb, 
jo wollte ev auf dem Umwege der Gaffen und auf 
dem allgemeinen ZTodtengang dahin gelangen. Er 
hatte diefe Gedanken wohl auc gegen feinen Bruder 
ausgeiprocen; er hatte fie dann über fein junges 
Eheglüd vergejien; als aber jest auch der Leichnam 
der ihm herzverwandten Deutter unter jenen [hweren 
Steinen lag, waren fie aufs Neue hervorgetreten. 

Allein zunächjt galt es, fih mit dem Bruder 
über den elterlihen Nachlaß zu vereinigen; es war 
ja no unbejtimmt, im weljen Hand der Garten 
fommen würde. 

An einem Sonntagvormittage im November 
gingen die beiden Brüder, Herr Chrijtian Albrecht 
und Herr Friedrih Yovers, im dem großen, umnges 
heizten Sejtjaale des Kamilienhaujfes chweigend auf 
und ab. Die Morgenjonne, welche noch vor Surzem 
durch die fleinen Scheiben der drei hohen Fenjter 
hineingejchienen hatte, war jchon fortgegangen, die 
großen Spiegel an den Zwilhenwänden jtanden faft 
düfter zwilhen den graujeidenen VBorhängen. Bajt 
behutjam traten die Männer auf, als wollten fie in 
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dem weiten Gemadhe den Widerhall nicht weden; 
endlich blieben fie vor einer zierlihen Schatulle mit 
Spiegelauffatz jtehen, deifen reichvergoldete Befrönung 
aus einer von Amoretten gehaltenen Rojengutrlande 
bejtand. „Hm,” fagte Chriftian Albredt, „Mama 
jelig, als fie in ihren legten Jahren einmal ihren 
Muff hier aus der Schublade nahm, da nicte jie 
dem einen Spiegel zu; ‚du Schelm,‘ jagte fie, ‚wo 
haft dur das Shmudkfe Antli hingethan, das du mir 
fonft jo eifrig vorgehalten haft! Num gud’ einmal, 
Shrijtian Albrecht, was iso da herausihaut!‘ Die 
alte, heitere Frau, dann gab fie miv die Hand und 
lachte herzlich.” 

Die beiden Brüder blieten auf das jtumme Glas; 
fein junges Antlis bfiete mehr heraus; auch nicht 
das liebe alte, das fie beifer noch als jenes fannten. 
Schweigend gingen fie weiter; fie legten fajt wie 
mit Ehrfurcht ihre Hand bald auf das eine, bald 
auf das andere der umberftehenden Geräthe, als 
wäre e3 no in ihrer Kinabenzeit, wo ihnen der 
Eintritt hier nur bei Bamilienfeften und zur Weih- 
nachtszeit vergönnt gewefen war. Wie damals war 
unter der jchweren Studrofette der Gipsdere das 


a > 


jtille Bligen der großen Kryftallfrone; wie damals 
hingen über dem Kanapee, den Fenftern gegenüber, 
die Lebensgrogen Bruftbilder der Eltern in ihrem 
Brautjtaate, daneben in höherem Alter die der Grof- 
eltern, deren altmodiihe Geftalten ihnen im Der 
Dämmerung ihrer früheften Sugendzeit entihwanden. 

„Chrijtian Albrecht,“ jagte der Jüngere, und der 
vom Bater ererbte ftrenge Zug umt den Mund ver- 
Ihwand ein wenig; „hier darf nichts gerücdt werden.“ 

„Sch meine auch nicht, Friedrich.“ 

„Es verbleibt dir fonach mit dent Haufe.“ 

„Und der Papagei? Den haben wir vergejjen.“ 

„Sch denfe, der gehört auch mit zum Haufe.“ 

Chrijttan Albrecht nidte. „Und du nimmt da- 
gegen das bejte Tafeljilber und das Sevres-Porzellar, 
das hier neben in der Gejhirrfammer jteht!“ 

Sriedrich nicte; eine Pauje entjtand. 

„So wären wir demm mit unferer Theilung 
fertig!” jagte Chriftian Albrecht wieder. 

Sriedrich antwortete nicht; er jtand vor den Fa- 
miltenbildern, als 0b er eingehend fie betrachten 
müffe; jein Kopf drücte fih immer weiter in den 
Naden, Dis der [hwarzjeidene Haarbeutel im vedten 
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Winfel von dem ofoladenfarbenen Node abjtand. 
„Es iit nur noch der Garten,” jagte er endlich, als 
ob er etwas ganz Beiläufiges erwähne. 

Aber in des Bruders jonjt jo ruhigem Antlit 
zuete es, wie wenn ein lang Gefürdtetes plößlicd) 
ausgeiprochen wäre.” Den Garten fünnteft du mir 
lafjen,“ jagte er beflommen; „die Auslöjfungsjumme 
magit dur felbjt bejtimmen!“ 

„Meint du, Chriftian Albrecht?” 

„Ih meine es, Friedrihd. Du jagit es jelbit, 
dur jeieft ein geborner Hageftolz; — aber ih und 
meine Chriftine, unjere Ehe wird gejegnet fein! 
Hier haben wir nur den engen Steinhof; beden!’ es, 
Bruder, wo follen wir mit den lieben Gejchöpfen 
hin? Und dann — du jelber! Im Pavillon, an 
den Sonntagnahmittagen! Du wirt doch Lieber 
deine junge Schwägerin als deine bärbeigige Wittwe 
Antje Möllern unjerer Mutter Kaffeetiih verwalten 
jehen!“ 

„Deinen Kindern,” erwiderte der Andere, ohne 
umzubliden, „wird mein Garten nidt veriählofien 
fein.” 

„Das weiß ich, Lieber Triedrih;, aber Kinder- 


hände im meines ordnungliebenden Herin Bruders 
Kanumnfeln- und Yevfojenbeeten!” 

Sriedrih antwortete Hierauf nit. „ES ijt ein 
Codietll zu unjeres Vaters Tejtament gewejen,“ 
jagte er, als jpräche er es zu den Bildern oder zu 
der Wand ihm gegenüber, „danach follte mir der 
Garten werden; die Auslöfungsfumme ift mir nicht 
befannt geworden, die magjt du beftimmen oder jonft 
bejtimmen lafjen.“ 

Der Aeltere nahm falt gewaltjam feines Bruders 
Hand. „Du weißt e8 von unferer jeligen Mutter, 
daß unfer Vater, da fie das Schriftftüd einmal in 
die Hand befam, ausdrüdlic ihr geheißen hat: ‚Zer- 
reiße es; die Brüder follen fih darum vertragen.‘* 

„Es ift aber nicht zerriffen worden.“ 

„Das weiß ich wohl; es trat im jelben Augen- 
blik ein Tremder in das Zimmer, und derohalben 
unterblieb es damals; aber jpäter, am Qage nad 
jelig Vaters Begräbniß hat unfere Mutter den Willen 
des Verjtorbenen ausgeführt.” 

„Das war ein volles Jahr nachher.” 

„Sriedrich, Sriedrich!” rief der Aeltere. „Wilft 
dur verklagen, was unlere Mutter that!“ 
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„Das nicht, Chriftian Albrecht; aber Mama jelig 
verfirte in einem Irrtum; jie war nicht mehr be- 
fugt, das Schriftitüd zu zerreigen.” 

Auf dem Antlik des älteren Bruders jtand es 
für einen Augendli wie eine vathlofe Frage; danın 
begann er in dem weiten Saale auf und abzu- 
wandern, bis er mit ausgeftreeten Armen in der 
Mitte jtehen blieb. „Gut,” jagte er, „ou wünjceit 
den Garten, wir Beide wünjchen ihn! Aber dabei 
joll unjeres Vaters Wort in Ehren bleiben; theilen 
wir, wenn du es willit, daß Seder feine Hälfte 
Habe!“ 

„Und Seder ein verhunzgtes Stücd befüme!* 

„um denn, jo Lojen wir! Laß uns hinunter 
gehen, Chriftine fanır die Yoje machen!“ 

Herr Friedrih hatte fich umgewandt; jet dem 
Bruder zugefehrtes Antlig war bis über die Dichten 
Augenbrauen hinauf geröthet. „Was mein echt 
ist,“ fjagte er heftig, „das jete ich nicht aufs Yos.” 

In diefem Augenblide Elang das Negerlied des 
Papageien aus dem Unterhaus herauf; ein alter 
Diener hatte die Thür des Saales geöffnet: „Ma- 
dame läßt bitten; es ijt angerichtet.” 


| 
I 
fe) 
| 


„Seid! Sogleih!" vief Chriftian Albrecht. 
„ir werden gleih binunterfommen !“ 

Der Diener verihwand; aber die Herren famen 
nit. 

Nah einer Viertelftunde trat unten aus dem 
Wohnzimmer eine jugendlihe Frau mit Teichtgepus 
dertem Köpfchen auf den Flur hinaus; behende er- 
jtieg fie die breite Treppe Dis zur Hälfte und rief 
danıı nah dem Saal hinauf: „Seid ihr denn noch 
nicht fertig? Sriedrih! Chriftian Albrecht! Soll 
denn die Suppe noch zum dritten Wal zu Feuer ?* 

63 erfolgte feine Antwort; aber nad) einer Weile, 
während der Stöfelihuh der hübjhen Frau ein 
paar Mal ungeduldig auf der Stufe aufgeklappert 
hatte, wurde oben die Saalthür aufgeftoßen, und 
Friedrich fam allein die Treppe herab. 

Die junge Frau Senatorin — denn ihr Che- 
tiebjter war fürzlich feinem Vater in diefer Würde 
nachgefolgt — Jah ihn ganz erfchroden an. „Sried- 
vi!” vief fie, „wie fiehft Du aus? Und wo bleibt 
Shrijttian Albrecht?" 

Aber der Schwager ftürmte ohne Antwort an 
ihr vorüber. „Wünfche wohl zu jpeifen!“ murntelte 
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er und jtand gleich darauf Thon unten ar der Haus- 
thür, die Klinke in der Hand, 

Sie, lief ihm nad. „Sriedrih! Sriedrih, was 
fällt dir ein? Dein Yeibgericht, perdrix aux 
truffes!” 

Aber er war jhon auf der Gafje; und dur das 
Slurfenfter jah fie ihn feinen Haufe zueilen. „Nun 
jied mir Einer diefen Querfopf an!" Und fie 
ihüttelte ihr Köpfchen und ftieg nachdenklich die Treppe 
wieder hinauf. Als fie die Thür des Saales öffnete, 
jah fie den jungen Herrn Senator, die Hände in 
den Nokihößen, vom anderen Ende des Gemades 
herichreiten, jo- ernjthaft vor fih auf die Dielen 
ihauend, als wolle er die Nägelköpfe zählen. 

„Shrijtian! Chriftian Albrecht!” rief fie, als. er 
vor ihr jtand. 

Als er den Klang ihrer Stimme hörte und, den 
Kopf erhebend, ihr in die finderblauen Augen ah, 
gewannen feine Züge die gewohnte Heiterfeit zurüd. 
„Sehen wir zu Tiih, Madame!“ jagte er Fächelnd. 
„Bruder Friedrih muß nun heute mit der Frau 
Wittwe Antje Möllern fpeifen; Das tft gerechte 
Strafe! Morgen wird er jhon wieder fommen; 


aber ich habe denn doch auch meinen Kopf, und — 
unjeres Vaters Wort muß gelten!” 

Damit bot er feiner erjtaunten Frau den Arm 
und führte fie die Treppe hinab und zu ZTijche, 
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Das Wiederfommen hatte indefjen gute Weile; 
vierzehn Tage waren verflojfen, und Herr Friedrich 
hatte feinen Fuß noch nicht wieder über die Schwelle 
des Familienhaufes gejeßt. Gleih am erjten Mor: 
gen nach jenem verfehlten Mittage war Chriftian 
Albrecht wiederholt auf feinen Steinhof hinausge- 
gangen, um wie font über die niedrige Grenzmauer 
jeinem Bruder den Meorgengruß zu bieten; aber 
von Herin Sriedrih war nichts zu jehen gewefen; 
ja, eines Morgens hatte Herr Chriftian Albrecht 
ganz deutlih den Schritt des Bruders aus der in 
einem Winfel verborgenen Hofthür fommen hören; 
als ihn aber im felben Augenblide ob einer in der 
Alteration zu jharf genommenen Prije ein Yautes 
Niefen anfiel, hörte er gleih darauf die Schritte 
wieder umfehren und die ihm unfihtbare Hofthür 
zufchlagen. 
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Herr Chrifttan Albrecht wurde ganz jtill in jich 
det diefer Lage der Dinge, nur mit halbdem Ohre 
laufchte er, wenn, um ihn aufzumuntern, die hübjche 
Frau Senatorin fih in der Dämmerjtunde ans 
CSlavier jeßte und ihm die allerneuejten Lieder: „Be- 
hattet von der Pappelweide* und „Blühe, liebes 
Beilden“, eines nah dem andern mit ihrer hellen 
Stimme vorfang. 

Er hatte gegen fie nach der erjten Meittheilung 
„ver Fleinen Differenze” Fein Wort über den Bruder 
mehr geäußert; endlich aber, eines Morgens, da die 
Eheleute beim Kaffee auf dem Kanapee beifammen 
jaßen, legte die Frau Senatorin janft ihre Eleine 
Hand auf die des Mannes. „Siehjt du nun,“ jagte 
jte leife, „er fommt nicht wieder; ich hab’ es gleich 
gejagt.“ 

„Dont, ja, Chrijtinchen; ich glaub’ es jelber faft.” 

„Nein, nein, Chriftian Albrecht; es ift ganz ge- 
wig, er fommt nicht wieder; er fann nicht wieder 
fommen, denn er ift ein Troßkopf!” 

Shrijtian Albrecht lächelte, aber zugleich ftütte 
er den Kopf im jeine Hand. „Sa freilich, Das ijt 
er; das war er Schon als Fleiner Amabe; ih und 
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das Kindermädcen tanzten dann um ihn herum umd 
fangen: „Der Bod, der Bof! D IJemine, der Bo!“ 
bis er zulett einen Kegel oder ein Stück von feinem 
Bauholz aufgriff und damit nach umnjeren Köpfen 
warf; amt liebjten warf er noch mit jeinem Bauholz! 
Aber Chriftinchen — wenn’s Herz nur gut ijt!“ 

„Jeicht wahr?” vief die hübjhe Frau und jah 
ihrem Mann mit lebhafter Zärtlichfeit ins Antlig, 
„ein gutes Herz hat unfer Friedrih; und deshalb 
— ib meine, du fünnteft zu ihm gehen, dir bijt fein 
Trogkopf, Chrijtian Albrecht, du haft es Leichter in 
der Welt!” 

Der Senator ftreichelte Janft die gerötheten Wan 
gen jeiner Cheliebjten. „Was ih für eine Fluge 
rau befommen habe!” jagte er nedend, 

„Ei was, Chrifttan Albrecht, ag’ lieber, daß du 
zu deinem armen Bruder gehen woilljt!” 

„em, Chriftinhen? — Cine jonderbare Ar- 
mutb, wenn Einer alles Neht für fich allein ver- 
langt! Aber du jollft jhon deinen Willen haben; 
heut Abend oder jhon heute Nachmittag . . .* 

„Warum nicht Shon heut Vormittag ?* 

„um, wenn du willit, auch heute Vormittag!” 
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„Und du Bist verföhnlich, dir giebjt nach?” 

„Das heißt, ich gebe ihm den Garten?“ 

Sie nidte: „Wenn es fen muß! Doc lieber, 
als dap Ihr im Zorne aus einander geht!” 

„Und, Ehriftinchen, unfere Kinder? Sollen fie mit 
den Hühnern hier auf dem engen Steinhof laufen ?“ 

„Ach, Chrifttan Albrecht!” und fie fiel ihm um 
den Hals und jagte Leife: „Wir find jo glücklich, 
Chrifttan Albrecht!“ 


Während bald darauf der junge Kaufherr iiber 
den Slır nad feinen Geihäftsräumen im Hinter- 
Haufe Ichritt, hatte im Wohnzimmer feine Frau fich 
an das Fenjter gejeßt; an einen möglichjt Fleinen 
Häubhen friend, jchaute fie über die Straße nad 
dem gegenüberliegenden Nachbarhaufe, mehr nur, wie 
es jchien, um bei dem inneren Gedanfentaufche doc) 
irgendwohin die Augen zu richten. Set aber jah 
fie Frau Antje Meöllern in Sutterhemd und Schürze 
über die Straße jchreiten und mit der Frau Nad- 
bar'n Yipfen, die joeben auch aus ihrem Haufe trat, 
jih auf eine der jteinernen Beilchlagsbänfe fee, 
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Frau Antje Möllern war die Erzählende, wober fie 
jehr vergnügt und triumphirend ausjahb und mehr: 
mals mit einer jchwerfälligen Bewegung ihres diden 
Kopfes nach dem elterlichen Haufe ihres Herrn hin- 
überwinfte, Frau Nachbarn Sipfen Ichlug zuerft 
ihre Hände, wie vor Staunen, Hatjchend in einander; 
dann aber nicte fie wiederholt und Tebhaft; au 
ihr jhienen die Dinge, um die es fich handelte, aus- 
nehmend zu gefallen; und bald, während das eifrigfte 
Wechlelgeipräh im Gange war, zudten und deuteten 
die Köpfe und Hände der beiden Weiber in feines- 
wegs rejpectvolfer Geberde nah dem altehrwürdigen 
Kaufmannshaus hinüber. 

Die junge Frau am Fenjter wurde denn doc 
aufmerffam: die da drüben waren nicht eben ihre 
Sreunde; der Einen — das wußte fie — war es 
zugetragen worden, daß fie Herrn Friedrich Sovers 
abgerathen hatte, ihre mauldreifte Perjonnage in fein 
Haus zu nehmen; der Anderen hatte fie einmal ihre 
große Tortenpfanne nicht leihen können, weil fie eben 
beim Kupferihmidt zum Löthen war. 

Umvillfirlih hatte fie die Arbeit jinfen Tafjen: 
was mochten die Weiber zu verhandeln haben ? 
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Aber die Unterhaltung drüben wurde unter- 
drohen. Bon der Hafenjtraße herauf fam der Heine 
bewegliche Advocat, Herr Siebert Sünfjfen, den jie 
den „Öoldenen” nannten, weil er bei feierlichen 
Gelegenheiten es niemals unter einer goldbrocatenen 
Wefte that, deren unmäßig lange Schöße faft feinen 
ganzen Yeib bevedten. Eilig jchritt ev auf die Beiden 
zu, richtete, wie es jehien, eine Frage an Frau Antje 
Diöllern und jhritt, nahdem diefe mit einem SKopf- 
niden beantwortet worden, lebhaft, wie er heran- 
getreten war, quer über die Gafje nah Herrn 
Sriedrih’s Haufe zu. 

„Hm,“ fan es aus dem Munde der jungen 
Frau, „ver Goldene? Gehört der auch dazu? Was 
will denn der bet unjeren Bruder Friedrich ?* 

Die hervorragenden Kigenjchaften des Herem 
Siebert Sönkfen waren befannt genug: er jagte wie 
ein Trüffelhund nad verborgen Liegenden Procefjen 
und galt für einen jpitfindigen Gefellen und höchft 
bejehwerlichen Gegenpart auch in den einfachiten 
Nechtsitreitigfeiten. Im Uebrigen wußte er, je nad 
welder Seite hin jein Bortheil lag, eben jo wohl 
einen jauberen Bergleih zu Stande zu bringen, als 
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einen hieanöfen Proceß durch alle Injtanzen hin- 
Durchzuziehen. 

Die Frau Senatorin war aufgeftanden; fie mußte 
doh zu ihrem Chrifttan Albrecht, um feine Meinung 
über diefe Dinge einzuholen! Allein, -da trat die 
Köchin in das Zimmer, ein altes Inventarienjtüc 
aus dem jchwiegerelterlihen Nachlaß, eine halbe 
Refpectsperfon, die nicht jo abzumeifen war. Die 
junge Frau mußte ihr Haushaltungsbuh aus der 
Schatulle nehmen; fie mußte notiven und rechnen, 
um dann die näheren PBofitionen der heutigen Küchen- 
campagne mit der fundigen Alten feitzujtellen. 
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Hinten in der vorderen Schreibtube jagen indeffen 
der alte Frievebohm und ein jüngerer Kaufmannsgejelle 
jih an dem jchweren Doppelpulte gegenüber. ES gab 
viel zu thum heute; denn die Brigg „Eljaben Fortuna“, 
welche der jelige Herr nad feiner alten Ehefrau 
getauft hatte, lag zum Löjchen fertig draußen auf 
der Nhede. „Mujche Beters”, jagte der Buchhalter 
zu feinem Gegenüber, „wir müffen noch einen Lichter 
haben; ijt Er bet ECap’tän Niderjen gewejen ?“ 
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Aber bevor der junge Men zur Antivort Fan, 
wurde an die Thür geflopft, und ehe noch ein „Herz 
ein” erfolgen fonnte, ftand fhon der goldene Advocat 
anı Pulte und legte feine Hand vertraulich auf den 
Arm des alten Mannes. „Der Herr Principal in 
jeinem Gabinette, lieber Friedebohm?” Er frug das 
jo zärtlih, daß der Alte ihn höchit erjtaunt anjah; 
denn diefer Mann war nicht der betraute Sadı- 
walter ihres Haufes. Deshalb gedachte er eben von 
jeinem Bo herabzurutichen, um ihn jelber bei dem 
Herrn Senator anzumelden; aber Herr Siebert 
Sönfjen war jhon nah flühtigem Anpoden in das 
Privatcabinett des Princeipals hineingefchlüpft. 

„Ei, ei ja doch!" murmelte der Alte. „Die 
Klatihmäuler werden doch nicht Recht behalten ?” Er 
fniff die Lippen zujfammen und jchaute eine Weile 
dur das Tenfter auf den Steinhof, wo ihm die 
niedrige Mauer jetst auch eine innere Scheidung der 
beiden verwandten Häufer zu bedeuten Ichten. 

Drinnen im Cabinette war nad ein paar Hins 
und Widerreden der Herr Senator wirklih von 
jenem Bod herabgefommen. „Herr,“ rief er und 
jtieß jeine Feder auf das Pult, daß fie bis zur Sahne 


aufriß, „verklagen, jagt Ihr? Meines Baters Sohn 
will mich verklagen? Herr Siebert Sünfjen, Sie 
jollten nicht jolde Scherze maden!“ 

Der Goldene zog ein Papier aus feiner Taiche. 
„Mein werther Herr Senator, e$ wird ja nicht jo> 
gleih ad processum ordinarium gejeritten.“ 

„Auh nicht, da Herr Siebert Sünffen dem 
Segenpart bedienet ijt ?” 

Der Goldene lächelte und legte das Schriftjtüd, 
welches er in der Hand hielt, vor Herrn Chriftian 
Albreht auf das Pult. „Laut diefer Vollmadt,” 
jagte er vertraulich, „bin ih jo gut zum Abjchlup 
von DBergleihen wie zur Anftellung der Stlage 
legitimivt!” 

„Und wegen des DVergleihes find Ste zu mir 
gefommen?* frug der Kaufherr nicht ohne ziemliche 
Berwunderung; denn er wußte nicht, daß Herr 
Siebert Söntfen Ion längft darauf jpeculirt hatte, 
jtatt feines alten und, wie er jagte, „fürtvefflichen, 
aber abgängigen“ Kollegen der Anwalt diejes an- 
gejehenen Haujes zu werben. 

Der Advocat hatte mit einem böflichen Kopf- 
niden die an ihn gerichtete Srage beantwortet. 


„Herr Siebert Sünkjen,” jagte der Senator, 
und er jprad) diefe Worte in großer innerliher Er- 
regung, „o fommen Sie aljo im Auftvage, im aus» 
drüdlihen Auftrage meines Bruders?" 

Herr Siebert jtutte einen Augenblid. „In Boll- 
macht, mein wertber Herr Senator; wie Sie zu be- 
merfen belieben, laut richtig Jubjeribirter Vollmacht! 
E3 ijt für den erwünjchten Frieden unterweilen taug- 
lid, wenn eine unbetheiligte Jahfundige Berjon .. .* 

Herr Ehrijtian Albreht unterbrad ihn: „Allo,* 
jagte er aufathmend, „mein Bruder weiß nichts von 
Shrem werthen Bejuhe: Ih danke Ihnen, Herr 
Sünfjen; das freut mich veht von Herzen!“ 

Der Goldene jhaute etwas verblüfft in das ge- 
röthete Antlis des jtattlihen SKaufheren. „Aber 
mein werthejter Herr Nathsverwandter!” 

„Nein, nein, Herr Siebert Sönffen; führen Sie 
meinethalben jo viele Procefje, als Sie fertig bringen 
fünnen; aber wo zwei Brüder in der Güte mit 
einander handeln wollen, da gehöret weder der Beicht- 
vater noch der Advocat dazwiichen.” 

„Aber, ich dädhte dod —* 

„Sie denken jonder Zweifel anders, Herr Sie- 
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bert Sönffen,” fagte der Senator mit einer ummill 
fürlichen Berbeugung. „Kann ih Ihnen fonjtwie 
meine Dienfte offeriven 2“ 

„Allerfubmiffefte Dankfagung! um, jchünften 
quten Morgen, mein werther Herr Senator!” 

Sleih darauf feritt der Goldene mit einem 
eiligen „Serviteur, Mufhe Friedebohm” dur die 
vordere Schreibjtube und hielt erjt an, als er draußen 
auf den Treppenftufen vor der Hausthür jtand. 
Seinen Rohrftod unter den Arm nehmend, 309 er 
die Horndoje aus der Weftentafhe und nahm be= 
dächtig eine Prife. „Eigene Käuze das, die Söhne 
des alten Herrn Senators Chriftian Albreht Sovers!* 
murmelte er umd tauchte zum zweiten Male jeine 
jpigen Singer in die volle Doje. „Nun, nehmen 
wir fürerjt mit dem Procek fürlich !” 

— — Bald nad dem Goldenen war auch der 
junge Kaufherr an dem ihm Fopfihüttelnd nach- 
Ihanenden Mufche Friedebohm vorbeigeeilt, um gleich 
darauf in die Wohnjtube zu treten, wo feine Che- 
hiebjte auf dem SKanapee an ihrem Kinderhäubchen 
jtriete. Aber er fprad nicht zu ihr; ex hatte wieder 
beide Hände im den Nodjihößen und lief im Zimmer 
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auf und ab, bis die Frau Senatorin aufjtand und 
jo glülih war, ihn zu erhafden. 

„Weshalb vennft du jo, Chriftian Albrecht ?* fagte 
die junge Srau und jtellte fich tapfer vor ihm hin. 
„un, Chrijtine, wer da nicht vennen jollte!” 

„ein, nein, Chrijtian Albredht; dur. bleibjt mir 
jtehen!” und fie legte beide Arme um feinen Hals. 
„S9," jagte fie; „nun fieb mid an und jprid!” 

Aber Herr Chrijtian Albreht that auch nicht 
einen DBlid in ihre hübjchen Augen. „Chrijtine,” 
jagte er und jah dabei Ichier über fie hinweg, „ich 
fann nicht zu Bruder Friedrich gehen.“ 

Sie ließ ihn ganz erihroden los. „Aber „dur 
haft es mir verfprochen!” 

„Aber ih fan nicht!” 

„Du fannft nicht? Weshalb Ffannjt dur nicht?“ 

„Ehrijtinchen,” fjagte er und fahte feine Frau 
an beiden Händen, „ich fan nicht, weil er wieder 
in feine Kinderjtreiche verfallen ift; er hat mir ein 
Stüf Bauholz nad) dem Kopf geworfen.“ 

„Was joll das heigen, Chriftian Albrecht?” 

„Das joll heigen, daß mein Bruder Friedrich 
den goldenen Advocaten zum Proceffe gegen mid) 
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bevollmädtigt hat. ES ift juftement als wie in 
jeinen Kinderjahren; er hat den Bod, und zwar im 
alferhödjiten Grade! Und jo mag’s denn aud vor 
meinetwegen jest ein Tänzchen geben!” 

Die junge Frau juchte wieder zu begütigen; 
allein Herr Chriftian Albreht war umerbittlic. 
„ein, nein, Chriftinhen; ev muß diesmal fühlen, 
wie der Bod ihn fjelber ftößt, jo wird er fi ein 
ander Mal in Acht zu nehmen wifjen. Wir follen, 
fo Gott will, noch lange mit unferem Bruder Friedrid) 
Yeben; bedenf einmal, was jollte daraus werden, 
wenn wir allzeit laufen müßten, um feinen jtößigen 
Bo ihm anzubinden!“ 

Und dabei hatte es jein Bewenden. Zwar will 
man wiffen, daß die junge Frau nod einmal hinter 
ihres Mannes Rüden in des Schwagers Yaus ge- 
ihlüpft fei, um mit den eignen fleinen Händen den 
Knoten zu entwirren, aber Frau Antje Meöllern 
hatte fie mit frecher Stirne fortgelogen, indem fie 
fälfhlih angab, Herr Friedrih Sovers jet joeben 
in dringenden Gefhäften zum Herrn Siebert Sünffen 
fortgegangen. Und die Augen der alten Perjonnage 
folfen dabet jo von Bosheit voll geleuchtet haben, 
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daß die junge Frau zu einem zweiten VBerfuche feinen 
Muth hatte gewinnen fünnen. 
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Ein neues Jahr hatte begonnen, und der Procek 
zwijchen den beiden Brüdern war in vollem Gange. 
Der Herr Vetter Kichenpropft und der Onfel Bür- 
germeijter hatten jic) vergebens als Vermittler zum 
gütlihen Austrag angeboten; vergebens hatte ver 
letstere gegen den jungen Senator hervorgehoben, 
daß „fraft feines tragenden Amtes, abjeiten des An- 
jehens der Yamilie,” die Augen der ganzen Stadt 
auf ihm gerichtet feien, denn darin jchienen die 
Streitenden ftillihweigend einverjtanden, daß das 
Wort der Güte nur fern von fremder Cinmifhung 
von dem Einen zu dem Andern gehen fünne, Aber 
freilich, dazu gab Keiner von ihnen die Gelegenheit; 
der nothwendige geichäftliche Verkehr wurde Ichriftlich 
fortgefetst, und eine Menge Zettel, „der Herr Brupder 
wolle gelieben“” oder „dem Herrn Bruder zur ge 
fälligen Unterweifung” gingen hin und wieder, 

Die Feine Seeftadt in allen ihren reifen hatte 
jih müde an diefem unerhörten Fall geiproden, und 
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das Gefpräch, wenn irgendwie der Stoff zu Andrem 
ausging, wurde noch immer mit Begierde wieder 
aufgegriffen. Bolljtändig munter aber, troß Der 
Winterfälte, erhielt es fi drüben auf der Bei- 
ihlagsbanf der Frau Nachbarn Sipfen; diefe umd 
Frau Antje Möllern winften jett nit mur mit 
ihren Köpfen, jondern mit beiden Armen und dem 
ganzen Leibe nach dem Senatorshaufe hinüber. Aber 
in dem letteren war freilich mittlerweile auch noch 
ein ganz Befonderes palfirt: ein Sohn war dort 
geboren worden, und Herr Friedrih Sovers hatte 
ja für jolden Ball Gevatter ftehen jollen! 

— — Die junge Frau Senator'n Tief indeffen 
ihon wieder flinf von der Wiege ihres Kindes trepp- 
unter nad der Küche und noch flinfer von der Küche 
treppauf nach ihrer Wiege, als eines Morgens Herr 
Shrijtian Albrecht, nahdem er erjt jveben vom ge- 
meinihaftlihen Kaffeetifche in jein Comptor gegangen 
war, wieder zu ihr in das Wohnzimmer trat. 
„Shrijtine,” fagte er zu feiner immerhin no etwas 
bläßlichen Eheliebjten, „bijt dur heute Schon draußen auf 
unjerem Steinhofe gewefen? — — Wit? — Yun, 
jo alterive did nur nicht, wenn du dahin fommft!“ 
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„Am Gotteswillen, es hat do fein Unglüf ge- 
geben ?“ rief die junge FSrau. 

„Nein, nein, Chriftine.“ 

„Aber ein Mealdeur doch, Chriftian Albrecht; du 
bijt ja jelber alterirt!” 

Ein Yächeln flog über fein freilih ungewöhns- 
ih ernjtes Gefiht. „Sch denke nicht, Chriftine; 
aber fomm nur mit und fiehe jelber!“ 

Er faßte ihre Hand und führte fie über den 
Hausflur in die große Schreibjtube. Der jüngere 
Comptorift war nicht zugegen; der alte Friedebohm 
jtand neben jeinem Schreidsbode am enjter und 
nahm eine PBrije nach der andern. 

Audh Frau Chriftine jah jest in den Hof hin- 
aus, fuhr aber gleich) darauf mit der Hand über 
ihre Augen, als gälte es, dort ein Spinmveb’ fort 
zuwilchen. „Um Gotteswillen, was ift das, Friede- 
bohm? Was machen die Leute da auf Bruder 
Sriedrih’S Hof? Die Mauer ijt ja auf einmal 
fajt um zwei Fuß höher!“ 

„Srau Prineipalin,“ fagte der Alte, „das find 
Meifter Hanjen’s Leute; jehen Sie, dort fommt 
Ion einer mit der Stelle!“ 
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„ber was joll denn das bedeuten?” 

„un“ — und Monfieur Friedebohm nahm 
wieder eine Prife „Herr Friedrich Läßt wohl ein 
paar Schuhe höher mauern.” 

„Aber, Ehrijtian Albrecht,” und Frau Chriftine 
wandte ji lebhaft zu ihrem Mann, der jchweigend 
hinter ihr gejtanden hatte, „geihieht denn das mit 
deinem Willen ?“ 

Herr Ehrijtian Albrecht jchüttelte den Kopf. 

„Aber die Grenzmauer, fie gehört do uns 
gleihwohl; wie fanı fih Friedrich jo etwas unter- 
jtehen!” 

„Mein Schab, die Mauer jteht auf Friedrichs 
Grund und Boden.” 

Die Augen der Fleinen Frau funfelten. 

„DO, das ijt Ichleht von ihm, das hätte ich ihm 
nicht zugetraut; er hat ein hartes Herz!” 

„Da trrit du doch gewaltig, Chrijtinchen,” ex- 
widerte Herr Chriftian Albrecht; „das ijt’s ja ge- 
vade, daß er noch immer fein altes, weiches Herz 
hat; er Ihämt fich nur, und deshalb läßt er vdiefe 
große fteinerne Gardine zwiihen fih und feinen 
Bruder aufziehen.“ 
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Die junge Srau blidte mit unverhohlener Ber 
wunderung auf ihren Mann „Aber,” jagte jte 
faft Ihüchtern und legte ihre Hand in feine; „wie 
wird er ih erjt jhämen, wenn ev den Proceß ge- 
winnen jollte!“ 

„Dann,“ evwiderte der Senator, „dann fommt 
mein Bruder zu mir; denn danı tft der böfe Bod 
gezähmt. Hab’ ich nicht Recht, Papa Friedebohm ?* 
jette er in muntrem Ton hinzu. 

„Si ja, Gott lenkt die Herzen,” erwiderte der 
alte Mann, indem er jeine Doje in die Tafche 
jtecfte und dafür die Feder wieder in die Hand 
nahm; „aber beim wohljeligen Herrin Senator ijt 
uns folder Umjtand im Gejchäft nicht vorgefommen.” 
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Zwei Tage darauf hatte die Mauer Icon eine 
beträchtlihe Höhe erreicht, und noch immer wurde 
daran gearbeitet. Aus der Schreibftube hinten war 
dergleichen nie gejeben worden, und der junge Kauf- 
mannsgejelle fonnte es nicht lafjen, je um eine Fleine 
Weile, mit offenem Munde nach den Arbeitern hin- 
zujtarren. „Mujche Peters,” jagte der alte Sriede- 
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bohm, „wolle Er Lieber in Seine Bilancerehnung- 
ihauen! Es will fih für Ihn nit Ichieen, daß 
Er über das neue Werf da draußen fi irgend- 
welche überflüffige Gedanken made!“ Und der junge 
Menih wurde über und über roth) und tauchte 
haftig feine Feder in das Dintenfak. 

Aber auh Monfteur Friedebohm jelber Fonnte 
ih nicht enthalten, unterweilen über jeine Arbeit 
wegzujchauen; die beiden Gefellen da draußen, ins 
jonders der Alte mit dem rejpectwidrigen langen 
Barte, wurden ihm mit jeder Stunde mehr zinvider. 
„Der ftruppige Affyrer!” brummte er vor fi hin, 
„mag wohl am TIhurm zu Babel Ion getagwerft 
haben; wird aber diesmal auch nicht in den Him- 
mel bauen!“ 

Als gleih darauf Herr Chriftian Albreht aus 
jeinem Cabinett hereintrat, jah er feinen Buchhalter 
fih mit dem Schneiden einer Feder mühen, die er 
immer näher an die Naje rüdte. „Wis nicht mit 
den alten Augen, Papa Friedebohn?" jagte er 
freundlid. 

Aber Monfieur Friedebohm zudte bedeutfam mit 
der einen Schulter nad der Mauer draußen. „Herr 
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Chrijtian Albrecht, wir haben Thon immer das Licht 
nicht jujtement mit Sceffeln hier gehabt.” 

Der Senator warf einen Bid nad dem hohen 
Werke, an welchem die beiden Gejellen unter luftigent 
Singen nod immer weiter arbeiteten. „Sa, ja, 
Sriedebohm,“ rief er heftig, „ou haft Recht! Alle 
Zaufend, das geht denn do übers —” 

„Webers Bohnenlied” wollte er jagen, wo jchon 
derzeit gar nichts darüber ging; aber er jchwieg 
plößlih, da er auf den jungen Mujche Peters Jah, 
der wieder mit offenem Mund an jeinem Burlte 
jaß, und ging, nahdem er eine geihäftlihe Anord- 
nung ertheilt hatte, tm jein Cabinett zurüd. 

— — Nah ein paar Stunden jtedte Frau 
Shrijtine ihr hübjhes Köpfhen duch die Thür. 
„Darf man eintreten?” frug fie. 

„Komm nur!” erwiderte Herr Chrifttan Albrecht 
von feinem Schreibjtuhl aus. „Was haft du auf 
dent Herzen?” 

„DD,“ und fie jtand jhon mitten in dem Stüb- 
hen und ließ ihre Blide an der geihwärzten Dede 
wandern, — „ih wollte nur; — — — aber, 
Chriftian Albrecht, hier herriht ja ägyptiiche Finfter- 
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niß! Die jhönen Spinngewebe, die unjere Wichfe 
immer fiten läßt, die fünnen deine Spinnen nun 
ruhig weiter weben! Und weißt du, das najeweile 
Ding — aber ih habe ihr auch einen tüchtigen 
Wifcher gegeben — fie hat eben die Mauer mit 
ihrem Eulbefenjtiel gemejjen; genau elf Fuß nad 
meiner Elle, jagt fie! Aber fieh nur, Chrijtian 
Aldreht, nun wird's denn auch nicht höher; fie Legen 
ihon die runden Steine oben auf.” 

Herr Chriftian Albreht jaß noch immer auf 
feinem hohen Schreibftuhl, die Feder in der Hand. 
„Weißt du, Ehriftine,” jagte er, indem er ernithaft 
vor fih Hinfah, „der Bo meines Herrn Bruders 
wird mir doch zu mächtig; es thut jest noth, und 
ich habe mich auf einen guten Gegenjtoß bejonnen.” 
Und als fie ihn unterbrechen wollte: „Nein, red’ 
mir nicht dazwiichen, Frau; ih will auh einmal 
meinen Willen haben.“ 

Sie fahte ihn leife an dem Auffhlag jeines 
Kockes und zog ihn janft von feinem Thron herab 
und dicht zu fih heran. „OD weh,” jagte fie und 
fah ihm ernfthaft in die Augen, „oa habe ih am 
Ende einen Mann geheirathet, den ich evjt heute 
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fennen lerne!  Gefteh mir’s, Chriftian Albreht, du 
haft doch nicht auch etwa jo einen —“ 

„zum Suducd,” rief Herr Chriftian Albrecht 
ladend, „im binterjten Stallwinfel wird auch wohl 
beit mir jo einer angebunden ftehen, und der joll 
jetst heraus ans Tageslicht, troß aller Flugen Frauen- 
zimmer und meiner allerflügften noch dazu!“ 

„So, Ehrijtian Albreht? Und in welder Art“ 
— fie zUgerte ein wenig — „jol denn der deine 
jeinen Gegenftoß vollführen ?* 

„Seh did, Chriftine,” fagte der Senator, indem 
er die anmuthige Frau auf feinen Schreibthron hob, 
„und veden wir Deutih mitfammen! Im jener 
Sahbe da draugen auf dem Hof will ih mein Necht 
und feinen Tittel davon aufgeben! Aber dazu be- 
darf es feines Procelfirens; denn es jteht far und 
bündig im den alten Kaufcontracten.“ 

„Und weiter, Chrijtian Albrecht ?” 

„Und weiter, Chriftine, hat zwar der Befiter 
von Sriedrih’s Haufe die Mauer zwijchen beiden 
Häufern aufzuführen und zu unterhalten; aber der 
des unjerigen hat den Halbjhied der Kojten dazu 
beizutragen.” 
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„Wirkiih? Auf Höhe von elf Fuß?“ 

„Ei was, und wenns die Mauer von Yericho 
wäre! Das ijt meine Sade; wenn ih ihm zahlen 
will, er muß jhon jtill halten und Quittanz dafür 
ertheilen !” 

„Und du willjt wirklich die Halbihied der Kojten, 
jo das blanfe haare Geld dafür dem Bruder Friedrich 
in jein Haus jchieen ?“ 

„Das will ich, Chriftine; ganz gewiß, das will ich.“ 

Sie jah ihn eine Weile ganz nahdenflih an. 

„So, aljo auf die Art, 'Chriftian Albrecht!“ 
jagte jie langjaın. 

Aber bevor fie ihre Gedanfen über diejen Friti- 
jhen Fall zu ordnen vermochte, fam Botihaft aus 
der Küche; die Kohfrau war eben angelangt, und 
der Bratemwender jollte aufgeftellt werden; denn auf 
morgen gab es eim großes Fet im Haufe. Frau 
Shrijtine gedachte plötli wieder der Veranlafjung, 
um deremwillen fie das Allerheiligite ihres Mannes 
aufgejucht hatte; fie Kieß fich ihr blaues Haushaltungs- 
beutelhen bis zum: Rande füllen und verließ das 
Stübchen, den Kopf voll junger Wirthichaftsjorgen. 
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In dem Haufe nebenan jollte heute Herr Sried- 
rih Sovers mit feiner chriamen Haushälterin jelb- 
ander jpeifen; denn fein junger Yübeler Küfer war 
auswärts in Gejchäften. Zuvor aber trat er nad 
jeiner Gewohnheit vor die Hausthür und jhaute von 
dem oberjten Treppenfteine ein paar Augenblide in 
das Wetter und rehts die Straße hinab nad dem 
dort unten fihtbaren Theile des Hafens. , 

Als er dann wieder ins Haus und glei) darauf 
in das Wohnzimmer getreten war, jtand Die Ma- 
trone jhon mit vorgeftekter Serviette in ver fal- 
manfenen Sonntagseontujhe hinter ihrem Stuhle. 

„Sit Hochzeit in der Stadt, Frau Möllern ?“ 
frug er. „Die Schiffe flaggen ja!“ 

Er fette ih und die Alte fette fih ihm gegen- 
über; die Frage mochte er wohl jhon vergefjen 
haben, denn Herr Friedrich Fovers pflegte jeit ge- 
raumer Zeit auf vergleichen feine Antwort zu er- 
warten. 

Aber Frau Antje Möllern, welde auf gewilje 
Dinge ihren Herrn nicht anzufprehen wagte, Tieß 
jih die Gelegenheit nicht entichlüpfen. „Hochzeit?“ 
wiederholte jie jharf; und ein gewiljes Zuden um 


ihre derben Lippen zeigte, daß eine verhaltene Ent- 
rüftung zum Ausbruch drängte. „Nein, es ijt feine 
Hochzeit, es ijt nur eine Kindtaufe!“ 

„Eine Kindtaufe, und die Schiffe Flaggen?" jagte 
Herr Iovers gleihgültig. „IH wüßte dodh nicht, 
daß bei den Honoratioren —“ 

Aber Frau Möllern vermochte nicht, ihn aus- 
reden zu lajfen. „OD, Herr Sovers, freilich iit es 
bet den Honoratioren, bei den allererjten Honora- 
ttoren; aber eine Schande ift es, eine offenbare 
Schande, Jay’ ich!” 

Herr Yovers wurde doh aufmerfiam „Was 
will Sie damit jagen?“ frug er furz. 

„Damit, Herr Sovers, will ih jagen, daß Yhr 
einziger Bruder, der Herr Senator Chrifttan Als 
breit Sovers, heute fein erjtes Söhnhen taufen läßt; 
md Sie fragen no, warum die Schiffe Flaggen!“ 

Herr Friedrih fagte nichts; aber Frau Antje 
Miöllern entging es nicht, wie ihm die Hand zitterte, 
während er jchweigend den Nejt feiner Suppe hin- 
unterlöffelte. 

Die grimmigen Augen der Alten begannen plüß- 
fich einen wehletdigen Ausdruf anzunehmen. „Herr 
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Zovers,” begann fie jeufzend, „Ihr Herr Großvater 
jelig und meines Vaters Onkel, was waren das 
für gute Sreunde! Ste wifjen das ja aud, Herr 
Sovers!“ 

„Zum mindejten,” jagte Herr Jovers, „hat Sie 
mir das oft genug erzählt.” 

„un, Herr Fovers, felig Senator'n wußte das 
ja auch!“ 

„Sa, ja, Meöllern, und auch der alte Friede- 
bohm! Denn in den Büchern meines Großvaters 
läuft bis zu feinem jeligen Ende eine jährliche Aus- 
gabepoit: Zehn Pfund Tabak und ein Gewandftüc 
für den armen Kriihan Meöller.” 

Frau Antje chlucte etwas; dann aber, nachdem 
fie dert mittlerweile erjhienenen Braten vorgelegt 
hatte, nahm fie Do ven Saden wieder auf. „Sa, 
Herr Yovers, fie waren Schulfameraden, und das 
vergaßen jie fih niht! Für alle Meittwoch war 
Herr Chrijtian Möller zu dem Herrin Senator 
Chrijtian Sovers auf den Kaffee eingeladen; im 
Sommer tranfen fie denfelben in dem jhönen Garten- 
pavillon, den Ihr Herr Großvater damalen evjt ge- 
baut hatte. Nicht wahr, Herr Iovers, man hätte 
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fie wohl jehen mögen, die alten Herren, wie fie in 
liebevoller Unterhaltung mit ihren holländiichen Pfeifen 
vor den offenen Gartenthüren jagen! — Wenn fie 
es damalen hätten vorausjehen fünnen,” fuhr Frau 
Antje fort, vor ihrem noch immer unberührten Braten 
jissend, „daß der nunmehrige Herr Senator Fovers 
oder, jagen wir’s nur gerad’ heraus, die nunmehrige 
Frau Senatorn einen folhen Proceß um diejen 
Ihönen Luftgarten anheben würde, was würden die 
beiden braven Freunde dazu wohl gejagt haben ? 

„Weiß nicht, Meöllern,” fjagte Herr Friedrich, 
der bisher im halber Zerjtreuung dagejeifen hatte; 
„vielleicht wäre es meinem Großvater zum Verdruß 
geihlagen, und er hätte den laufenden Poften von 
zehn Pfund Tabak und einem Gewandftük ein für 
alfe Mal geftrichen !” 

Die Matrone nagte ih ein paar Mal auf die 
Lippe; dann jprah fie mit andächtigem Aufblid: 
„Wie wohl hat unjer Herrgott es gemacht, daß dieje 
Yieben Männer itt in ihrem Grabe ruhen!“ 

„Sehr wohl," jagte Herr Friedrih, indem er 
vom Tifhe aufjtand; „und da laffe Ste die beiden 
alten Yeute nur umd Jorge Sie für Ihre Leibes- 
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nabrung, damit Sie nit vor der Zeit bei Ihres 
Baters Onkel zu ruhen fomme! Zunädit aber hole 
Sie mir den Veberrod von draußen aus dem Schrank!” 

Als das gefchehen war, ging Herr Friedrich aus 
dem Haufe, ohne zu jagen, wohin und wann ev 
wiederfommen werde; Frau Antje aber legte zu- 
vörderjt die Serviette zufammen, welche der jonjt jo 
aceurate Herr als wie ein Wiihtuch auf dem Zijche 
hatte liegen laffen, und machte fih dann voll jtillen 
Ingreimms über ihren Braten her. 

— Am jelbigen Abend, da es vom Kirdthurme 
at geichlagen hatte, ftand Herr Friedrich Yovers 
auf feinem Steinhofe mit dem Rüden an der Mauer 
eines Hintergebäudes und blidte unverwandt nad) 
den heil exleuchteten Saalfenjtern jeines Eltern- 
haujes, deren unterjte Scheiben die neue Mauer no) 
joeben überragten. 

Ganz heimlich, vor Allem als dürfe Srau Antje 
Möllern nichts davon gewahren, war er nad jeiner 
Hrückkehr Hier Hinausgefhlihen. Weshalb, wußte er 
wohl jelber faum; denn mit jedem Gläferklingen, 
das zu ihm herüberfcholl, mit jeder neuen Gejund- 
heit, deren Worte er deutlich zu verjtehen glaubte, 
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drückte er die Zähne fejter auf einander. Gleihwohl 
ftand ev wie gebannt an feinem Plate, jah in das 
Bligen der brennenden Kryftallfrone und hordte, 
wenn nichts Anderes laut wurde, auf den Schrei 
des alten Papageien, der, wie er wohl wußte, bei 
der Fefttafel heute nicht fehlen durfte. 

Da eridien an einem der Yenfter, gerade an 
dem, welches jeinen Schein auf Herrn Friedrid’s 
Standpla warf, eine zierlihe Frauengeftalt. Ex 
fonnte das Antlig nicht erfennen; aber er jah es 
deutlich, daR der Kopf des Frauenzimmers, wie um 
- ungehinderter hinauszufhauen, ji) mit der Stirn 
an eine Scheibe drüdte. Dob aub das jchien 
ihr mod nicht zu genügen; ein Arm ftrecfte fich 
empor, wie um die obere Haspe zu erreichen, umod 
jest, während im Saale neues Gläferklingen fi) 
erhob und der Papagei dazwiichen jchrie, wurde leije 
der Fenjterflügel aufgejtoßen. 

Herr Frierih erfannte jeine Schwägerin. Sie 
lehnte fih hinaus, fie legte die Hand an ihren 
Mund, als ob fie zu ihm hinüberrufen wolle, und 
jest hörte er eS deutlich, wenn e3 auch mir wie 
geflüftert Hang; es war jein Name, den fie gerufen 
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hatte. Und da er wie ein fteinern Bild ar jeiner 
Mauer blieb, fam es noch einmal zu ihm herüber, 
und dann, als wolle fie ihm winfen, erhob fie lang- 
jam ihre Hand und deutete danı wieder nad dem 
hellen Fejtfaal. — Was hatte fie vor? Wollte jie 
ihn noh jeßt zur Taufe laden? Er mußte, fie 
fonnte jolde Einfälle haben; er wußte auch, wenn 
er jett ihr folgte, er würde feinem Bruder den 
beiten Theil des Feftes bringen; aber — der Gar- 
ten! Nah ein paar fürjorgliden Andeutungen des 
Heren Siebert Sünfjen jtand in allernächiter Zeit 
eine abfällige Sentenz bei dem Meagijtrate hier in 
Ausfiht! — Nein, nein, die zweite Injtanz mußte 
beichritten, der Proceß mußte dort gewonnen werden; 
waren do au die weitihichtigen Necejje des Gol- 
denen von vornherein auf diefe höhere Weisheit nur 
berechnet gewejen! 

Herr Friedrih Sovers wollte jein Redt. Frau 
Chriftine hatte es felbjt gejagt, ev Ffonnte, nicht 
anders, er war ein Troßfopf; ev rührte fi nicht, 
der Bod hielt ihn mit beiden Hörnern gegen die 
Mauer gepreft. 

Freilich wußte er es nicht, dag Chriftian Albrecht 
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ihn im Gevatterjtande vertreten und feinen Erjt- 
geborenen getroft auf feines Bruders und des Ur- 
großvaters Namen hatte taufen laljen. Da drüben 
aber wurde das Fenjter zögernd wieder zugejchlofjen. 
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Wenige Tage fpäter ftand der vierjchröttge 
Meaurermeifter Heinrih Hanjen, wohlvafirt, feinen 
Dreiipis in der Hand, im Cabinette des Senators 
Shrijtian Albreht Yovers. 

„Ufo,“ frug diefer, „zweihundertundvierzig Neihg- 
thaler war die Verdingjumme für das Werf da 
draußen, und Er hat den Betrag bereits empfangen?“ 

Meiiter Hanfen bejahte das. 

„Weiß Er denn wohl,” jagte der Senator tie 
der, „daß mein Bruder Ihm da um die Hälfte zu 
viel gegeben hat?” 

Der alte Handwerfsmann wollte aufbraujen; das 
griff an jeine Zunft und Bürgerehre. „Laß Er 
nur, Meijter,” jagte Herr Chrijtian Albreht und 
legte beihwichtigend die Hand auf den Arm des 
neben ihm Stehenden, „Seine Arbeit ift auch Dies- 
mal vehtihaffen,; aber Er weiß do, was ein 
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Hauscontract bedeutet?“ Und damit job er ihm 
das vergildte Schriftftücd zu, welches aufgejhlagen 
auf dem Bulte lag. 

Der Meifter zog feine Meffingbrille hervor und 
jtudirte lange und bedächtig unter Beiftand feines 
Zeigefingers den ihm bezeichneten Paragraphen; end- 
ih flappte er die Brille zufammen und jtedte jie 
wieder in das Futteral. 

„Nun?“ frug Herr Chrijtian Aldredt. 

Der Meifter antwortete nicht; er fuhr mit jeinen 
Fingern in die Weftentafhe und juchte nah einem 
Enden Kautabaf, womit er im jchiwierigen Um- 
jtänden feinen Verjtand zu ermuntern pflegte, 

„Nicht wahr, Meifter,“ jagte der Senator wie- 
der, „da fteht es Far und deutlich ?” 

Der Meijter fam nun doch zu Worte. „Mag 
jein, Herr,“ erwiderte er jtodend, „aber es ijt mir 
denn doh Alles voli und richtig ausbezahlt!“ 

Der Senator ließ fih das nidt anfecten. 
„Sreilich, Meifter; aber die eine Hälfte war ja nicht 
Herr Friedrih Yovers, jondern ih Ihm jchuldig! 
Das maht auf den Punkt einhundertundgwanzig 
Keihsthaler. Hier find fie, wohlgezählt in Kron- 
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und Markjtüden; und mm gehe Er zu Herrn Fried- 
ri Yovers und zahle Er ihm zurück, was Er von 
ihm zu viel empfangen bat!“ 

Meijter Hanjen zögerte no; in feinem Kopfe 
mochte die VBorjtellung von einem etwas curiofen 
Umwege auftauchen; aber bevor er mit feinen jchwer 
beweglichen Gedanken darüber ins Neine fam, war 
jhon das Geld in jeiner Tafhe und er felbft zur 
Thür hinaus. 

Herr Chriftian Albreht vieb fi) vergnügt die 
Hände, „Was wird Bruder Friedrid) dazu jagen? 
Still halten muß er Ion; hier fteht’s!" Und er 
tupfte mit den Fingern dreimal zuverfichtlich auf 
den alten Hauscontract. 

Da wurde an die Thür gepoht. Der Schreiber 
jeines Sahwalters überbradte ihm einen Brief. 

Als der Ueberbringer fi entfernt und Herr 
Shrijtian Albrecht den Brief gelefen hatte, war der 
eben noch jo vergnügliche Ausdruck feines Angefichts 
mit einem Mal wie fortgeblajen. „Mufche Peters,“ 
jagte er Hleinlaut, indem er die Thür zur großen Schreib- 
jtube öffnete, „bitte Er do die Frau Senatorin, 
auf ein paar Augenblide bei mir vorzufprechen!“ 
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Die Frau Senatorin Tief nicht auf fich warten. 
„Da haft du mi, Chriftian Albrecht!” rief fie 
fröhlih, „aber! — — und fie fhaute ihm ganz 
nahe in die Augen, „fehlt div etwas? Es ift doc) 
fein Unglüdf gejhehen ?” 

„Sreilih ift ein Unglück geihehen; da — lies 
nur diefen Brief!” 

Ihre Augen flogen über das Papier. „Aber, 
Chriftian Albredt, du haft ja den Proceh ge 
wonnen!” 

„sreilih, Chriftindhen, Hab’ ih ihn gewonnen.“ 

„And das nennft du ein Unglüd? Da haft du 
ja Alles nun in deiner Hand!“ 

„Hatte ih in meiner Hand, mußt du jagen! 
Fünf Minuten vor Empfang diefes Schreibens habe 
ich durch Meifter Hanfen die Hälfte der unfeligen 
Mauergelder an Bruder Triedrich abgejandt.” 

Frau Chriftine fhlug die Hände in einander. 
„Das wird eine jhöne Gejhichte werden! — 
du !?* — md fie drohte ihm mit dem Singer — 
„ih hatte es dir vorhergefagt!” 
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Und es wurde eine jhöne Gedichte; denn zu 
derjelben Zeit jtand im Nachbarhaufe der Meijter 
Hanjen vor dem Herrn Friedrich Yovers. 

Bei jeinem Eintritt in den Hausflur war der 
goldene Advocat gegen ihn angeprallt und dann wie 
im blinden Gefchäftseifer an ihm vorbeigefchoffen. 
sm Zimmer jelbjt jaß der Hausherr mit einem 
Schriftftüd in der herabhängenden Hand, das mit 
vielen Schnörfeln begann und mit dem großen Wla- 
gijtratsfiegel endete. Er jchien über den zuvor ge> 
lejenen Inhalt nachzufinnen und nicht gehört zu 
haben, was ihm der Meifter eben vorgetragen hatte; 
als diefer aber aus jeiner Hand ein paar jchwere 
Seldrollen auf den Tiieh fallen Ließ, richtete er fi) 
plöglih auf. „Geld? Was foll das?" rief er. 
„Was jagt Er, Meifter Hanjen ?“ 

Der Meijter trug noch einmal jeine Sache vor, 
und jett hatte Herr Sriedrih zugehört und recht 
veritanden. 

„So?“ fagte er anjcheinend ruhig, indem er fich 
von jeinem Sit erhob; aber jein Antlit vöthete ich 
bis unter das dunkle Stirnhaar. „Alfo dazu hat 
Sr fih gebrauchen lajjen?* — Dann ergriff er 


plöglich die beiden Geldrollen und machte eine Arım- 
bewegung, die den jtämmigen Meifter faft zur Gegen 
wehr veranlaft hätte, 

Aber Herr Sriedrih befann fi wieder. „Set 
Er fih!” fagte er furz; dann ging ev vafh zur 
Stubenthür und über den Hausflur nach dem Hof 
hinaus. 

Der junge Küfer, der vor der offenen Stellerthür 
des Yagerraums bejhäftigt, war, jah mit Verwunde- 
rung den Herrin Principal bald mit vorgeftredtem 
Kopfe auf dem Klinferfteige des Hofes drüöhnend 
hin umd wieder jchreiten, bald wieder ein Weildhen 
jtille jtehn umd. mit halbicheuen Blicen an der hohen 
Scheidemaner hinaufihauen. 

Das mochte eine Vierteljtunde jo gedauert haben; 
endlich, wie in rajhem Entihluß, ging Herr Fried- 
rih in das Haus zurüd. AS er ins Zimmer trat, 
fand er den Handwerksmann auf demjelben Stuhle, 
wo er ihn gelaffen hatte. 

„Meeifter,“ jagte er, aber es war, als werde bei 
den wenigen Worten ihm der Athen furz, „hat Er 
Leute in Bereitihaft? So etwa fünf oder jedbs, 
und no heute oder doch morgen jchon ?“ 
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Der Meijter war aufgeftanden und bejann jid. 
„Nun, Herr SIovers, es ginge wohl! Mit ver 
Stadtswage find wir jeßt jo weit; ein Stüder fünfe 
fünnten jhon gemißt werden.“ 

„Sut denn, Meifter” — und Herr Sriedrich er- 
griff noch einmal, und nicht minder heftig als vordin, 
die beiden auf dem Tifche Tiegenden Geldrollen — 
„vo baue Er mir die Mauer auf meinem Hofe nod 
um jo viel Höher, als diejes Silber dazu reichen will!" 

Der Handwerfsmann jchten Faum zu merken, 
daß während diefer Worte die Rollen jhon in jeinen 
Händen lagen. 

„Hat Er mich nicht verftanden?" fuhr Herr 
Friedrich fort, da der Andere feine Antwort gab. 

„sreilih, Herr; das ijt wohl zu verjtehen; aber” 
— und der Meifter jchien ein paar Augenblide 
naczurehnen — „das gäbe ja noch an die jehs 
bis jieben Sup!“ 

„Meinetwegen,“ fjagte Herr Sriedrih finfter, 
„nur jorge Er dafür, daß es um feinen Schilling 
niedriger und auch um feinen höher werde, als wozu 
Er da das Geld in Händen hat!“ 

„Hm," machte der alte Mann und jah den 
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jüngeren mit einem Dlide an, als ob ihm plötlich 
ein DBerjtändnig komme, „wenn Sie es denn jo 
wollen, Herr Sovers; es ift Ihre Sad.“ 

Herr Yovers wandte fih ab. „Sp wären wir 
fertig mit einander!” fagte er haftig. „BSanget nur 
gleih morgen an, damit ih der Unruhe in Bälde 
wieder ledig werde!“ 

Als Meifter Hanjen dann hinausgegangen war, 
warf er jih auf einen Stuhl am enter und ftarrte 
auf die leere Straße. Er fchien feine Gedanfen zu 
haben; vielleicht auch wollte er feine haben. 


Und Schon am anderen Tage, während der Herr 
Dnfel Bürgermeifter und der Herr Better Kirchen- 
propft noch einmal ihr vergeblihes VBerfühnungswerf 
betrieben, wurde zwijchen den Höfen der beiden 
Brüder rüftig fortgemauert, und der jtruppige Affyrer 
jang dabei alle Yieder, die er aus feinen Kreuz> umd 
Auerzügen aus der Fremde heimgebracht hatte. Im 
Haufe des Senators wurden die Schreibjtuben mit 
jeder neuen Steinlage immer mehr verdunfelt, und 
ver alte Sriedebohm ertappte fih zu feinem Schreden 


— 16 — 


mebr als einmal, wie er müßig vor dem Yenfter 
jtand umd, eine vergeijene Prife zwiichen ben Fin- 
gern, Diefem, wie er es bei fich felber nannte, baby- 
loniihen Beginnen zufah. Auf der anderen Seite 
ging Herr Triedrih Sovers, wenn er auf dem Wege 
zu feinen Gejhäftsräumen den Hof betreten mußte, 
haftig und ohne jemals aufzubliden, daran vorüber. 
Dann, nach Verlauf einiger Tage, hörte das Mauern 
und das Singen auf; die Handwerker waren fort, 
das neue Werf war fertig. 

Statt dejjen vernahm Herr Sriedrih am nächiten 
DBormittage ein Geräufch, das ihm wie mit einem 
Schlage die jeltenften, aber höchjten Freuden feiner 
Snabenjahre vor die Seele führte; er hatte eben die 
Hofthür geöffnet und feinem drangen beihäftigten 
Ausläufer etwas zugerufen, als er hordhend ftehen 
blieb, Er wufte e8 genau; er jah es vor fich, wie 
jet drüben auf dem Hofe des Elternhaufes die 
großen Keifemäntel ausgeflopft wurden; ja, ev Jah 
jich jelöft als Knaben in feinen Sonntagskleidern an 
jeiner Mutter Hand daneben ftehen umd hörte den 
froben Ton ihrer Stimme, womit fie bei joldhem 
Anlap einftmals ihrer Kinder Herz erfreute. 
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Er eriähraf fait, als der Gerufene ihm jet ent- 
gegentrat, und ihm entfiel umvillfürlih die Trage, 
was denn für eine Reife drüben wohl im Werfe 
jet. Aber bevor der Mann den Mund aufzuthun 
vermochte, Fant bereits die Antwort aus der nahe 
liegenden Küche, Kran Antje Möller Hatte jelbft- 
verftändlih jhon lange die genaueften Nachrichten; 
ein Slüd, daR fie es endlih nun erzählen fonnte! 
Die junge Frau Senator'n wollte mit ihrem Erb- 
prinzen auf Befuh zu ihren Eltern, vbjhon das 
liebe Kind mit jedem Tag ins Zahnen fallen fünne 
und Panceratius und Servatius no nit einmal 
vorüber jeien; und der gute Herr Senator mülfe 
auch mit auf die Neife; derm was fümmere das die 
Frau Senator’n, daß eine große Ladung Dftjees 
Hoggen erit eben auf der Nhede angefommen fei! 
„Herr Sovers!” Ihlog Frau Antje ihre Nede, als 
der Arbeitsmann fi) entfernt hatte, und wies mit 
dem Daumen nad) dem Hofe zu, „glauben Sie e3 
oder glauben Sie es nidt — die hat's nicht aus- 
gehalten, daß fie uns von drüben mun nicht mehr 
in unjere Töpfe gueden fan!” 

Ein falt grimmiges Juden fuhr um Herrn 
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Friedrichs Lippen; dann aber Jah er die alte Dame 
nur eine Weile mit etwas ftarren Augen an. „AlTo 
das ijt Ihre Meinung, Möllerih ?” jagte ex troden, 
und als fie hierauf betheuernd mit ihrem dien Kopf 
gentet hatte, fette er hinzu: „So wolle Sie die 
Güte haben, dergleihen Meinung fünftig bei fi) 
jelber zu behalten!“ 

Als er das geiprochen hatte, ging er fort, und 
Frau Antje blieb, die Hände über ihrem ftarfen 
Bufen gefaltet, no eine ganze Weile jtehen, die 
Augen undbeweglih nah der Nichtung, in der ihr 
Herr verihiwunden war. Dann plößlih trabte jte 
an den verlaffenen Herd zurüd und rührte unter 
heftigen Selbjtgeiprähen in dem über dem Dreifuß 
jtehenden ZTopfe, daß die fochende Brühe zu allen 
Seiten in die lodernden Flammen |pritte, 
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E3 war unverkennbar, daß die Mauer draußen, 
obgleih fie feineswegs behaglihe Gefühle in ihm 
erwecte, nah ihrer abermaligen Vollendung eine 
geheimnigvolle Anziehungskraft auf Herrn riedric) 
Sovers übte. Freilih hatte er noch immer ver- 
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mieden, an dem neuen Werf emporzujehen; jetst aber, 
nachdem der Abend herangefommen war, ließ es ihm 
auch hierzu feine Nuhe mehr. Er hatte ich vor- 
gejpiegelt, jeim junger Küfer, der zur gewohnten 
Stunde aus dem Geihäft gegangen war, fünne das 
Auffüllen der neuen Fäfjer unterlaffen haben, welche 
in dem Keller Hinter dem Hofe lagen; allein er hatte 
ihon darum vergejjen, als er faum den Hof be- 
treten hatte. 

Dben an dem dunfeln Srühlingshimmel Shwamm 
die fhmale Sichel des Mondes und warf ihr bläus 
fies Licht auf den oberen Nand der Scheidentauer 
und das Dach des elterlichen Haufes. Herr Friedrich 
jtand jest an derjelben Stelle, von wo aus er an 
jenem Abend ein jtummer Zeuge der Kamilienfeier- 
Tichfeit gewejen war; er ftand dort ebenjo ftummt 
und unbemweglih, aber auf jenem Antlits lag jett 
ein unverfennbarer Ausdruck der Bejtürzung. So 
jehr er feine Augen anjtrengte, e8 wurde nicht 
anders; hinter dem neuen Mauerauffas waren die 
Senjter des alten Namilienfaales bis zum Tetsten 
NKand verihwunden. 

E3 war jhon jpät am Abend; nichts regte jich, 
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weder hüben noch drüben; nur. das Klivren eines 
Tenfterflügels, der im Hauptbau auf der andern 
Seite offen jtehen mochte, wurde dann und wanı int 
Aufwehen der Nachtluft hörbar. Herr Friedrid 
wollte eben in jein Haus zurüdfehren, da tünte von 
drüben plößlih die Stimme des alten Cuba-Papa- 
geten: „Komm 'vöwer!” und nach einer Weile noch 
einmal: „Komm ’röwer!! Wie ein eindringlicher 
Auf, Fajt jchmeidend Flang es dur die Stille der 
Naht; dann nach furzer Paufe folgte ein gellendes 
Gelädter. Herr Friedrich Fannte es jehr wohl; der 
verwöhnte Vogel pflegte es auszujtogen, wenn thnt 
die Nahahmung der eingelernten Worte befonders 
wohl gelungen war. Aber was jonjt als der unbe- 
bülflihe Yaut eines abgerichteten Thieres gleihgültig 
an feinem Dhr vorbeigegangen war, das traf den 
einfamen Mann jet wie der nedende Hohn eines 
ihadenfrohen Dämons. 

„Komm 'röwer!” feine Lippen Tprachen umwill- 
firlih Ddiefe Worte nad; über feine jelbjtgebaute 
Mauer konnte ev nicht Hinüberfommen. 

Noch lange ftand er, das Hirn voll grübelnder 
Gedanken, ohne daß etwas Anderes als das ge- 
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wöhnlihe Geräufh der Nacht zu jeinem Ohr ge- 
rungen wäre; fait jehnte er jih, noch einmal den 
Schrei des Vogels zu vernehmen; als aber Alles 
ftill blieb, ging er ins Haus und legte fih zum 
Schlafen nieder. 

Allein er hörte eine Stunde nad der anderen 
Ihlagen; und da er endlich jchlief, war es nur eine 
halbe Nuhe, Ihm war, als jei er auf dent Wege 
zum Garten; aus der Pforte famen jeine Elteri 
ihm entgegen, von denen er gemeint hatte, daß fie 
beide jhon im Grabe lägen; als er auf fie zuging, 
jah er, daß ihre Augen feft geihloffen waren; er 
wollte fie eben. bitten, ihn Doch anzujehen, da war 
die hohe Mauer vor ihm aufgejtiegen, und dahinter 
iholl das Gelächter des alten Cubavogels, das wie 
in einem Eho an hundert Mauern Hin und wieder 
Iprang. 

— — Das Geräufh eines diht unter feinen 
Senftern vorüber vollenden Wagens wedte ihn. Cs 
war bon Morgenfrühe; die die, goldene Tajchen- 
uhr, welde er von feinem Nadttifch Tangte, zeigte 
auf rveihlih fünf Uhr. Nah war er aus dem 
Bette, 309 das Vorhängjel von einem Gudfenjter in 
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der voripringenden Seitenwand zurüf und jah auf 
die Straße hinab. Von Dften her lagen die Häufer- 
ihatten noch auf den feuchten Steinen und bis Hoch 
an den gegenüber ftehenden Gebäuden hinauf; vor 
der Treppe des brüderlien Haufes hielt ein be- 
jpannter Neifewagen; Koffer wurden durch den alten 
Diener hintenauf geladen und Kijten und Schachteln 
unter den Wagenftühlen fejtgebunden. Bald darauf 
jah ev feinen Bruder und Frau Chriftine in Reife 
rot und Mantel aus dem Haufe treten; danır folgte 
eine gleichfalls veijefertige Magd mit einem anfcheinend 
nur aus Tüchern bejtehenden Bündelden, an welchem 
die junge Krau Senator’n noch viel zu zupfen und zu 
jtecfen hatte und worin Herr Friedrich nicht ohne Grumd 
feinen ihm noch unbekannten jungen Neffen vermutbete, 

Endlih war Alles auf dem Wagen; Herr Friede- 
bohm, von der oberjten Treppenftufe, jchien eiligit 
noch mit Kopf und Händen die VBerfiherung getreuen 
Einhütens zu ertheilen; dann Elatichte der Kutjcher, 
und bald war die Strafe leer, und Herr Friedrih 
hörte nur noch das Shwahe Nollen des Wagens 
droben in der Stadt, wo es zum Djterthore Hin- 
ausführte. 
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Aber auch ihn jelbjt Duldete es num nicht Länger 
im Haufe; vafch) war er angefleidet und ging in den 
friihen Morgen hinaus, Er war hinten umt die 
Stadt herumgegangen, an der ftillen Galfe vorüber, 
in welcher die Pforte zu dem Wamiliengarten fi) 
befand; jetst Schritt er langjam, feinen Nohritod unter 
dem Arme, drüben auf dem breiten Gange des 
Kirchhofes und Ichaute über den alten Hagedornzaun 
nah dem feit einem halben Jahre von ihnt ge> 
miedenen Samiliengrundftücde hinüber. Bäume umd 
Sträucher jtanden jhon in lihtem Grün, und dort 
bon den jungen Apfelbäumen, die jein Vater, der 
alte Herr Senator, noch gepflanzt hatte, lachten ihn 
die eriten rothen Blüthenfträufe an. Bald au 
gewahrte er mit Verwunderung, daß der Garten, 
wie in jedem Frühjahr, in ordnungsmäßtgen Stand 
gejegt war; und — täufchte ihn denn fein Ohr? — 
er hörte ein Geräufb, als ob geharkt und darauf 
Beete mit dem Spaten angeflopft würden; aber der 
Pavillon und das hohe Gebüfh zur dejfen Seiten 
verwehrten ihm die Ausficht. 

Er blieb jtehen und laufchte, während das &e- 
rauf des Arbeitens fi ebenmäßig fortjegte Da 
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wallte es in ihm auf; wer fonnte fich unterjteben, 
den in Streit befangenen Garten anzufaljen? 

„Dedal" vief er. „Was wird da getrieben?“ 

Das Arbeiten hörte auf, und nad einigen Augen> 
blicken trat der alte Andreas mit einem Spaten auf 
der Schulter hinter dem Pavillon hervor. 

„Er, Andreas?“ herrichte ihn Herr Friedrich a. 
„Was hat Er hier zu Schaffen? Hat Ihn mein 
Bruder etwa hier zur Arbeit herbeordert ?“ 

Der Alte [hob feine Pudelmüge von einem Ohr 
zum anderen. Die Frage mochte ihm unerwartet 
fommen; hatte er doch noch) von dem jeligen Herri 
her einen Schlüffel zu der Gartenpforte und jeit 
über einem DVBierteljahrhundert einzig nad dem Ka- 
fender, den er in feinem Kopfe trug, die Beete unt- 
gegraben, Erbjen und Bohnen nad jeiner eigenen 
Wiffenihaft gelegt und Bäume und Gejträuche an- 
gebunden und bejchnitten. „Herbeordert?” jagte er 
endlih. „Nein, Herr; fo herbeorvert hat mid Nie- 
mand; aber wenn’s nicht Alles in die Wildniß gehen 
jollte, fo war es juft die hödhjite Zeit.“ 

„Was fümmert Ihn das,“ vier Herr Sriedrid, 
„ob es hier verwildert ?“ 
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Der Alte hatte feinen Spaten in die Erde ge- 
jtoßen. „Was mi das fümmert?“ wiederholte er 
und jah völlig verbutt zu dem Sohne feines alten 
Herrn hinüber. 

„Sreilih SH!“ Fuhr diefer fort; „denn wer wohl, 
meint Er, daß Ihm Seine Arbeit hier bezahlen werde ?* 

„Yan, Herr; es wird Schon Alles angejchrieben.“ 

„So jhreib' Er’s gleih nur in den Schorn- 
jtein,” vief Herr Sriedrih, „und verthu Er feine 
Zeit nicht, die Er beffer brauchen Fan!“ 

Andreas wiichte mit der Hand den Schweiß von 
jeiner Stine. „Wenn das Ihr Ernjt ijt, Herr 
Sovers,” fagte. er, „jo fann ih freilih nur nad 
Feierabend bier noch arbeiten; das aber” — und 
er erhob den Spaten und zeigte damit nach dem 
Kirhhofe hinüber — „thu ich meiner alten Herr- 
ihaft da zu Xiebe.” 

Herr Friedrich fagte nihts,; Andreas aber ging 
mit jeinem Spaten fort, und bald wurde wieder 
das einfürmige Geräufch des Grabens in der Mor- 
genftille hörbar. 

Der Andere ftand noch eine Weile an Dderjelben 
Stelle, als müfje er die Spatenftihe zählen, die er 
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drüben den alten Arbeiter machen hörte; dann wandte 
er fih plößlih und ging weiter in den Kirchhof 
Dinein, bis zu dem Grabe feiner Eltern. Hier jaf 
er lange auf den Steinen, welde die Kamiliengruft 
bededten, und blickte auf den grünen Koog hinunter 
und darüber hinaus auf den jilbernen Strid) des 
Meeres, wo in der Ferne die Maften des guten, 
ihm jo wohlbefannten Schiffes „Eljabea Fortuna“ 
fihtbar wurden. 

Als es in der Stadt vom Thurme Steben jchlug, 
ftand er wieder an dem alten Gartenzaune Der 
vorübergehende Todtengräber, dejfen Gruß er nicht 
zu bemerfen jchten, gewahrte mit Verwunderung, wie 
Herr Friedrich Sovers mit jeinem Stode veht uns 
barmberzig gegen einzelne der alten Büjche ftiek, 
während doc, wie von einem frohen Entihlup, ein 
jtilles Lächeln auf feinem Antlis Tag. 

Plötlih) aber richtete Herr Friedrich fih auf und 
johritt aus dem Kichhhofe in die Stadt hinein; er 
Ihritt nicht feiner Wohnung zu, jondern die lange 
Dfterftraße hinauf, wo das Haus des Meifters 
Hinrih HDanfen lag. 
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Und adht Tage jpäter, an einem jonnigen Spät- 
nachmittage, hielt der Chaifewagen des Senators 
wieder vor dejfen Hausthür; die Neifenden jammt 
Kind und Kindsmagd waren beimgefehrt. Als der 
ihlafende Erbe glüklih vom Wagen und oben in 
der SKinderjtube untergebraht war, lief die junge 
Frau, wie zu neuer freudiger Befitnahme, durch alle 
Näume ihres Haufes, und als fie hier überall ge- 
wejen war und, dank der alten jehwiegerelterlichen 
Köchin, Alles in mufterhafter Ordnung vorgefunden 
hatte, jchritt fie langjam den Gang hinab, der an 
der Küche vorbei zur Hofthür führte Ihr Geficht 
war plößlich ernjt geworden, und es dauerte eine 
Weile, bevor fie die Stlinfe aufprüdte und hinaus- 
trat. 

Allein fo zügernd fie Hinausgegangen war, jo 
valid fam fie jest zurüd; fie flog faft an der Küche 
vorüber nach dem Hausflur; ihre Augen ftrahlten: 
„Shrijtian, Chriftian Albrecht!” vief fie. „Wo ftedit 
du? Komm doc, fomm gejhwinde!“ 

Da trat er Schon mit heiterem Antlik aus der 
Schreibjtube auf fie zu. 

„Komm!“ vief fie nochmals und ergriff ihn bei 
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der Hamd. „Ein Wunder, Chrifttian Albrecht, ein 
wirkliches Wunder! Wie aus dem Döntje von dem 
Sicher un fine ru! Ein jchwarzer jütiher Topf, 
ein Haus, ein Palaft; immer höher umd höher, md 
dann eines angenehmen Morgens — ‚Meantje, 
Mantje TZimpe Tel! — da fißen fie wieder im 
ihrem Thwarzen Pott!” Und fie Jah mit glückjeligen 
Augen zu ihrem Mann empor. 

Auch aus feinen guten Augen leuchtete ein Strahl 
des Slüdes. „Sch habe es Ihon gejehen,“ jagte er; 
„aber es ijt fein Wunder, es tft viel beffer als ein 
Wunder.” 

Und als fie dann Arm in Arm auf den Hof 
hinaustraten, der wieder hell und frei wie früher 
vor ihnen lag, da jahen fie die hohe Mauer bis auf 
ihr altes Maß binabgefhwunden, und hinter der 
niedrigen Grenzicheide ftand Herr Friedrich Fovers und 
jtrecfte Schweigend dem Bruder jeine Hand entgegen. 

„sriedrich 1” 

„Shriftian Albrecht!? 

Die Hände lagen in einander; aber jetst erhob 
Herr Friedrich den Kopf, als ob er nad) den Senftern 
des elterlihen Haufes hinüberlaufce. 


„Worauf Hörjt du, Bruder?“ frug ihn der 
Senator. 

Einen Augenbli noch blieb der Andere in jeiner 
horhenden Stellung, dann ging ein Yächeln über 
fein erntes Gefiht. „Ich meinte, Bruder, daß unfer 
alter Papagei mich riefe; aber er hat es neulich 
Abends Ihon gethan.” 

Und als er das gejagt hatte, legte er Die eine 
Hand auf den oberen Nand der Mauer, und mit 
einem Sate jhwang er fich hinüber. 

„Mein Gott, Friedrich,” rief Frau Chrijtine, 
indem fie einen vajchen Schritt zurüdtrat, „ich habe 
Did noch niemals Ipringen jehen!” Und dabet jtanden 
ihre Augen voll von Thränen. 

Er fahte feine Schwägerin an beiden Händen. 
„Shriftine,” jagte er, „diefer Sprung war nur ein 
Symbolum; ich werde künftig wieder hübjch auf 
ebener Erde bleiben.” 

Der Senator blicte heiter in den mun wieder 
frei gewordenen Luftraum. „Yieber Bruder,” begann 
er mit bedächtigem Yächeln, „die ganze Mauer war 
ja eigentlih nur ein Symbolum, außer daß fie 
denn doh Leibhaftig dagejtanden, und währendden 
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der alte Friedebohm fi feine Federn nicht mehr 
Ihneivden fonnte —" 

Herr Friedrih unterbrah ihn: „Wenn’s gefällig 
wäre, jo nehmet no einmal eure eben abgelegten 
Hüte und begleitet mi auf einer Ffurzen Pro> 
menade !* 

„Was du willit, Friedrich!” vief Frau Chriftine. 
„Alles, was du willft!" md da Herr Chrijtian 
Aldreht gleichfalls einverftanden war, jo gingen fie 
mit einander dur das elterlihe Haus, und Herr 
Sriedrich führte fie den befannten Weg hinten um 
die Stadt, an der grünen Marjch entlang und wieder 
in die Stadt hinein. 

Site hatten längft bemerkt, daß er fie zu dem in 
Streit befangenen Garten führe; aber fie fragten 
nicht; fie gingen jchweigend und in freudiger Er- 
wartung neben dem Bruder ber. 

Am Eingange empfing fie der alte Andreas, die 
Steigharfe in der Hand, ein helmiches Schmunzeln 
im Gefiht; Alles zeigte ih in Ihönfter Ordnung, 
an den jungen Apfelbäumen waren alle Blüthen- 
jträuße aufgebrochen. 

Herr Friedrich beichleunigte jeine Schritte, wäh- 


rend er den Mufcheljterg zum Pavillon hinauf, dann 
aber an demjelben vorbei und nad) der Kirchhoffeite 
zufchritt. Als fie hier aus dem Gebüfh hinaus- 
traten, jtieß Srau Chriftine einen leihten Schrei 
aus, wie er fich im freudiger Ueberraihung jo an- 
muthig von dem Frauenherzen löjt, denn am der 
Stelle des Früppelhaften Zaunes, welcher jonjt Die 
Scheide gegen den Kirchhof Hin bezeichnet hatte, er- 
Hob jih vor ihnen eine jtattlihe Mauer, wie Herr 
Shrijtian Albreht fie fih immer hier gewünjcht 
hatte. „Num gewißlich,“ rief die hübjhe Frau, „va 
jteht eS vor uns, au die Liebe fan —” 

Aber Herr Friedrih nahm ihr das Wort vom 
Munde „Die Frau Schweiter meinen,” jagte er 
höflich, „Meeifter Hanjen’s Yeute können, wenn auch 
feine Berge, jo doch eine Mauer recht gejcheidt ver- 
jegen; mich jelber anbelangend, jo habe ich hierbei 
auf des Herrn Bruders gütigen Conjens gerechnet. 
Und, Ehrijttan Albrecht,” fuhr er in herzlihem Tone 
fort, indent er ji) zu feinem Bruder wandte, „hie 
mit, jo du gleichen Sinnes bift, ift unjer Proceß 
am Ende; dur haft das Urtheil unferes Magiftrates 
für did; meinen Cinjprudh habe ich zurücgezogen. 

g% 


— 


Thue du nun ein Uebriges und bejtimme als der 
Acltejte, wie e8 mit dem Garten joll verhalten 
werden! Wie du die Theilung vornimmit, ich bin 
es jedenfalls zufrieden.” 

Herr Ehrijtian Albrecht hatte diejer Nede zuge- 
hört wie Einer, welcher zugleih einem eigenen Ge- 
danfen nahgeht. „Sit das dein Ernt, Sriedrich ?“ 
jagte er, jeinem Bruder voll ins Antlis jehend; 
„dein wohlbedachter Ernjt ?“ 

Mein voller, wohlbedahter rnit,“ erwiderte 
Herr Friedrich ohne Zögern. 

„run denn,“ vief Chrijtian Albrecht freudig, „jo 
theilen wir gar nicht, Bruder Friedrih! ‚Sovers’ 
Garten‘ hat es hier von Grofvaters Zeiten her 
geheigen, jo darf es jest nicht Chriftian Albredt’s 
oder Friedrich’s Garten heißen!“ 

Einen Augenbli lang zogen Herrn Sriedrich’s 
dunkle Brauen ji zujammen, als ob er über einen 
Gewaltitreih jeines Bruders zürnen müffe, dann 
aber wurde es plößlich hell auf jeinem Antlit, wie 
Shrijttan Albredt in jo raihem Wechjel es nur bei 
ihrem Vater eint gefehen hatte. Yebhaft ergriff er 
jeines Bruders Hand: „Topp, Chrijtian Albrecht! 
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Aber wie war's nur möglih, daß Dies damals 
Keinem von uns Beiden eingefallen ijt?“ 

Herr Chriftian Albrecht lächelte. „SH glaube, 
Sriedrih, wir haben damals Beide etwas laut ge- 
redet; da fonnten wir die eigene Herzensmeinung 
nicht vernehmen.“ 

Frau Chriftine, die in jtiller Freude dem &e- 
prä der Brüder zugehört hatte, hob jetst ihre Uhr 
empor, die fie, noch von der Neife her, an einem 
ihweren Gürtelhafen bei fich führte. „Vesperzeit, 
wenn’s beliebet!” rief fie. „Und, riedrid, du 
jpeijeft doch heut Abend bet uns? Die alte War- 
greth wird jchon Löhlih vorgejehen haben! Freilich 
— deine perdrix aux truffes, die haft du ein 
für alle Mal verlaufen.” 


E3 war zu Ende Juli. Frau Antje Moöllern 
laß bei Frau Nachbarn Sipfen auf der Beiihlags- 
bank und erzählte diefer noch einmal, wie jehon 
mehrere Mal zuvor, daß es nun nichts müte, da 
drüben noch länger hauszuhalten; denn die da — 
und fie miete nicht eben janft nah dem alten Kauf- 


herrnhaus hinüber — habe num auch Herrn Friedrich) 
Sovers ganz in ihren Shlingen; fie, Antje Weöllern, 
habe dies dem Yetteren auch rund heraus gejagt und 
dann zugleich auf Michael gefündigt; und Frau 
Nahbar'n Sipjen erwiderte darauf, heute gleichfalls 
nicht zum erjten Mal, daß fie das Alles längjt vor- 
ausgejehen habe. 

Unten im Rathsweinfeller jaß an diefem warmen 
Nahmittage der goldene Advocat umd demonftrirte 
dem Herrn Stadtjecretär, der aus den oberen Nath- 
hausräumen zu einem fühlen ZTrunf herabgejtiegen 
war, wie er die jharffinnigen Deduetionen jeiner 
Klage- und Neplikreceife, welche ganz sub rosa 
— denn doch über den Horizont des ehrenwerthen 
Magiftrats hinausgingen, mu, leider, ganz umfonft 
gejchrieben habe; und der jtets höfliche Herr Stadt- 
jeeretär tupfte dem Goldenen recht freundlich auf die 
Schulter und jagte lähelnd: „Umfonft, Herr Siebert 
Sönffen? Dob wohl nicht ganz umjonjt! Da 
müßten wir die Herren Sovers jonft nicht Fennen!“ 
— Und der Goldene lächelte gleihfalls und griff 
behaglih nad jeinem Spitsglas Nothen. 

Draußen in den Gärten aber war es in der 


Stachelbeerenzeit, und in „Sover’s Garten” war 
heute überdies ein großer Bamilienfaffee. Der Herr 
Dnfel Bürgermeifter und der Herr Vetter Kirchen- 
propft mit ihren Frauen waren da; und der alte 
Sriedebohm und der alte Andreas waren da, Ieder 
an dem Plate, der ihnen zufam, und der alte PBa- 
paget jaß auf feiner hohen Stange vor dem Pavillon, 
und auh Mujhe Peters in jeinem neueften Anzug 
mit einer Kleinen Zopfperücde fehlte nicht; jeldjt den 
kleinen Erbprinzen hätte man in feinem Slinder- 
wagen an einem jtillen Schattenplätschen finden 
fünnen; freilich bis jet nur Shlummernd unter der 
Hut der treuen Kindermagd. Im Inneren des Pa- 
villons aber vor den weit geöffneten Flügelthüren 
waltete Frau Chriftine des blinfenden Kaffeetijches, 
während drunten vor der Stadetpforte fich zujammen- 
drängte, was die Feine Gafje an neugierigen Weiz 
bern und Luftiger Sugend aufzubieten hatte. Die 
Weiber erzählten jih von der guten jeligen Frau 
Senator'n und nidten dabei nach der inneren Wand 
des Pavillons hinüber, wo die unermüdlide Dame 
Flora nad wie vor mit ihrer Rojenguirlande tanzte; 
die Buben dagegen, die fih allmälig den eriten 
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Plat vor der Pforte erobert hatten, wiejen mit 
ausgetreten Armen nach den großen rothen Stadhel- 
beeren, die auf den Nabatten in jchwerer Fülle an 
den Büjchen hingen, Mitunter hörte man fie den 
Namen des jungen Herrn Senators nennen; fie 
ihienen auf ihn zu warten, dejfen milde Hand ja 
auch nah dem Hintritt der guten alten Kran Se- 
nator'n noch vorhanden war. „Da kommt he! SKief 
mal, da fommt he!” riefen ein paar von ihnen, 
deren gierige Augen eben einen Schimmer jeines 
pfirfichfarbenen Nocdes evipäht hatten; aber fie wur- 
den plößlic ftille, als fie ihn an der Seite des 
gefürchteten Herrn Sriedrih Vovers aus einem be- 
Yaubten Seitengange treten jahen. 

Die beiden Brüder gingen jchweigend neben ein- 
ander; aber auf ihrem Antli Tag noch der friedliche 
Ausdruck des traulihen Gejpräces, welches fie vor- 
hin die einfameren Seitengänge hatte aufjuchen Laffen. 
Auch jest noh wandten fie ji nicht wieder zur 
Sejellichaft, ondern Ihritten in jtummem inver- 
jtändniß den breiten Mufchelfteig hinab. 

Ihnen im Rüden hatte inzwiichen Mujhhe Peters 
jih der Papageienftange genähert und juchte in Er- 
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mangelung gleihbereshtigter Unterhaltung mit dem 
gefiederten Gafte in beicheivenen Flüftertone anzu= 
fnüpfen; jogar ein Stüdchen Zuder wagte ev dem 
Papden Hinzuhalten. Aber der grüne Unhold jchten 
für diefe Aufmerffamfeiten feinen Sinn zu haben; 
Itatt nad) dem Zucder hadte er nah Mujche Peters’ 
dinger umd jchrie dann gellend, als wolle ev’s nun 
ein für alle Mal gejagt haben: „Komm ’röwer !“ 

Als der Schrei des Vogels das Ohr der beiden 
Brüder erreichte, flog über Herrn Friedrih’s Alr- 
gejicht ein Schatten, wie aus jener Nacht, von der 
er jeinem Bruder heut zum erjten Mal geiprocden 
hatte. Der Senator aber fahte jeine Hand und 
jagte leife: „Mein Friedrich, das hat jet feine Be- 
Deutung mehr; du bijt nun ein für alle Mal ber- 
über.” 

Als Herr Friedrich hierauf den Kopf erhob, um 
jeinen Bruder anzubliden, blieben feine Augen auf 
dem Bubenhaufen vor der Pforte haften, und die 
finftere Miene wurde von einem falt jhelmifchen 
Yäheln fortgedrängt. „Keine Bedeutung mehr?“ 
jagte er, die Worte des Bruders wiederholend. 
„Meinjt du, ich verftünde ganz allein die Bapageteı- 


Tprahe?" Und ohne eine Antwort abzuwarten, vief 
er mit lauter, fräftiger Stimme: „HDollab, Sungens, 
wat jeggt de Papagoy ?” 

Da fam zuerjt eine noch etwas zaghafte Stimme, 
dann aber eine nad) der anderen, und immer lauter 
und lauter: „Komm ’röwer! Komm ’röwer!‘ jeggt 
de Papagoy!“ 

Und Tuftig winfend erhob Herr Friedrich dei 
Arm: „Neun denn, alle Mann hoch: ‚Komm ’röwer!‘“ 
und eben jo Iujtig wies jeine Hand nach den brechend 
voll beladenen Stachelbeerbiichen. 

Zuerjt jahen die Jungen nur einander an und 
flüfterten angelegentlih mitfammen; fie fonnten fich’s 
nicht denken, daß der böje Herr Friedrich Jovers mit 
einem Male jo erjtaunlih gut geworden jei. Als 
aber jeßt die beiden Herren Sovers in ein unver» 
fennbar herzliches Yachen ausbraden, da war fein 
Halten mehr, einer wollte noch eher als der andere, 
und bald jprang und- fiel und purzelte der ganze 
Schwarm über die Pforte in den Garten hinab, 
und unter jeder Stachelbeerjtaude jaß mit lachendem 
Angefiht ein unermüdlich jhmaufender Junge. 

„Shriftian Albrecht,” jagte Herr Friedrich, den 


Arm um feines Bruders Schulter legend, „wenn evt 
deine Sungen hier jo in den Büjchen liegen!“ 

Da eriholl Hinter ihnen vom oberen Theil des 
Gartenfteiges ein helles fröhliches „Bravifjimo!“ 
und als fie fich Hierauf umwandten, da jtand in der 
offenen Thür des Pavillons inmitten aller Säfte die 
junge anmuthige Frau Senatorin; mit emporge- 
hobenen Armen hielt fie den Brüdern ihr eben er- 
wachtes Kind entgegen, das mit großen Augen in 
die bunte Welt hinausjah. 


Alleine 


Srinnerungen an Eduard Mörike, 
(1876.) 


Huf der alten Gelehrtenichufe meiner Vaterjtadt 
wußten wir wenig von deutjcher Poefte, außer etwa 
den Broden, welhe uns durch die Hildburghaujenjde 
„Mintaturbibliothef der deutihen Klaffifer” zugeführt 
wurden, deren Dichter aber faft jämmtlic der Zopf- 
und Puderzeit angehörten. Zwar lajen wir aud 
unferen Schiller, deffen Dramen in der Stille eines 
Heubodens oder Dahwinfels von mir verihlungen 
wurden, md jelbjt ein altes Eremplar von Goethes 
Gedichten curjirte einmal unter uns; dag es aber 
lebende deutihe Dichter gebe, und gar jolde, 
welche noch ganz anders auf mid) wirfen wirden 
als jelbft Bürger und Hölty, davon hatte mein 
jichzehnjähriges Primanerherz feine Ahnung. 

Erjt auf dern Kübeder Oymmaftum, das id) vor 
dem Abgang zur Univerfität noch eine Zeit lang 
bejuchte, las ih Goethes Kauft und Heine’ Bud 
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der YPieder, und mir war dabei, als feien Durch diefe 
beiden Zauberbücer doch erjt die Pforten der deut- 
ihen Dichtung vor mir aufgelprungen. Bon den 
neueren jhwäbiihen Dichtern fam nur Uhland im 
meine Hände; aber troß der jhünen frühlingsklaren 
Lyrik blieb dejjen dichterifche Perjünlichkeit mir ferner, 
vielleicht weil in der Sammlung der Gedichte Die 
Balladenpoefie einen jo breiten Raum einnimmt, die 
man damals ganz in den DVBordergrund geichoben 
hatte, zu der, mit wenigen Ausnahmen, ich aber 
niemals ein VBerhältniß finden fonnte, 

Die Gedihte Eduard Mörife’s, des letten %y- 
rifers von zugleih urjprünglide rund Durcchjtehender 
Bedeutung, der während meines Yebens in die deutjche 
Literatur eingetreten tft, lernte ich exit mehrere Dahre 
nach ihrem erjten Erjcheinen (1838) während meiner 
fetten Studentenzeit in Stiel fennen. Wir waren 
dort derzeit eine Heine übermüthige und zerjeßungs- 
fuftige Schar beifammen, Die geneigt war, möglichit 
wenig gelten zu lafjen; aber vor diefem Buche mad)- 
ten wir umwillfürlih Halt. Da war Tiefe umd 
Grazte, deutihe Innigfeit verfhimolzen oft mit an= 
tifer Plaftif, der vhythmifch bewegte Zug des Piedes 
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und doch ein Far umrijjenes Bild darin; die tdyl- 
liichen, vom anmuthigjten Humor getragenen Stüde 
der Sammlung von farbigjter Gegenjtändlichfeit und 
doh vom Erdboden losgelöjt und im die reine Luft 
der Poejie hinaufgehoben. „Mich fann nichts jo ge- 
fangen nehmen, als jolche Ergülje, die uns jählings 
ummwogen und aus jedem Sled der Erde eine Injel 
machen, von der man ungern wieder jcheibet,“ 
jchreibt Furz vor dem Erjcheinen der Gedichte Mörife’s 
vertrautejter Sugendfreumd Pudwig Bauer in feinen 
unten zu erwähnenden Briefen; und wir waren in 
ähnlicher Weile von dDiefen Dichtungen getvoffen. 
I dem jpäter (Stiel, 1843) von uns herausgegebenen 
jugendlichen „Liederbuche dreier Freunde" findet fi 
aus jener Zeit unter der Ueberihrift „Eduard Meörife” 
ein Sonett von Th. Mommien: 

Borüber fluthen ftolz des Elbjtroms Wellen, 

Die Schiffe tragend mit den golden Horte — 


Der Neihthum wohnt hier wohl am weiten Porte; 
Allein der Friede weilet bei den Quellen. 


Sp will der Strom der Dihtung aud fid) jchwellen, 
Und weiter ftrebt ex von Der ftillen Pforte, 
Wo Blumen wuchjen an verborgnen Dite 
Und wo an Waldjaun gaufelten Libellen. 


TH. Storm’3 Säimmntl. Schriften. XIV. 10 
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Ah! Wir find oft anmuthig, oft erhaben; 
Allein Gewinus ftellt uns zu dev Profe, 
Und Recht behält er, find wir erft begraben. 


Da fand ih in dem eignen Bett von Moofe, 
Erblühend im geheimften Thal von Schwaben 
Des reihen Liederfommers letzte Noje, 

Dean jah dur diefe Gedichte wie durch Zauber- 
gläler in das Leben des Dichters jelbit hinein, das 
zwar auf einen fleinen Grvenflef beichränft, aber 
dafür mit diefem auch defto inniger vertraut und 
überdies mit einem phantaftiichen Märhenduft ums 
geben war, der bei aller anmutbigen Sremdheit den- 
noh dem Boden der Heimath zu entjteigen jchien, 
und aus dem die bald zarten, bald grotesfen &e- 
italten, 

Die felgen Feen, 

Die im Sternenjaal 

Beim Sphärenklang uud fleigig mit Gefang 

Die golden Spindeln hin und wieder drehn, 
wie der gejpenftiihe Feuerreiter mit feiner vothen 
Müse bis zur finnlihen Deutlichfett bevvortreten. 
Diefe Poefie erregte, wie von E. Kuh in jeinem 
ihönen „&edenfblatt” treffend bemerkt ijt, ganz von 
jelber den Wunsch, die befonnten Nebhügel, die heim- 
hihen Waldpläte oder ftillen Dorffeiten aufzufuchen, 
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denen fie entjtammt ijt; noch Lieber, in des Dichters 
Prarrgarten einzutreten und bei ihm jelber anzu= 
jprechen. Aber freilih dazu fehlte mir derzeit auch 
das bejcheidenfte Yegitimationspapier. 

Nach den Gedichten lajen wir auch die Novelle 
„Maler Nolten“, und troß der mwjttihen Zwie- 
ipaltigfeit der Dihtung und des Mangels befrie- 
digender jung der darin angeregten Conflicte, wel= 
bes Beides auch einem jugendlichen Yejer nicht leicht 
entgehen fanı, waren wir doch darüber einig, daß 
der Dichter, wie jein Freund Bauer gleih nach dem 
Ericheinen des Buches jchreibt, „jeinen Nolten aus 
dem dämmernden Brunnenftübchen hervorgeholt habe, 
wo Kunjt und Natur als nahbarlihe Quellen rvau- 
ihen;" ja, daß in einzelnen Partien vielleicht das 
Höchite geleiftet fei, was überall der Kunjt erreichbar 
it. Noch entfinne ich mich, wie ich eines Tages 
heim Eintritt in mein Zimmer einen unferer Ge- 
nofjen, einen eifrigen Juriften, mit feuchten Augen 
vor meinem Clavier auf einem Stuhle hängend 
fand; in der einen Hand hatte ev das Heft der von 
Mörike jelbjt geihätten Compofitionen von Hetih, 
welhe damals dem Buche beigegeben waren, mit 
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der anderen juchte er unter Heraufbefhwörung jei- 
ner vergefjenen Notenfenntnig auf den Zajten fi 
Agnejens Lied zujammen: 

Nofenzeit, wie jehnell vorbei 

Bift dur doch gegangen! 

Leider verfiel ich, da ich nad) abgelegtem Staat$- 
eramen in meiner Vaterjtadt jehhaft geworden war, 
in den jeltfamen Jrrthum, meine Begeifterung aud) 
bet allen anderen Menjchen vorauszujegen; derart, 
daß th den „Nolten” der Lejegejellihaft unjerer 
„Harmonte” Höchjt dringend anempfahl. Das Bud 
wurde auch angejchafft; aber — id) fonnte mich bald 
faum noch irgendwo jehen laffen, ohne ein mitlei- 
diges Kopfiehütteln der rüjtigen Gejchäftsleute dafür 
einzucajjiven. Ih hatte mi von vorn herein um 
allen Credit gebradht. — Setste e$ do jogar eitten 
Schriftjteller, wie W. v. Sternberg, mit dem id in 
den fünfziger Jahren zujammentraf, in Erjtaunen, 
daß ih Mörife überhaupt eine Bedeutung einräumen 
wollte. Er hatte zur Zeit, da diejer am jeinem 
olten arbeitete, ihn, perfönlich fennen gelernt, wußte 
von ihm aber nur mit herablafjendem Yäceln zu 
erzählen, wie Mörike ihn eines Tages gefragt habe, 
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ob er wohl auh eine Gräfin fünne Staub wilden 
laffen, worauf er ihn dann bejchieden, ja wenn es 
grad’ nicht nöthig fer, da fünne auch wohl einmal 
eine Gräfin zum Staubtuch greifen. — Die Stelle 
findet fich übrigens Bd. L, ©. 225 im Nolten, und 
wird von Vifher in feinen „Kritiihen Gängen” 
gegen einen Necenjenten vertheidigt, da der Vorgang 
als ein ungewöhnlider piyhologiieh motivirt jet. 

Und hier ftehen wir vor der Frage: woher 
fommt es, dak Mörife felbft in Betreff der Gedichte 
noch heute ein jo Feines Publtum hat? — Der 
gänzlihe Mangel der flüjjigen Phrafe umd jener 
aus der Alltäglichkeit der Anfchauungen hevvorgehen- 
den bequemen VBerjtändlichkeit Tchliegt allerdings bet 
unjerem Dichter den größten Theil der Jugend, in$- 
befondere der jugendlichen Frauenwelt von vorn 
herein aus; abgejehen davon, daß die Stoffe vielfach) 
jenjeits des gewöhnlichen Gefichtsfreijes diefes Alters 
und Geichlehtes Liegen. Aber auch reifere Frauen 
oder Männer, denen man jonjt wohl etwas zumutben 
fann, wiljen oft jih nicht hineinzufinden. 

Ih müchte Nachjtehendes hervorheben. Cinmal 
hat das Phantaftiiche, das bei Mörike überall hin- 
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durch Ipielt, gegemvärtig überhaupt wenige Liebhaber; 
hier aber hat es no) dazır in mehreren Gedichten 
— fo in der, allerdings füftlichen, 16 Seiten ein- 
nehmenden Erzählung vom „Jiheren Mann* — eine 
müpthiihe Welt zur DVBorausjegung, die nur dem 
Dichter jelbjt und jeinem engeren Ktreife befannt war. 
As Tübinger Studenten auf einfamen Spazier- 
gängen oder in einem fremden Gartenhaufe auf dem 
Defterberge, wo fie fih heimliher und näcdhtlicher 
Weife einnijteten, erichufen Mörike und Bauer Diefe 
Welt, die irgendwo im jtillen Decean Tiegende Infel 
Drplid mit der Hauptjtadt gleiches Namens umd 
ihrer Schutgöttin Weyla, deren auf und über der 
Erde jpielende Gejhichte bis ins Einzelne von ihnen 
ausgebaut wurde. Bauer jcehrieb jpäter auf Grund 
diefer Empfindungen jeine Dramen: „Der heimliche 
Maluff“ und „Orplivs leßte Tage”; Meörife die 
in den Nolten aufgenommene Scene „Der lette 
König von Orplid“, Die in legterer enthaltenen 
und diefer Miythenwelt entiprungenen fleineren &e- 
dichte: „Sefang Weyla’s“, „Sejang zu Zweiten in 
der Nacht“, „Elfenlied*, „Die Geijter am Mummel- 
jee*, find dann auch, und freilich mit vollen echte, 
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in die Sammlung der Gedichte übergegangen, aber 
fie beruhen jämmtlih auf unbekannten oder unge 
wohnten Vorausjeßungen. Weniger nod als mit 
diefen und dem „jiheren Mann“ werden mancde 
Yejer mit dem gleichfalls dem Nolten entnommenen 
CHyflus „Peregrina” anzuftellen wiljen; die veizende 
Sejtalt des Wundermädchens ift wie ein Irrlict, 
von dem wir nicht wiljen, ob wir es wirflich jehen 
oder od es nur ein Bild der eigenen Phantafie vor 
unjeren Augen Tpielt, 

63 fommt noch ein Anderes hinzu. Insbefondere 
die Soyllen, die einen großen und föftlichen Theil 
der Sammlung ausmachen, haben in ihrer VBortrags- 
weile, in, Ausdpruf und Nedewendung etwas, das 
der antiken Dichtung abgelaufht und das, jo fein 
umd anmuthig es fi der heimijchen Weife einfügt, 
denen, die feine clajjiihe Schulbildung hinter fich 
haben, nicht jofort geläufig jein mag. Wie e8 bet 
der Perjünlichfeit diefes Dichters nicht anders fein 
fonnte, die Welt feiner Studien verihmilzt fih mit 
jeiner eigenen; der DBerfajjer jchnupft zwar nicht, 
aber umleugbar ift es, daß er Lateinifh und vor- 
treffliih Grichiih fanın; und das von ihm verjpottete 
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„Schulfhmäclein” fommt hie und da, wenn auch in 
jtetS graziöjer oder bewurt hHumoriftiiher Weile, in 
jeinen eigenen Gedichten zur Erjcheinung. 

Das Alles Tollte freilich die ernjteren Yejer nicht 
veranlafjen, das unvergleichliche Bud nad) dem erften 
Einbliet umngelefen zur Seite zu legen; gleihwohl 
vermag ih nad eigener Erfahrung, troß meiner 
vielfachen Bemühungen dafür, eine Vergrößerung der 
Mörife-Gemeinde nicht zu verzeichnen. Scheint doc 
auch, nah dem eingeflebten Titelblatt, die Tette, 
jehste Auflage der Gedichte nur eine masfırte fünfte 
u fein. 

Nachdem von Mörike bereits 1846 die „Soylle 
vom DBopdenjee” und 1848 die zweite Auflage der 
„Sedihte” erichtenen war, Tieß auch ih ein wenig 
bemerftes Bub „Sommergefhihten und Lieder” 
in die Welt gehen, worin eine Auswahl meiner 
Gedichte und meine erjten Profadihtungen zujam- 
mengejtellt waren. Mit diefen in der Hand, wagte 
ih eS bei Mörike, wenigjtens aus der Ferne, ans- 
zuffopfen; im November 1850 jchidte ih es ihm 
und schrieb ihm dabei von feinen norddeutichen 
Freunden und meiner dauernden Xiebe zu feiner 
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Didtung, den Ausipruh eines heiteren &enoffen 
nicht verjchweigend: 

Die echten Lieder halten aus in Sommern und in Wintern; 
Sie haben aber Kopf und Fuß, dazu aud einen H—. 

ES vergingen ein paar Jahre, ohne daß ich über 
die Aufnahme meiner Sendung etwas erfahren hätte. 
— Dann im Mai 1853 erhielt ic aus Stuttgart 
das eben erjchtenene „Dutelmännlein”, das die Perle 
der von dem Dichter erfundenen Sage von der 
Ihönen Yau enthält, zugleih mit dem herzlichiten 
Schreiben, das mir diefen Frühlingstag zu einem 
der Ichünften meines Lebens machte. Was mir [päter 
von Dejterreih. aus entgegengefommen ijt, jchrieb 
mir Ihon derzeit Mörike: „Höchjt angenehm frappirt 
hat mich die Aehnlichkeit Ihres Nordens mit unjerer 
jüddeutihen Gefühls- und Anfhauungsweife” ; und 
näher dann auf den Inhalt meines Büchleins ein- 
gehend: „Ihre Neigung zum Stillleben thut gegen- 
über dem verwürzten Wejen der Modeliteratur aufer- 
ordentlih wohl. Der alte Gartenjaal, der Mlarthe 
Stube und fo fort find mir wie altvertraute Drte, 
nah denen man ji) mande Stunde jehnen fann.” 
— — — „Das (Gedicht) von den Katen wußte 


= na 


ih bald auswendig und habe Manchen fehon damit 
ergößt. Bon wen tft das? frug ich unlängft einen 
Freund. Nu, jagte er lächelnd, als wenn es fi) 
von jelbjt verjtünde — von dir! Die Zuverficht- 
fichfeit des Ihmeichelhaften Urtheils hat mich natür- 
lich nicht wenig gaudirt." — Mörife wird fich bet 
diefer freundlichen Aeuperung freilih wohl bewußt 
gewejen jein, daß dies Gedicht, wenn es aud nicht 
von ihm herrührt, jchwerlich jo entjtanden jein würde, 
wenn der Verfaffer nicht fleißig bei ihm in die Schule 
gegangen wäre, Schlieglih wünjchte er eine Andeu- 
tung meiner Außerlihen Eriftenz; das Eine wolle 
mich zum Arzt, das Andere zum Prediger machen. 

Sh Tieß mich felbjtverftändlih nicht vergebens 
bitten. 

Später, in den Jahren, die ic) während der 
Dänenberrihaft in dem großen Militär-Cafino Pots- 
dam verlebte, jandte ih ihm das aus unjerem Ber- 
Yiner Streife hervorgegangene belletriftiihe Sahrbud) 
„Argo". Ih jammelte damals für ein Album zum 
Geburtstage meiner Frau Crinnerungsblätter aus 
der Heimath und bandiriftlihe Gedichte von mir 
befannten Berfaffern. Kugler hatte mir fein „An 
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der Saale hellem Strande” fchreiben müfljen; von 
Eichendorff, mit dem ich in des Yebteren gaftfretent 
Haufe — „am ewigen Herd“ — im Freundes- 
und Frauenfranze einen heiteren Tag verlebt hatte, 
erhielt ih das: „Möcht” wilfen, was fie jchlagen, jo 
tief in der Naht”; nun bat ih auh Meörife um 
jein „srüh, wenn die Hähne Frähn“. 

Und vedtzeitig im April 1854 langte zur Ant- 
wort eine reihe Sendung bei mir an; dem auSs- 
führliden Briefe war außer dem gewünjchten Auto> 
graph und einem desgleichen von Sterner mit dem 
harakteriftiihen Datum „Weinsberg im unglüclichen 
April 1854” — er hatte damals eben fein „Nidele“ 
verloren — eine werthvolle Gabe beigejchlofjen: 
„Kudrwig Bauer’s Schriften, nah jeinem Tode in 
einer Auswahl herausgegeben von jeinen Kreunden.” 
Das Bud it ohne Angabe eines Berlegers 1847 
zu Stuttgart erichienen. Meörike's Frau, Grethen, 
geb. v. Speth, auf welche, wie der Dichter mir ver- 
rathen und ich wohl weiter ausplaudern darf, jich 
die in feiner Sammlung befindlichen Gedihte „Ad 
muß der Gram”, „D Vogel, e8 ijt aus mit dir”, 
„An Elije”, „Wehet, wehet liebe Morgenwinde” be> 
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ziehen, hatte es mit einer Widmung an die „Sreunde 
in Schleswig” begleitet. Er felbjt jehrieb Ddazır: 
„Ste werden den herrlichen Menjchen bald darin er- 
fennen. Was die vorangedrudten Briefe betrifft 
(an deren Auswahl ih natürlich einen Antheil habe) 
— wenn Sie im Stande wären, Alles gehörig ab» 
zurechnen, was jugendliche Freundihaft nah der ihr 
eigenen Uebertreibung Gutes an ihrem Gegenjtande 
findet, jo fünnte e8 mir Schon Tieb fein, daß Ihnen 
ein Stüf Yeben von mir und meinem Kreis damit 
vorgelegt wird.“ 

Und in der That find diefe Briefe Allen zu 
empfehlen, denen daran liegt, den Sugendjpuren um- 
jeresg Dichters nachzugehen. Man fieht die beiden 
Freunde in die Sommernadt hinausfhwärmen und 
ih auf einfamen Berghöhen und Waldpläten zu 
fünftigen Werfen begeiftern; von Mörife erfahren 
wir, daß er (1824) ein Trauerjpiel vollendet, aber 
dann verbrannt habe, weil es nicht die ganze Höhe 
feiner Idee erreichte. Weberall aber zeigt fi) die 
beiden Freunden gemeinfame Neigung zum Phan- 
taftifchen und Geheimnißvollen, no al3 Pfarrer zu 
Ernsbah maht Bauer den Vorihlag, fih für Tag’ 
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und Nächte in dem verödeten Schloß zu Ingelfingen 
einzuquartieren, „in einem Zimmer, wo, wenn man 
allein ift, man fi zu Zode bängeln fan." Es 
iit, als ob die jungen Dichter aus der Einjamfeit 
in der Natur, aus der Stille der Naht die Dffen- 
barumg der Poejte erwarteten; und die „Seljenglode 
Drplids, von welcher nur die Gazellen gemwecdt wer- 
den, jeitdem die Gafjen der heiligen Stadt verödet 
jind“, Elingt überall hindurd. Hie und da in diejen 
Briefen wird uns, als läjen wir ein Gedicht von 
Mörike jelbit. 

Zwilhen den Blättern diefes jo willfonmenen 
Budes fand fich überdies die Nummer einer würten- 
bergifchen Kirhen- Zeitung mit dem evjten Abdrud des 
trefflihen „Ihurmhahns”, worüber Mörike mittheilte, 
daß er als Pfarrer zu Cleverfulzbah aus Anlaf 
einer Rirchenreparatur jold ein altes Inventarien- 
jtüf zu fi) genommen habe, während das Ganze 
unter Sehnjuht nah dem ländlich pfarrlichen Leben 
entjtanden jet. 

Auch die Silhouetten des Dichters, feiner Frau 
und jeiner Schweiter Clara, der bejtändigen Ge- 
nojjün jeines Lebens, waren beigefügt. 
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In feiner Yiebenswürdigen und bejcheidenen Weije 
gab Mörike dem jüngeren Sreunde über die Ent» 
jtehung einzelner jeiner größeren Dichtungen Aus- 
unft; in Betreff jeines „N Ichri „Ders 
funft; in Betr nes „Nolten“ jhrieb er: „OB 
Ihiedene Partien im erjten Theil desjelben find mir 
jelbjt wivderwärtig und fordern eine Umarbeitung. 
Was denken Sie deshalb für den Fall einer zweiten 
Auflage? Ih möchte Ste niht gern zum zweiten 
Neal als Corrector unzufrieden machen.“ 


“ 


Im Augujt 1855 wurde mir die Freude, mit 
meinen Eltern eine Neife im den deutjchen Süden 
zu maden. Das Endziel war Heidelberg, wo mein 
Bater einjt als Student der Nechte zu des alten 
Ihibaut Füßen gejejlen hatte, auch mit ihm befreun- 
deten Söhnen eines Hainbundgenojjen mitunter von 
dem alten Johann Heinrih BoR in dem Nebgange 
jeines Gartens war empfangen worden. Ih aber 
dachte noch ein paar Meilen weiter zu einem leben- 
den Dichter, nah Stuttgart, wo Meörife derzeit mit 
jeiner jungen Frau und feiner Schweiter jein be= 
weglihes Wanderzelt aufgeichlagen hatte. Während 
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num mein DBater, nur von feinem jpantifchen Nobre 
begleitet, in Heidelberg die Stätten feiner Jugend 
aufjuchte, jetste ich mich auf die Eifenbahn und fuhr 
nah Stuttgart. 

Mörike war nicht im Wartefaal, wie ev mir ge- 
ihrieben hatte. Meine Ankunft war mit einer Yite- 
raturjtunde zufammengefallen, die er derzeit als Pro- 
fejjor am Catharineum zu geben hatte. Als die 
Menge jih verlaufen hatte, blieb ih mit einem 
Ihwarzen Herrn auf dem Perron zurüd, der nad 
dem mir befannten lithographirten Bilde von Weiß 
jedenfalls nicht Mörike jein fonnte, der aber bald 
auf mich juchend Umbherblidenden zutrat und mir ein 
mit Bleiftift gefchriebenes Billet überreichte. „Salve 
Theodore!“ johried Mörike, „„Negotio publico dis-' 
tentus amicum, ut meo loco te excipiat, mitto 
carıssimum.‘“ 

Diefer Freund war Wilhelm Hartlaub, dem die 
erite Auflage der Gedichte gewidinet ift und der jett 
von jeiner Dorfpfarre bei dem Dichter auf Bejud) 
war. „Sie fommen zur glüdlihen Stunde,” fagte 
diefer, als wir dur die Straßen jchritten; „der 
Eduard hat gerade etwas fertig, was von liber- 
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wältigender Schinheit ijt.” — Die Ditung, welde 
er meinte, war die Novelle „Mozart auf der Xeije 
nah Prag”. 

In der einfah aber nett eingerichteten Wohnung, 
freilich mehrere Treppen ho, wurde ih von Frau 
und Schweiter empfangen. Mörike jelbjt war noch) 
nicht da; aber während ih mid an einem Ölaje 
jungen Weins, noch aus dem Garten zu Mergent- 
heim, nach der heißen Fahrt erquidte, trat au er 
herein, Er war damals erit 51 Jahre alt; in jet 
nen Zügen aber war etwas Erihlafftes, um nicht 
zu jagen VBerfallenes, das bei jeinem Lichtblonden 
Haar nur um jo mehr hervortrat; zugleih ein fait 
findlich zarter Ausdrud, als jei das Sımerfte diejes 
Mannes von dem Treiben der Welt noch unberührt 
geblieben. 

Er fafte mid an beiden Händen und betrachtete 
mich mit großer Herzlichkeit. „Gelt, Alte!” jagte er 
dann zur feiner Frau, „jo habe wir ihn uns umnge- 
fähr vorgeftellt. Als ich eben da herauf gegangen 
bin, da hab’ ich mir, die Stufe angejehen umd gedadt, 
06 wohl der Storm da herüber geftiegen 1jt?” 

Ber den Gefpräcen, in die wir bald vertieft 
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waren, offenbarte fih überall der ihm inwohnende 
Drang, jih Alles, auch das Abjtractefte, gegenjtänd- 
ih auszuprägen; die Monaden des Yeibnit erjchte- 
nen ihm wie Srojhlaih; von den Fleinen Naturbil- 
dern des ihm befreundeten Dichters Karl Mayer 
jagte er: „Er fan nichts paljiren lajjen, ohne es 
auf diefe Art gejpießt zu haben.“ — Ueber dem 
Sopha zwijchen den Xichtbildern von mir und. meiner 
rau, die wir als Erwivderung der Silhouetten ge- 
jandt hatten, hing eine in Del gemalte Mondichein- 
landihaft; Mörike meinte, es jtede ein Gedicht dartıı. 
„Eine Nahtuhr!“ jagte er und zeigte auf einen Fels- 
blof im VBordergrunde des Bildes, über den, vom 
Mond beleuchtet, ein rviefelndes Waffer tropfenmweije 
berabfiel. Aber jo viel ih weiß, tjt dies jchon fei- 
mende Gediht nicht zur Entfaltung gediehen. Wir 
famen auf Heine zu jprechen. „Er ijt ein Dichter 
ganz und gar,“ jagte Meörife, „aber nit eine Vier- 
telftund’ fünnt ich mit ihm Leben wegen der Yüge 
jeines ganzen Wejens.” Dagegen fühlte er jich zu 
Seibel und Heyfe, deijen eben erihienene „Y’Arrab- 
biata“ er „eine ganz einzige Perle“ nannte, hinge- 
zogen und wünjchte fih nur Sugend und Gejundbheit, 
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um ihren veht feurig entgegenfommen zu Bönnet; 
auch von umferer perjönlien Begegnung wünjcte 
er, daß fie im eine frühere Zeit feines Yebens ges 
fallen jet. 

Bon mir, der ih damals erjt im Beginn meiner 
Profa-Didtung jtand, hatte Mörife furz zuvor Die 
fleine Idylle: „Im Sonnenjchein” zugefandt erhal- 
ten. „ALS ich das gelefen,* fagte er, „da habe ic) 
gleich gefehen, das ift jo mit einem feinen Pinjel 
ausgeführt; das mupt du Sat für Sat lejeı, — 
Wiffe Sie was!” fuhr er danı fort; „drei Stellen 
daraus möchte ih auf Porzellan gemalt haben,“ — 
Gr hatte eben nicht Unveht mit diefer freundlichen 
Kritie Dann aber meinte ev wieder: „Ste habe 
das an fich, jo Teile zu überrafhen: ‚ES war eine 
andere Zeit!” 

Sb hatte ihm erzählt, daß mein Vater, ein 
Müllerfohn vom Dorfe, von feiner Jugend her eine 
Yiebhaberet für Vögel habe und no jet mit DBe- 
bagen dem Treiben der Staare um die ausgehängten 
‚Brutfäften zufchaue. Als wir jpäter bei der Be- 
ihtigung der Wohnräume in das Zimmer fameır, 
wo jein erjt einige Monate altes Töchterlein in einer 
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Wiege jchlief, fagte ev mir, daß er diefe Yiebhaberet 
meines Vaters theile, und zeigte auf ziwet Noth- 
fehlchen, die im Baier vor dem Fenfter jtanden: 
„Nichtige Gold- und Silberfüde ziehe fie heraus; 
jie finge jo leife, fie wollen das Kind nit wede,“ 
In meiner Heimath, wo das Plattdeutihe der 
Bolfsiprache fih Thärfer von der Schriftipradhe jchei- 
det, ijt man nicht gewöhnt, einen derartigen Anflug 
von Dialeft im der Unterhaltung zu hören; au 
Mevrifes Gedichte, hatte ich fie mu laut oder leife 
gelefen, waren miv jtetS mv tr meiner eigenen 
Sprache dagewefen. Nam hörte ih den Dichter jel- 
ber ti behaglichjter Weife fi in der Sprade feiner 
ihwäbiihen Yeimath ergehen, isbejondere beim 
Deittagstiihe im Geipräch mit feinen Jugendfreunde 
Hartlaub. As ih ibm meine Gedanken darüber 
fund that, legte er zutvaulic die Hand auf meinen 
Arm und Jagte lähelnd: „Wilfe Sie was? Id 
möhts Doch nit milfe.” — Noch ein Anderes hatte 
mic jtußen gemacht, ohne daß ich gleicherweife einen 
traunlihen Berheid darauf befommen hätte, E3 war 
dies das Tifchgebet, das Miörife furz vor Begimm 
der Mahlzeit Iprad. Sch mußte Ihiweigen) darüber 
11* 
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nadfinnen, ob das ein Neft des früheren Pfarr- 
lebens jet, oder vielleicht nur einer allgemein jchwä- 
biihen Hausfitte angehöre; eine jolhe formulirte 
Kundgebung wollte mir zu dem Dihter Mörike 
nicht paljen, wenngleich in feinen Gedichten fich nichts 
findet, das dem Glauben an eine perjönliche dem 
Herzensdprange des Menjchen erreichbare Gottheit 
wiverjpräde. Die Verje aber: 
.. . Aus Finfterniffen hell in mir aufzüdt ein Freudenjchein: 
Sollt ih mit Gott nit fümmen fein, 
Sp wie id möchte, Mein und Dein? 
Was bielte mich, daß ich’8 nicht heute werde? 
Ein füßes Schreden geht dur mein Gebein! 
Mich wundert, daß es mir ein Wunder jollte fein, 
Gott jelbft zu eigen haben auf der Erde! 
find erjt in der Ausgabe von 1867 veröffentlicht. 
Als das Gejpräh fih auf das poetiihe Schaffen 
iiberhaupt wandte, meinte Mörike, es mülje nur jo 
viel jein, daß man eine Spur von fi zurüclaffe; 
die Hauptfadhe aber jet das Yeben jelbjt, das man 
darüber nicht vergeffen dürfe. Er jagte dies falt jo, 
als wolle er damit’ den jüngeren Genojjfen warnen. 
Und daß es nicht ein blos bingeworfenes Wort 
gewejen, beurfunden jeine Gedichte, in denen der 
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Inhalt eines veichen, wenn auch noch fo jtillen Lebens 
wie von jelber ausgeprägt tit. 

Am Nahmittag wurde mir zu Ehren auf nor- 
diiche Wetfe der Theetiich hergerichtet, Meörife meinte, 
o, jte fennten das hier aud. Dann jchleppte ev mir 
jeldjt aus feinem Studirjtübchen feinen großen Lehn- 
jtuhl herbei, und als ih mich hineingejett hatte, be- 
gan er jeinen „Mozart“ vorzulefen. Die noch 
jugendlihe Srau des Dichters ging indejjen, wie ein 
freundlicher Hausgeift, ab umd zu; die wirthichaft- 
lihe Sorge für die Säfte hatte fie gemöthigt, fich 
dem pantomimijch fundgegebenen Wunjche ihres Man- 
ne3, fich mit in unjeren Kreis zu jegen, mit dem 
liebenswürdigjten Ausdruf des Bedauerns zu ent- 
ziehen. — Mörike las, wie mir damals jchien, vor- 
trefflih, jeder Anflug von Dialeft war dabei ver- 
Ihwunden. Auch hier aber hatte ich Gelegenheit zu 
bemerfen, welch hohe Stellung der Dichter bei jet- 
nen Jugendgenojjen einnahm, und wie fie überall 
nur das Schünjte und Befte von ihm erwarteten. 
Schon 1823 Schreibt Bauer in den erwähnten Brie- 
fen an ihn: „Aber dies ijt mir lieb, dag nur dann 
dein ganzes wunderbares Selbjt vor mir jteht, wenn 
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jih die gemeinen Gedanken wie müde Arbeiter jchla- 
fen legen, und die Wünjchelruthe meines Herzens 
fi) zitternd nach den verborgenen Urmetallen hinab- 
jenft. Die Porfie des Yebens hat fih mir in dir 
verkörpert, und Alles, was nod gut an mir tjt, jehe 
ih als ein Gefchenf von dir anz“ und an einer ans 
deren Stelle: „Du bift mir jhon To heilig, wie ein 
Berjtorbener.” — Der jett gegemvärtige Hartlaub 
folgte dev Borlefung mit einer verehrenden Begetjte- 
rung, die er augenjcheinlich faum zurüczuhalten ver- 
mochte. Als eine Paufe eintrat, rief er mir zu; 
„Uber, i bitt Sie, ijt das nun zum aushalte!" — 
Sch jelbjt freilich war von diefer Meijter-Didtung, 
in der mir mur eime Partie, die mit den Wafjer- 
jptelen, weder damals noch Tpäter hat [lebendig wers 
den wollen, nicht weniger freudig ergriffen. Daß 
außer einzelnen Gedichten, wie „Erinna an Sappho” 
oder „Bejuch in der Carthauje”, Diefem Werfe fein 
weiteres mehr von ähnlicher Bedeutung folgen folte, 
ahnten wir damals nit. 

Had) beendeter VBorlefung wandte das Geipräd 
fih auf den „Mealer NWolten“, dejfen erjte Auflage 
vergriffen war. Der Verleger beabfihtigte eine 
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neue; aber Mörife wollte den unveränderten Abdrud 
nicht geftatten; ev hatte Schon damals eine Umarbet- 
tung desjelben begonnen, welche er troß der ihm 
noch vergönnten zwei Decennten nicht vollenden jollte. 
Es wolle ihn nicht gelingen, befannte er; er habe 
jogar das Buch Ion eimmal vor Ungeduld an bie 
Wand geworfen. — Als wir Anderen ihm dann zu> 
rvedeten, ev möge fich doch Fieber neuen Schöpfungen 
zuwenden, meinte er, e3 werde doch fein Maler, dem 
Gelegenheit gegeben jei, ein Bild zu wiederholen, 
mit Bemwußtjein Ddiefelben DVBerzeihnungen wieder 
bineinmalen. — Und jo ift er denn fortgefahren, 
Zeit umd Kräfte an dem ihm fremd gewordenen 
Werfe zu erichöpfen. 

Durh die Erwähnung Kerner’s, den aufzuluchen 
mir leider, troß Meörtfe's dringender Empfehlung, 
der einmal feitgeftellte Netfeplan verwehrte, geriethen 
wir in das nicht nur in Schwaben leiht aufzuritende 
Keih ver Geifter. Mörike, der die Sade ernit 
nahm, behielt ji vor, mir bei beiferer Gelegenheit 
brieflih desfallfige Mittheilungen aus feinem eigenen 
Leben zu machen. Aber befanntlih war er fein zu 
jtarfer Brieffchreiber; erjt viele Jahre nachher dur 
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einen meiner Söhne, der ihn als Tübinger Student 
mehrfach in jeinem derzeitigen Wohnorte Nürtingen 
bejuchte, habe ich etwas von diejen Vorgängen er: 
fahren, welche nach dejjen Ausjage Mörike ihm mit 
einer die Nachtruhe gefährvdenden Meijterichaft erzählt 
hatte. 

Eine Neihe derjelben fteht in unmittelbarer Be- 
ziehung zu Kerner’s jeltjamem Buche: „Die Seherin 
von Prevorjt.* Nachvdem nämlich der Dichter nicht 
fange zuvor mit Weutter und Schwefter von jeinem 
Pfarrhaufe zu Eleverjulzbah Beltz genommen, geht 
er eines Sommernadhmittags in jein Weinbergshäus- 
hen hinauf, um dort, wie es fomme, ein bischen zu 
fefen oder zu Schlafen. Zufällig hat er unter feinen 
Birhern die erwähnte „Seherin” gegriffen und Lieft 
darın — die Geihichte fteht ©. 274 — was einem 
Pfarrer 9. zu E. und dejfen Nahfolger S. im 
Pfarrhaufe mit einem jpufenden Amtsvorgänger Na- 
mens R—I begegnet ift. Eben am Eindämmtern, 
fährt es ihm durch den Kopf: „Oanz diejelben Wahr- 
nehmungen haft du, ja auch gemacht!” Die Anfangs- 
buchjtaben des Pfarrers und jeines nädhjten Nachfol- 
gers pajjen ebenfalls; nur der Name des Spufenden 
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ift ihm nicht befannt. Ciligft begtebt er ich auf fein 
Studirzimmer und jchlägt im Kirchenvegifter nad; 
und da fteht es! „Rabaufh“ hatte der Pfarrer ge- 
heißen, der ‚hier vor längerer Zeit gelebt und über 
den noch allerlei finftere Erzählungen im Schwange 
gingen. — Bon der Zeit an hätten er und feine 
Hausgenofjen die Neuerungen des Geijtes mit Auf- 
merfjanfeit beobachtet. 

Dieje Hinneigung des Dichters zu einer von der 
Wirklichkeit getrennten, geheimnißvoll in ji abge- 
ihlofjenen Welt ift ein bezeichnender Zug jeines 
Wejens, das überall dahin drängt, jih von der in 
fluthender Bewegung tojenden Welt des Tages zu- 
rüczuziehen. 

Ber einem Abendjpaziergange dur die Stadt 
wurde mir die Steinfigur des Hubelmännleing ge- 
zeigt, welche oben an der Ede eines Haufes hufte; 
weiterhin trat Miörife in einen Yaden und faufte 
mir ein paar weiße Sreidejtifte, deren ich mich, wie 
er zu thun pflege, zum bequemen iederjchreiben 
poetijher Productionen auf eine Schiefertafel bedie- 
nen möchte. 

Am anderen Vormittage framte unjer Gajtfreund 


allerlei, befonders handihriftlihe Naritäten aus: fo, 
troß jeiner Abneigung gegen deifen Perfünlichfeit, 
ein jehr durcheorvigirtes Gedicht von Heine; mehrere 
von Hölderlin, darunter eines aus der Zeit feines 
Srrfinns, aber auch ein Concept des Ihönen Gedich- 
tes „An Heidelberg“; endlih fam ein Blatt mit 
allerhand coforirten Zeihnungen. So viel id mid) 
entjinne, jollte es von einem alten Zeichenlehrer aus 
dem vorigen Jahrhundert jtammen, Mörike, der eine 
mir entfallene Glafjenbenennung für diefe Art von 
Künstlern gebrauchte, hatte jelbjtveritändlich den Mann 
nicht gefannt; aber während er auf die verjchiedenen 
altfränfiihen Dinge aufmerffam machte, mit denen 
der Bogen bevedt war, begann er, leife und behag- 
fi vedend, mit dramatiicher Lebendigkeit die Figur 
des alten Herrn im immer deutlicheren Zügen vor 
uns binzuftellen, jo daß ich eS zulett mit Augen vor 
mir jah, wie das fettige Züpflein fih auf dem blan- 
fen Rodauffchlage hin und wieder rieb, — Nad) 
einem Gemälde von Drplid, das nad Bauer’s An> 
gabe in Meörife's, Befis fein Jollte, evfundigte ich 
mid vergebens; es fchien nicht mehr vorhanden. 
Dagegen Jah ih eine Zeichnung, welde den Dichter 
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in feiner früheren Jugend als einen befonders [hönen 
Knaben zeigte. Das lithograpdirte Bild von Weif, 
jo viel mir befannt, das einzige aus den Fräftigeren 
Mannesjahren des Dichters, Tchien mir mit ganz 
ähnlih; auch Mörike jelbft meinte das. 

Gegen Weittag famen meine Eltern, mit denen 
id am Nachmittag nad Heilbronn und danın an- 
deren Tags den Nedar hinab nad Heidelberg zu- 
rüdfahren jollte. — Die nordilhen Yeute jchtenen 
Mörife zu gefallen, als wir mit ihm und feiner 
Schweiter einen Spaziergang durd) die Stadt und 
die umliegenden Anlagen machten, faßte Meörife 
mitten aus der. Unterhaltung heraus mich unter den 
Arm und vaunte mir zu: „Aber en passant, Sie 
habe recht Liebe, Liebe Eltern!" Und noch mehrmals 
fam ev darauf zurüd: „Ih Fomme no nit aus 
mei Staunen und mei Freud; Ste habe wirklich 
prächtige Eltern!“ 

Koch ehe ih ihn mit meinem Bater, den alten 
Poeten und den alten Advocaten, in aufmerffamer 
Betradtung vor der Schiller-Statue ftehen; Beide 
die Hüte in den Naden gerüdt; der Eine mit feinem 
Kegenihirm, der Andere mit feinem fpanijchen Rohr 
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unter dem Arm. Plöglich wendet Meörife fich zu 
mir und jagt mit großer Herzlichfeit: „Wijjfe Sie 
was? Ihr Herr Vater hat jo was von einem alte 
Schweizer!" Dies Kompliment, wofür er es an- 
jehen mußte, da ihm die Schweizer nur als ideale 
Gejtalten aus Schiller’s Tell befannt waren, konnte 
mein Vater unmöglich annehmen. „Ah wat,” vief 
er lachend in unjerem Plattveutidh, „ie bün man en 
Woeftermöhlner Burjung!! Möglih, daß das nun 
wieder Meörife nicht veritanden hat. — Au meine 
Mutter zu charafterifiren jehten diefer ein freundliches 
Bedürfniß zu empfinden; jie habe „jo etwas Klares, 
Yeuchtendes, Liebe Ermwedendes,” meinte er. 

Aber der Tag verging. Beim Abjchtede empfing 
ih als Gajtgeihent von Frau Öretchen aus ver 
Garderobe des Haustüchterhens ein paar gejtricte 
Schühhen für meine gleichaltrige fleine Tochter, von 
Mörike für meine Frau eine Art Ihelmiichen Schün- 
heitsdiploms, ein zierlich, jedoch verfehrt auf Glanz- 
carton gedrukftes Gedicht, wodurd die Adreffatin ge- 
nöthigt wird, damit, vor den Spiegel hinzutreten; 


„Und was fein Schmeichler ungeftraft gewagt, 
Ihr eigen Bild hat e8 ihr num gejagt.“ 
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Gr habe, bemerfte Mörike, das Dlatt für Agnes 
Schebejt machen lafjen, pflege es aber aud wohl an 
andere wiürdige Perfonen zu verabreihen. — In 
jeine Sammlung tft übrigens dies Gedicht nicht auf- 
genommen.* 

Dann verließen wir Stuttgart, und ich habe 
Meörike nicht wiedergejehen; auch gejchrieben hat er 
mir, außer einem Gruß auf feinem „Mozart“, nur 
no einmal, da mich ein großes Leid betroffen hatte. 
Grüße und Heine Sendungen find noch einzeln hin 
und wieder gegangen, bis dann der Tod auch dem 
ein Ende madıte. 


* 63 findet ih vollftändig abgedrudt in Wejtermann’s 
„SUuftrivten Deutjhen Monatsheften“, dritte Folge, Bd. VII, 
©. 64, 
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Sur Berlage won George Weftermann im Braunihweig 
ind erjchlenen: 


sSautsbuch 


aus 
deuffhen Dichkern feit Claudius. 
Bon 
Theodor Storut. 
Vierte durchgefehene Auflage. 
46 Boy. 8°. Xelinp. geh. Preis 6 ME. Eleg get. MF. 7,20. 


The British Lyre 


selections from the English poets 
by 
W. Odell Elwell. 
Sechste umgearbeitete Auflage. 
- Mit Stahlstich. 


Min.-Ausg. !n engl. Leinen geb. mit Goldschnitt. 6 Mk. 


Le Parnasse Francais. 
Choix de poesies 
Par 
Napoleon Ducros. 
Dritte umgearbeitete Auflage. 
Min.-Ausg. In engl. Leinen geb. mit Goldschnitt. 6 Mk. 


Vorjtehende Gedihtiammlungen zeihnen ji durh wahrhaft 
Ihöne Auswahl und durd eine jinnige Zujammenftellung 
der Perlen deutiher, engliicher und franzöjiicher Poejie aus; jie eignen 
ji) ganz bejonders zu Fejtgejhenfen jür Damen. 


Im Derlage von George Wejtermann in Braunjhweig 
find eridienen: 


Erzahblungen 
von 
Lonife v. Francois. 
2 Bünde. Fein Velinpapier. geh. Preis 7 ME, 
Snhalt. 1. Band: Geihichte einer Häßlihen. Glüd. — 


2. Band: Der Erbe von Salve. Florentin Kaifer. Hinter 
dem Dom. 


Ifola Bella. 
Roman 


von 
Arthur Stahl. 

8 Fein Velinpapier. gebeftet. 5 ME. 
Berühmte Liebespaare. 
Bon 
F. von Hohenhanfen. 

Mit 13 Porträts. 

8, Fein Belinpapier. gebeftet. Preis 4 ME. 
Aovellen 
von 
Karl Detlef. 

3 Bände. 8. Fein Velinpapier, geh. Preis DE. 10,80. 


Snhalt. 1. Band: Erfte Liebe. Liebeswechjel. — 2. Band: 
Das einjame Herrenhaus. 
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